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B. Faujas⸗ Saint Fond 2 g 
Reiſe durch England,“ 
Schottland und die Hebriden 


in R uͤ efide 


auf 
Wiſſenſchaften „Kuͤnſte, r 
und Sitten, * 
5 neb ſt 
einer mineralogiſchen Beſchreibung 
von 


Newcaſtle, Derbyſhire, Edinburg, Glasgow, Perth, 
S. Andrews, des Herzogthums Inverary 
und der Fingalshoͤhle; 
aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, 
mit theils eigenen, theils ungedruckten Anmerkungen 
des f 
Hrn. James Macdonald, 
eines gelehrten Schotten, welcher ſich einige Zeit in Deutſchland aufhielt, 
vermehrt 
5 von 


E. R. W. Wiedemann 


Doktor und Profeſſor zu Braunſchweig. 


Goͤttin gen 
bey Johann Chriſtian Dieterich, 1799. 
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Vorerinnerung. 


Ewu habe ich mehreren Nebenbuhlern 
den Rang abgelaufen; dieſe Reiſe des 
bekannten verdienſtvollen franzoͤſiſchen Minera⸗ 
logen war von mehreren Ueberſetzern angekuͤn⸗ 
diget; theils der Zufall, theils die Gefaͤlligkeit 
der Voſſiſchen Buchhandlung in Berlin wollten 
es, daß mir am Ende die Ausfuͤhrung jenes 
Plans allein uͤbrig blieb. Ich wuͤrde ſehr 
Unrecht thun, wenn ich die Leſer glauben machen 
wollte, als ob ich vor allen anderen zahlreichen 
Ueberſetzern des lieben heiligen roͤmiſchen Reiches 
dazu berufen waͤre, und die Ueberſetzung unter 
meiner Bearbeitung am meiſten gewinnen konne. 
Nichts weniger: ich weiß und fuͤhle es im 
Voraus, daß ſie hie und da Maͤngel haben 
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mag. Doch habe ich mich bemuͤhet, der Ueber⸗ 
ſetzung durch hinzugefuͤgte eigene Bemerkungen, 
ſowohl uͤber die Sitten und Gewohnheiten, als 
uͤber Wiſſenſchaften, Kuͤnſte u. ſ. w. einigen 
Zuwachs zu geben; vorzuͤglich iſt dieß in 
mancher Hinſicht durch Hrn. Macdonalds 
Anmerkungen geſchehen, welche mir die Voſ— 
ſiſche Buchhandlung in Berlin, die die Ueber⸗ 
ſetzung diefer Reiſe ſelbſt früher als ich ange 
kuͤndiget hatte, auf eine ſehr uneigennuͤtzige Art 
abgetreten hat, wofuͤr ich derſelben hier offent⸗ 
lich meinen Dank abſtatte. 


Braunſchweig, den 31. Maͤrz 1798. 


C. R. W. Wiedemann. 


Macdo⸗ 


Macdonalds Urtheil 
uͤber dieſe 
Reiſebeſchreibung, 
| ne | 
einigen Bemerkungen über Oſſian und bie Hochlaͤnder. 


Ber der Durchſicht des folgenden Werkes war mir 


die durchaus darin herrſchende Ehrlichkeit ſehr auf 


fallend. Selten find die von vielen anderen Fremden über 
Britannien erſchienenen Werke ſo frei von ungerechtem 
Tadel auf der einen, oder uͤbertriebenen Lobeserhebungen 
auf der anderen Seite geweſen, als dieſe beiden Baͤnde, 


und ein unbefangener Britte, wenn er auch bei der Ver⸗ 


gleichung des jetzigen Zuſtandes von England mit dem 
hier geſchilderten, zu glauben geneigt fein koͤnnte, daß 
der Verfaſſer den Reichthuͤmern, Manufakturen und 
dem aͤußeren Wohlſtande ſeines Vaterlandes, nicht voͤl⸗ 
lige Gerechtigkeit habe widerfahren laſſen, muß bei 
alle dem geſtehen, daß der Unterſchied zwiſchen der Ber 
ſchreibung und der Wirklichkeit entweder nicht weſentlich 
groß, oder den Fortſchritten zuzuſchreiben ſei, welche 
ſpaͤter als 1784 Statt gefunden haben, in welchem Jahre 


dieſe Reiſen unternommen wurden. Der Verfaſſer hat 


durchgehends die einfache Art zu erzaͤhlen beibehalten, 
welche der beſte Beweis iſt, daß er das, was er be⸗ 
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ſchreibt, ſelbſt geſehen habe, und in dieſer Ruͤckſicht 
zeichnet er ſich vor manchen anderen berühmten Reiſebe 
ſchreibern aus, deren Erzählungen, fo ſorgfaͤltig fie auch 
aus anderen zuſammengetragen, mit Karten und anderen 
Belegen verſehen ſind, doch auf den erſten Anblick nichts 
als Ungewißheit und Dunkel verrathen. Jemand der 
die von dem Verfaſſer dieſes Werkes erwaͤhnten Plaͤtze 
geſehen hat, muß aufrichtig geſtehen: „Der Verſfaſſer 
„ift ein ehrlicher Mann, hat alle Oerter wirklich geſehen, 
„welche er beſchreibt, und iſt wirklich in Geſellſchaft 
„mit denen Männern geweſen, deren Bemerkungen und 
„Reden er hier niedergeſchrieben hat.“ f 


Der Theil des Werkes, welcher ſich auf das ſuͤdliche 
Britannien und auf das ſchottiſche Niederland bezieht, iſt 
wegen der beſchreibenen Maſchinen, Manufakturen, 
wegen der Mineralogie und kurz, wegen aller bei einer 
Reiſe wahrhaft nuͤtzlichen und zweckmaͤßigen Gegenſtaͤnde 
intereſſant. | 


Derbyſhire, Birmingham, Neweaſtle und Carron 
haben wie billig ſeine ganze Aufmerkſamkeit erregt; auch 
unterlaͤßt er nicht, der beruͤhmten Gelehrten und gelehrten 
Geſellſchaften, welche er kennen gelernt hat, zu erwähnen. 
Obgleich wir nun zahlreiche Schriften, und ſelbſt ums» 
ftändlicher als dieſe, über die erwähnten Gegenſtaͤnde 
beſitzen, fo find doch die Beſchreibungen unſeres Ver⸗ 
faſſers in der That ſehr anziehend. Wer wird feine 
Nachrichten von der Familie des beruͤhmten Herſchel 
und ihren Beſchaͤfftigungen, oder die von dem liebens⸗ 
wuͤrdigen und ſcharſſinnigen Watt ohne Theilnahme 
leſen? Aber der Theil des Werkes, welcher am meiſten 
neu und daher vielleicht auch am meiſten anziehend fuͤr 

den Cosmopoliten ſein wird, iſt unſtreitig der, welcher 
von den Hochlaͤndern und Inſeln Schottlands handelt. 
Dieſer 
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Dieſer Theil hat ſowohl innere Merkmale von hoͤchſter 
Glaubwuͤrdigkeit, als Beweiſe von ſcharfſinnigen Unter⸗ 
ſuchungsgeiſte und Gutherzigkeit, welche den Verſaſſer 
bei allen guten Seelen einen großen Werth geben müffen. 
Der, welcher dieſe Bemerkungen uͤber den Verfaſſer 
ſchreibt, hat daſſelbe Land und beinahe völlig auf dem⸗ 
ſelben Wege wie der Verfaſſer in den Jahren 1795 und 
1796 durchreiſt, und es iſt ihm ein großes Vergnuͤgen, 
den Leſern eines Werkes, welches feine Landsleute (die 
Hochlaͤnder) betrifft, die Verſicherung geben zu koͤnnen, 
daß, ſolche unvermeidliche Verſchiedenheiten ausgenom⸗ 
men, wie die ſchnelle Wegbeſſerung und der Einfluß 
von Reichthuͤmern, ſeit dem Ende des amerikaniſchen 
Krieges veranlaßt haben, er in der hier gegebenen Be⸗ 
ſchreibung nichts weſentliches abzuaͤndern finde. So 
weit ein Fremder, unbekannt mit der Sprache und den 
Sitten der Hochlaͤnder, Unterſuchungen uͤber fie anſtel⸗ 
len konnte, hat er es nicht allein mit Unpartheilichkeit, 
ſondern auch mit wahrem philoſophiſchen und genauen 
Forſchungsgeiſte gethan. Es waͤre freilich zu wuͤnſchen, 
daß Bemerken uͤber Menſchen und Sitten noch mehr in 
ſeinem Plane geweſen waͤre, und daß die Mincralogie 
ſeine Aufmerkſamkeit mit anderen ſtatiſtiſchen Gegenſtaͤn⸗ 
den getheilt hätte; fo wie auch, daß er einige der größer 
ſten und volkreichſten weſtlichen Inſeln, als Sky und 
Long⸗Island, anſtatt Mull, der fuͤrchterlichſten und un⸗ 
fruchtbarſten von allen, beſucht hätte, aber die Leſer, 
welche ſich von dieſen ſehr ſelten beſuchten Gegenden zu 
unterrichten wuͤnſchen, duͤrſen nur den geſcheuten und 
genauen Pen nant zu Rathe ziehen (Voyage to the 
Isles and Hebrides in 1769 etc. welche auch ins Teut⸗ 
ſche uͤberſetzt ift). ' 


Der keſer wird ſich über die häufige Erwähnung 
Dans und feiner Werke in dieſer Beſchreibung wun⸗ 
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dern. Einem jeden Hochländer find der Name und die 
Gedichte dieſes groͤßeſten der caledoniſchen Barden, ſo 
wie auch die vielen Traditionen, welche fi) noch uͤber 
ihn und ſein Heldenzeitalter erhalten haben, ſehr wohl 
bekannt. Ein Hochlaͤnder, welcher uͤber die Frage: ob 
Oſſians Gedichte autentiſch ſeien? ſorgfaͤltig nachgedacht 
und die Schwierigkeiten, welche bei einer muͤndlichen 
Uebertragung von vielen tauſend Verſen, ohne das 
Huͤlfsmittel des Schreibens, durch mehrere Jahrhun⸗ 
derte Statt finden, Hal br hat; welcher ſelbſt in feinem. 
Vaterlande vieles uͤber dieſen Gegenſtand ſieht und hoͤrt, 
und Gelegenheit hat, ſich mit Auslaͤndern zu unterhalten, 
und die am tiefſten gedachten Beurtheilungen uͤber aͤhn⸗ 
liche Gegenſtaͤnde, welche in neueren Zeiten erſchienen 
ſind, zu leſen, wird hoffentlich ein Wort uͤber dieſe 
Sache ſagen duͤrſen. Ihm ſelbſt blieb gar kein Zweifel 
übrig, weil er viele hunderte dieſer Verſe, welche ſaͤmmt⸗ 
lich dem Oſſian zugeſchrieben werden, und in welchen 
einer und derſelbe Verfaſſer durchaus nicht zu verkennen 
iſt, von Leuten aller Art in entfernten Inſeln und Pro⸗ 
vinzen mit ſo wenigen Abaͤnderungen herſagen hoͤrt, daß 
er ſich nicht genug uͤber die Kraft des menſchlichen Ge⸗ 
daͤchtniſſes wundern kann. Die Leute, welche fie her⸗ 
ſagen, berichten ihn, daß ſie dieſelben von ihren Vaͤtern 
und Großvaͤtern gelernt haben, welche fie gleichfalls von 
ihren Vaͤtern und Großvaͤtern lernten u. ſ. w. eine 
unbeſtimmte Menge von Jahren zuruͤck. Es werden 
auf dieſen Inſeln viele Menſchen hundert Jahre und 
darüber alt: im Jahre 1795 ſtarb zu Glenkilry in 
Perthſhire Frau Spalding von Aſhintully in einem 
Alter von 132 Jahren, ſo daß ein Jahrtauſend unter 
dieſem Volke nicht ſo viele Geſchlechter wegrafft, als in 
den waͤrmern Himmelsſtrichen der Erde. Es iſt nicht 
zu laͤugnen, daß manche der dem Oſſian zugeſchriebenen 
Stüde offenbar von ſpaͤterer Entſtehung, als die Ein ⸗ 
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führung des Chriſtenthums in die Hochlaͤnder ſeien, dieſen 
kann man aber leicht anſehen, daß ſie der Muſe von 
Fingals Sohne unwerth find. Oſſians Name wird 
immer mit Liebe und Ehrfurcht geſprochen. Seine 
Stuͤcke haben eine ganz eigene charakteriſtiſche Einfach⸗ 
heit und Milde, z. B. die Stuͤcke Carthon und Dar⸗ 
thula von Macpherſon herausgegeben, welche im 
Munde eines jeden Hochlaͤnders, dem Sinne nach gerade 
fo find, wie in Macpherſons Ueberſetzung, obgleich 
die unnachahmlichen Reize des Geſanges verloren ge⸗ 
gangen ſind. 


Alle von dem Hochlaͤnder hergeſagten Stuͤcke ſind 
einzeln und abgeriſſen, und bilden nur die Beſchreibung 
einer einzigen Handlung: wie eines kriegeriſchen Unter: 
nehmens, einer Heirath, eines Begraͤbniſſes, einer 
Schlacht; nie findet man etwas in der Geſtalt eines 
epiſchen Gedichtes. Er Hört alle Maepherſons Stuͤcke 
und manche andere, welche von ihm nicht uͤberſetzt ſind, 
und bewundert die Treue der Ueberſetzung, indem er 
zugleich böfe auf den Ueberſetzer iſt, daß er die herrlich 
ſten Stucke, welche nicht ohne den größten Zwang eine 
epiſche Einkleidung ertragen koͤnnen, ihrer urſpruͤnglichen 
einfachen Geſtalt, ihrer beſcheidenen Anſpruͤche (und 
folglich ihrer wahren Glaubwuͤrdigkeit) beraubt hat. 
Aber kann der zweifelvollſte Beurtheiler, der die Sprache 
verſteht (welches bei Dr. Samuel Johnſon leider 
nicht der Fall war) an dem Daſein eines Dichters zwei 
feln, deſſen Namen er bei allem, was in der National 
dichtkunſt erhaben und rein iſt, angefuͤhrt hoͤrt? — 
Oſſian mag nun das Ganze oder nur einen Theil deſſen 
gemacht haben, was man ihm zuſchreibt, er mag im 
dritten, fuͤnften, oder neunten Jahrhundert der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung gelebt haben; die Schreibekunſt mag 
ſeinen Landsleuten, bis zur Einfuͤhrung derſelben, durch 
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die chriſtlichen Moͤnche, einige hundert Jahre nach ſeinem 
Tode, gänzlich unbekannt geweſen fein, und nicht eine 
Zeile von Oſſians Gedichten mag bis auf unſere Zeiten 
zu Papiere gebracht fein, wo Macpherſon fie in den 
Jahren 1751 bis 1762 von dem Ueberhoͤren alter Maͤnner 
ſammelte, alles dieſes iſt von geringem Einfluſſe auf 
die große Frage ihrer Aechtheit. Das Daſein und die 

Ehre Oſſians und das vortheilhafte Licht, welches von 
ihm auf feine Landsleute zuruͤckfaͤllt, bleiben immer die» 
ſelben. Die Gedichte ſind wirklich da, die Fluͤſſe und 
Plaͤtze werden bis auf den heutigen Tag bei denſelben 
Namen genannt, womit ſie Oſſian belegte, er wird 
von alt und jung angefuͤhrt, ſeine Gedichte werden mit 
erſtaunlicher Uebereinſtimmung (ſo erſtaunlich, daß nie⸗ 
mand es glauben kann, der es nicht ſelbſt gehoͤrt hat) 
von allen denen bergefagt, welche Anſpruͤche darauf 
machen, irgend eines von ihnen auswendig zu wiſſen. 
Sie haben die unzweideutigſten inneren Merkmale von 
einfachen Sitten und einer gaͤnzlichen Unbekanntheit mit 
dem Chriſtenthume und der neueren Verfeinerung; der 
Sprachſtyl iſt ſo bialogiſirt und hat fo kurze Wiederhoh⸗ 
lungen, daß keine Nachahmungskunſt ſie je erreichen 
wuͤrde, und zeigt folglich, daß er das Produkt eines 
ſehr erhabenen Genies in einem fruͤhen geſellſchaftlichen 
Zuſtande ſei. 

Irgend eine Perſon von der oben gegebenen Be⸗ 
ſchreibung wird, nachdem ſie Wolfs Prolegomena 
und andere ähnliche Bücher gelefen hat, einem jeden, der 
ſie uͤber die Aechtheit der Gedichte Oſſians, uͤber das 
Daſein ihres Verfaſſers befragt, feft erklären: »Oſſian 
„hat wirklich gelebt, er war ein großer Dichter, ein 
„Theil ſeiner Gedichte, welche bei gewiſſen Gelegen⸗ 
„heiten, und ganz ohne Ruͤckſicht auf eine epiſche Form 
„gemacht wurden, ſind bis auf unſere Zeiten gekommen.“ 
Dieß wurde Bar die Lebensart und durch die Lieblings. 

; neigung 
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neigung der Hochlaͤnder, eines Volkes, welches ein 
Schaͤferleben fuhrt, feiner Nationaldichtkunſt mit Leib 
und Seele ergeben, und gewohnt iſt die Gedichte, wovon 
hier die Rede iſt, bei allen oͤffentlichen Gelegenheiten zu 
wiederhohlen, welches nach der Anzahl und Genauigkeit 
der in feinem Beſitze befindlichen Gedichte geſchaͤtzt wird, 
und vorzuͤglich zum Theil in den Schulen der Barden 
erzogen iſt, welche noch im Anfange dieſes Jahrhunderts, 
ja in Long ⸗Island noch bis zum Jahre 1746 beſtanden, 
und immer von den vorzuͤglichſten Maͤnnern des Landes 
unterſtuͤtzt wurden, ſehr erleichtert. Einige feiner Ge⸗ 
dichte haben wir noch in großer Reinheit erhalten. 
Manche find verloren gegangen, welche Macpherſon 
haͤtte erhalten koͤnnen und vorzüglich wenn er ſeine 
Sammlung fruͤher angefangen haͤtte. Dieſer Verluſt iſt 
der veränderten Lebensart der Einwohner zu zuſchreiben, 
welche von ihrem urſpruͤnglichen Schaͤferſtande ſich in 
dem kurzen Zeitraume ſeit 1732 mehr dem Stande der 
Manufakturiſten und ordnungsmaͤßigen Arbeiter aller 
Art genaͤhert haben, als ſie es vor dem Anfange dieſes 
Jahrhunderts in tauſend Jahren gethan hatten; und 
Oſſians ſaͤmmtliche Gedichte wuͤrden in dieſem und 
vor der Mitte des kuͤnftigen Jahrhunderts verloren ge» 
gangen fein, wenn nicht Macpherſon fie von der 
Vergeſſenheit gerettet hätte. Er iſt der Solon und 
Hipparchus unferes Barden. Es iſt gewiß, daß 
Oſſian der groͤßeſte, obgleich nicht der fruͤheſte unfe- 
rer Dichter war, da er ſelbſt fe manche andere anfuͤhrt, 
welche er in ſeiner Jugend lieb gehabt hatte, oder deren 
Gedichte er von alten Maͤnnern gelernt hatte. Manche 
der ihm zugeſchriebenen Stuͤcke moͤgen von Ullin Fil⸗ 
lan und anderen gemacht fein; aber die meiſten kleine 
ren Stuͤcke, welche wir in Macpherſons Ueberſetzung 
haben, find ohne allen Zweifel von Oſſian, und alle 
find getreu und mit Geſchmack überfegt. 
a 
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Da die Aechtheit der Gedichte Oſſlans und das 
Daſein des Dichters ſelbſt aus Nationalfeindſeligkeit und 
Intoleranz der Partheien zweifelhaft gemacht worden 
find, fo muß die Häufige Erwähnung dieſes Barden von 
unſerem Verſaſſer, bei feinen Reifen in die wildeſten 
Theile des Hochlandes, wo Oſſians Dafein und die 
Aechtheit ſeiner Gedichte nie einen Augenblick bezweifelt 
worden ſind, einem jeden aufrichtigen Leſer ſehr ange⸗ 
nehm fein. Das Zeugniß der Lady Maclean (jetzt 
Gemahlinn des Hauptmanns Clephane Maclean, 
welche in Sifefhire wohnt und noch in der Blüthe ihrer 
Geſundheit und Schoͤnheit iſt) darf man ja nicht ver⸗ 
achten; S. Faujas Reiſebeſchreibung. Die Origi⸗ 
nale der Gedichte Oſſians ſind im verwichenen Jahre 
zu London von Sr. Ehrwuͤrden, dem Herrn Mac 
Kenzie, herausgegeben, und die, welche die zeltiſche 
Sprache verſtehen, werden bei einer Vergleichung mit 
Maepherſon's Ueberſetzung finden, daß das eben ges 
faͤllete Urtheil gerecht ſei. 


Die Inſel Staffa iſt in der That ſehr merkwuͤrdig, 
weil hier die größefte Menge von Baſalt in der mannig⸗ 
faltigſten Verſchiedenheit der Geſtalten zu ſehen iſt, die 
man in ganz Europa findet. Der Verfaſſer waͤhlte eine 
uͤbele Jahrszeit zu ſeiner Reiſe hieher, weil das Wetter 
in dieſer Gegend von der Mitte des Septembers bis 
um Fruͤhlingsaͤquinor gewoͤhnlich ſehr ſtuͤrmiſch iſt. 
Der Verfaſſer dieſer Bemerkungen uͤber Faujas war 
1705 auf derſelben Reiſe begriffen, und ſah vom Ende 
des Julius bis zur Mitte des Septembers auch nicht 
eine Welle, erlitt keinen Sturm, der das elendeſte 
Fahrzeug des Hochlandes hätte in Gefahr bringen koͤnnen. 
Kuͤnftige Reiſende, welche dieſe wilden und fuͤrchterlich 
ſchoͤnen Gegenden, wo das ununterrichtetſte, aber viel⸗ 
leicht auch das unverdorbenſte Volk von ganz Europa 

lebt, 
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lebt, zu beſuchen wuͤnſchen, werden den folgenden guten 
Rath nuͤtzlich finden. f ; 


Man verlaffe das ſchottiſche Niederland zwiſchen den 
erſten und zwanzigſten Auguſt, gehe in einem Poſt⸗ 
wagen von Glasgow nach Inverary, laͤngs des Ufers 
des Lochlomond, wo ſeit 1786 drei fuͤrtreffliche Wirths. 
haͤuſer durch den Betrieb des edelen würdigen Herzogs 
von Argyle (er lebt noch in einem Alter von 79 Jahren) 
errichtet find, Man miethe hochlaͤndiſche Bediente und 
hochlaͤndiſche Pferde zur übrigen Reiſe nach dem weft 
lichen und noͤrdlichen Theile. Man vertraue ſich dreiſt 
den hochlaͤndiſchen ſehr ſicher gehenden Pferden an; und 
man wird auch die Bedienten (wenn fie von einem Gaſt— 
wirthe, oder irgend einem anderen an dem Orte bekann⸗ 
ten Hochlaͤnder empfohlen ſind) treu und ehrlich finden. 
Man laſſe ſeine eigenen Bedienten zu Inverary oder 
ſchicke fie in das Niederland zuruͤck, um an dem Orte 
zu warten, wo man von dem Hochlande hingehen will, 
als Glasgow, Dunkeld oder Inverneß. Die Hoch⸗ 
länder haben die Fremden gern, koͤnnen aber ihre Bes 
dienten, welche fie für ein faules, unnuͤtzes und ſchel⸗ 
miſches Volk halten, welches nur ihre Weiber zu ver« 
führen tauge, nicht leiden. Es iſt gar keine Gefahr da 
ermordet zu werden, ſeit einem halben Jahrhundert 
weiß man kein einziges Beiſpiel davon. Man ſtehe 
fruͤh auf und verlaſſe fein Logis nie ſpaͤt Abends, ver⸗ 
ſehe ſich mit ſo vielen Empfehlungsſchreiben als moͤglich, 
und vermeide ja nicht aus falſcher Delikateſſe die Haͤuſer 
der Einwohner, welche immer den Beſuch und das Zus 
trauen fir eine Ehre halten. Je mehr Fragen man thut, 
deſto willkommener iſt man; man lache aber ja nicht 
uͤber irgend eines von den Vorurtheilen dieſes Volkes; 
mit Vernunft gegen Aberglauben und Geſpenſterſehen 
zu ſtreiten iſt erlaubt, aber lachen darf man an 
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über nicht. Man bringe eine gute Menge Tabak mit 
und verlaſſe nie ein Haus ohne einige Lebensmittel mit⸗ 
zunehmen, damit, wenn die Fluͤſſe etwa anſchwellen 
(welches in einer Vierthelſtunde geſchehen kann), man 
nicht genoͤthigt ſei, einige Tage ohne Lebensmittel zwiſchen 
zwei Stationen zu bleiben, wenn es unmoͤglich iſt uͤber 
die reiſſenden Stroͤme zu kommen. Doch wird dieß nur 
an einigen wenigen Stellen der Fall ſein, wo die Bruͤcken 
weniger gut als gewoͤhnlich ſind. Man nehme was 
einem angeboten wird, wenn man es auch nachher weg · 
werfen müßte, denn eine Weigerung in ſolchen Fällen 
wird als Beleidigung und Unhoͤflichkeit aufgenommen. 
Man biete nie unter einen Schilling (etwa acht Groſchen) 
in baarem Gelde an, und gebe lieber gar nichts, denn 
jemand, der unter dieſer Summe gibt, wird fuͤr einen 
niederlaͤndiſchen oder engliſchen Kaufmann gehalten, 
und dieſe haſſen und verachten ſie mehr, als irgend ein 
anderes menſchliches Weſen. Man nehme ſich ja mit 
den verſchiedenen Fiſchen in Acht, welche einem vorge- 
ſetzt werden, einige davon ſind Gift fuͤr einen ſchwachen 
Magen. Man laſſe ſich in den Wirthshaͤuſern Milch, 
Eier, Huͤhner und Kartoffeln geben, denn dieſe Dinge 
ſind immer fertig und gut zu haben. Man vermeide 
ja alle Zänfereien und Wortwechſel uͤber die Preiſe der 
gefoderten Sachen, denn die Hochlaͤnder fodern mit 
einem Worte und halten den fuͤr einen Schurken oder 
fuͤr einen Handelsmann, der es verſucht zu dingen. 
Man bemuͤhe ſich ihre Zuneigung durch frohe Laune zu 
gewinnen, und das iſt leicht; denn wenn fie keine Zus 
neigung zu einem haben, ſo iſt man hundert kleinen 
muthwilligen Spaͤßen ausgeſetzt, welche beim Uebertra⸗ 
gen durch einen Fluß oder in einem Bote, obwohl nicht 
gefährlich, doch oft fehr unangenehm fein mögen. Deuts 
ſche werden von den Hochlaͤndern ſehr geſchaͤtzt, weil 
man fie für gute Soldaten und für ehrliche Big 

iefe 
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Dieſe Meinung iſt ſeit dem fiebenjährigen Kriege allge⸗ 
mein geworden, wo acht Battaillon Hochlaͤnder gegen die 

Franzoſen auf dem feſten Lande dienten. Ein deutſcher 
Reiſender gewinnt alſo bei den Hochlaͤndern immer, 
wenn er ſeines Vaterlandes erwaͤhnt. Man laſſe auf 
jeden Fall feine Bedienten zuruͤck, ſonſt hat man bes 
ftändig feine Plage mit den Klagen derſelben über die 
Grobheit und die Streiche der Hochlaͤnder, welche ſie 
mit einem haͤßlichen Namen (Fart- catchers) belegen, 
der allemal ein großes Gelaͤchter auf Koſten der armen 
Bedienten zur Folge hat. Man kann ein Maͤdchen von 
irgend einem Stande ohne zu beleidigen auf die Wange 
kuͤſſen, geht man aber weiter, oder betraͤgt ſich auch gegen 
das geringſte Weib unanſtaͤndig, fo iſt man in beftän« 
diger Lebensgefahr. Man kuͤſſe keinem Frauenzimmer 
die Hand, dieß wird für Spott angeſehen und man hält 
es unter der Würde eines Mannes. Man nehme eine 
Menge Schillinge von Glasgow mit, denn kleine 
Muͤnze iſt bei den Hochlaͤndern ſelten. Auch nehme 
man Pennant's und Knor's Reiſen mit, fo wie Ains⸗ 
ley's Karte von Schottland; ferner eine mit Leder uͤber⸗ 
zogene Flaſche und einen hoͤrnernen Becher, um Ges 
traͤnke darin fortzuſchaffen und daraus zu trinken, ferner 
eine Menge von Struͤmpfen, Hemden und ganz vorzuͤg⸗ 
lich gute Schuhe. Wenn man vorhat eine Reiſe nach 
Sct. Rilda zu machen, welches ſeit dem Ende des 
letzten Jahrhunderts nur wenige Inſulaner gethan haben, 
und die, wie ich aus Erfahrung verſichern kann, ſehr 
der Muͤhe lohnt, fo muß man das Niederland im Ans 
fange des Julius verlaſſen und von Long ⸗Island 
vor dem Ende dieſes Monats unter Segel gehen. Man 
wird da ein Volk von etwa 180 Perſonen finden, welche 
nichts von Gelde wiſſen, von allem, was in der uͤbrigen 
Welt geſchieht, nicht mehr als einmal in zehn oder 
zwanzig Jahren hoͤren, und dabei das liebenswuͤrdigſte, 


luſtigſte, 
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luſtigſte, tanzendſte, gutherzigſte Volk von der Welt find, 
Man wird uͤber ihre Muſik, uͤber ihre Dichtkunſt, ihre 
Geſchicklichkeit, an den Felſemauren ihrer Inſel hinauf⸗ 
zuklimmen, erſtaunen, welche an einigen Stellen zwei⸗ 
hundert Faden von der See ſich erheben, und vielleicht, 
nachdem man mehr verſchiedene Arten von Seevoͤgeln, 
als an irgend einem anderen Orte in Europa geſehen 
hat, fo wie ich 1786, gefragt werden: Maſter Gentle- 
„man, iſt der Krieg zwiſchen Macleod und der Koͤni⸗ 
„ginn von Ungarn noch immer fo wuͤthend?“ 


Ich habe dieſe Bemerkungen hinzuwerfen gewagt, 
weil ich glaube, daß ſie denen, welche dieß Werk zu 
leſen Luſt haben, willkommen ſein koͤnnten. Von dem 
Werke ſelbſt habe ich weiter nichts mehr zu ſagen, als 
daß ich dadurch den Verfaſſer lieben, ſchaͤtzen und be⸗ 
wundern gelernt habe. ei 
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| Erſtes K a p it el. i 


London. 


Sir Joſeph Banks. Doktor Whitehurſt. Cavallo. 
Doktor Letſon. Sheldon. Boͤnigliche Geſellſchaft. 
Brittiſches Muſeum u. ſ. w. ö 
* * 

E iſt mein Zweck nicht den leſer von der Größe, 
„we Schönheit und von der ungeheuern Volksmenge von 
dondon *) zu unterhalten; dieſe Gegenſtaͤnde find von an · 

dern 


) Arthur Poung machte auf feiner Reiſe in Frank⸗ 
reich, in den Jahren 1787 bis 90, vorzuͤglich Beob⸗ 
achtungen uͤber den Zuſtand des Ackerbaues, über den 
Reichtbum, die Erwerbs quellen und den Wohlſtand 
der franzöfifchen Nation; das Werk iſt voll von neuen 
Auſichten und belehrenden Thatſachen über die Bevdl⸗ 
kerung, den Handel und Ackerbau von Frankreich in 
Ve gleichung mit Engeland: er ſagt unter andern fol⸗ 
gendes uͤber die Größe und Bevdlkerung der Stadt Lon⸗ 
don: „der große Vorzug, welchen London vor Paris 
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dern mweicläuftig abgehandelt. Mein Augenmerk richtet 
ſich vorzuͤglich auf Naturgeſchichte, Wiſſenſchaften, Kuͤn⸗ 
ſte und einige wirthſchaftliche Hegenſtaͤnde. Alſo zur Sache: 


Sir Joſeph Banks. 


Das Haus dieſes beruͤhmten Reiſenden, Praͤſiden⸗ 
ten der koͤniglichen Geſellſchaft zu London, iſt der Sam⸗ 
melplatz der Gelehrten; die Fremden werden hier mit 
Höflichkeit und Artigkeit aufgenommen. * 


Man verſammelt ſich hier jeden Morgen in einem 
Zimmer der zahlreichen Bibliothek, welche bloß aus na⸗ 
turhiſtoriſchen Werken beſteht, und in dieſem Fache die 
vollſtaͤndigſte iſt, welche man ſehen kan; man finder hier 
alle Journale und öffentliche Blaͤtter, welche auf die Wiſ⸗ 
ſenſchaften Bezug haben; man unterhalt ſich von neuen 
Entdeckungen, welche entweder aus dem Brieſwechſel 
des einen oder andern von der Geſellſchaft, oder von frem⸗ 
den nach London gekommenen Gelehrten mitgetheilt wer⸗ 
den, welche ſaͤmmtlich Zugang zu dieſer Geſellſchaft 
haben. f N 


Ein freundſchaftliches Fruͤhſtuͤck, welches in Thee 
oder Caffee beſteht 2), unterhaͤlt einen leichten brüͤderli 
chen Ton, welcher zwiſchen allen gebildeten Gelehrten 

BR Statt 


„hat, macht jeden Vergleich lächerlich, ich glaube ohne 
„Uebertreibung behaupten zu konnen, daß London allein 
„den Städten Paris, Lyon, Bourdeaux und Marfeille 
„zuſammen genommen gleich kommt, wie es ſich aus 
„den Volksliſten, aus dem Reichthume und dem Handel 
„aller dieſer Städte ergibt., Th. III. S. 213. So 
ſehr mir auch Arthur Doung gefällt, fo bin ich doch 
hier nicht ganz ſeiner Meinung. Es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß London größer und volfreicher fen, als Paris, aber 
nur nicht in dieſem Verhaͤltniſſe. | 

3) Letzterer iſt gewöhnlich in England ſchlecht und dünne, 
woruͤber der Verf. in der Folge ſelbſt klagt. 
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Statt finden ſollte. Dieſe würden uͤberhaupt viel gefelle 
ſchaftlicher und einiger ſeyn, wenn fie mehr gewohnt waͤ⸗ 
ren einander zu beſuchen, und vorzuͤglich, wie hier einen 
Vereinigungspunkt zu finden, welcher ihnen neben dem 
reinen Genuſſe, welchen alles gewährt, was ſich auf Kennt⸗ 
niſſe und Belehrung bezieht, noch die Annehmlichkeiten 
einer guten Geſellſchaft darboͤte ?). e 


Sir Joſeph Banks hat den Wiſſenſchaften durch 
ſeine weiten Reiſen, welche neue Entdeckungen zum Zwecke 
hatten, ſehr wichtige Dienfte geleiſtet, und leiſtet fie noch 
taͤglich durch die auf denſelben gemachten Sammlungen, 
vorzuͤglich in der Botanik, welche ihn am meiſten intreſ⸗ 
ſirt. Ueberdem ſetzt ihn ſein Vermoͤgen in den Stand, 
einen ſehr weitlaͤuſtigen Briefwechſel in allen Theilen der 
Welt zu unterhalten, und da er eben ſo rechtſchaffen als 
mittheilend iſt, fo läßt er auch andere gern an den Fruͤch⸗ 
ten neuer Entdeckungen Theil nehmen. 


Dieſer Freund der Wiſſenſchaften hat bis jetzt nur die 
Sammlung von William Houfton 9), worin fi 
verſchiedene amerikaniſche Pflanzen finden, und die 
kaempferſchen Pflanzen von Japan bekannt ge⸗ 
macht; aber er beſchaͤftiget ſich ſchon ſeit langer Zeit da⸗ 
mit, von geſchickten Kuͤnſtlern Abbildungen der herrli⸗ 
chen Sammlung von den Pflanzen der Suͤdlaͤnder zeich⸗ 
nen und ſtechen zu laſſen; welches betraͤchtliche Werk 
man ſchon lange mit Ungeduld erwartet hat, da es gewiß 
2 dem 


2) Leider find Inſtitute dieſer Art in Deutſchland noch 
außerordentlich ſelten, wo ſie doch um ſo noͤthiger ſein 
mochten, da offenbar in den letzten Jahrzehenden nicht 
der beſte Ton unter den meiſten deutſchen Gelehrten 
geherrſcht hat. 

) Reliquae Houftonianae, ſeu plantarum in America 
meridionali, a Guilielmo Houſton collectarum ico- 
nes manu propria incifae, in bibliotheca Tofeph 
Banks afleruati; Londini 1781 in 4. e. fig. 
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dem großen Ruhme feines Herausgebers entſprechen 
wird 5). horn ehrt: t 

Banks hat in der Botanik manchen koſtſpiellgen 
Ankauf gemacht, und hat dadurch verſchiedene, von be⸗ 
ruͤhmten Gelehrten geſammelte, Kraͤuterſammlungen erhal⸗ 
ten, welche ohne ſeine Sorgfalt und ſein Vermoͤgen hier 
und dorthin zerſtreuet, oder wohl gar durch Vernachlaͤſſi 
gung der Erben verdorben waͤren, da ſie nun an einem 
Orte verſammelt, manchem zu Gebote ſtehen, welcher 
ſehr froh iſt, ſie benutzen zu koͤnnen. 


5 dieſer Abſicht verſchafte ſich Sir Jo ſe ph Banks 
die Kraͤuterſammluͤng des berühmten Haller, welche er 
von Hr. Diek, einem Prediger zu Bodlingen in der 
Schweiz, kauſte, worin die Sammlungen der Gebruͤder 
Bauhin vereinlget find, Eben fo hat er die Pflanzen 
des franzoͤſiſchen Gulana von Fuſéee Aublet, die 
Sammlung des bekannten Jacquin und anderer Ge⸗ 
lehrten an ſich gebracht, welche die Botanik aufgeklaͤrt 
haben. f ger}; 
Banks hatte eben, als ich das Vergnügen hatte 
ihn zu ſehen, eine Sendung von China bekommen, wor- 
unter ſich eine Schachtel mit einem Steinpulver befand, 
ſo wie es den Steinſchneidern verkauft wird, um die har⸗ 
ten, dem Bergkryſtalle ähnlichen, Steine zu ſchleifen und 
zu ſchneiden, deren ſich die Chineſen zu ihrem Schmucke 
und zur Verzierung ihrer Geräthſchaften bedienen. In 
: derſel · 


5) Man bat Banks verſchiedentlich Vorwuͤrfe über die 
lange Verzögerung dieſes Werkes machen wollen, wenn 
man aber auch den Zeitaufwand abrechnet, welchen das 
Zeichnen und Stechen guter und großer Platten erfor⸗ 
dert, ſo muß man bedenken, wie ſehr die Zeit des 
Herausgebers ſelbſt, durch die ungeheuer vielen Be⸗ 
ſuche geſchmaͤlert werde, welche von allen Seiten auf 
ihn einſtroͤmen, und die er nur zum Theile beym Fruͤh⸗ 
ſtuͤcke annehmen darf. . un 
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derſelben Schachtel war ein kleiner Sack mit Stücken von 
dem Steine, aus welchem man jenes Pulver bereitet. 

In Europa kennt man uͤberhaupt nur zwey Subſtan⸗ 
zen, welche beym Zerſchneiden und Schleifen der harten 
Steinarten anwendbar ſind: das Demantpulver zum 
Schneiden des Demants ſelbſt und anderer Edelſteine, 
und den Schmirgel zum Schneiden des Jaspis, Achats, 
der Bergkryſtalle u. ſ. w. 

Einige Jahre vor jener Sendung, hatte ſich der Dr. 
Lind, welcher zu Canton war, mit Nachforſchungen uͤber 
die Kuͤnſte der Chineſen beſchaͤſtiget; weder Koſten noch 
Bemuͤhungen woren geſpart, um, der Schwierigkeiten 
ungeachtet „ welche er zu uͤberwinden hatte, Belehrun⸗ 
gen über dieſen Gegenſtand zu erhalten. Er brachte et⸗ 
was von demſelben Pulver, und auch den Bogen mit, 
deſſen ſich bie Steinſchneider in China bedienen, welcher 
von dem in Europa gebräuchlichen darin unterſchieden iſt, 
daß ein doppelter Metallfaden, namlich einer um den 
andern gewunden, dabey angewandt wird; da hingegen 
15 uns nur eines einzelnen Fadens een Dieſe 

ethode der Chineſen verdiente von Kunſtverſtaͤndigen 
unterſucht zu werden. Der Doktor Lind bemuͤhete ſich 
auch Proben von dem Steine ſelbſt zu bekommen, aus 
welchem man jenes Schleiſpulver bereitet und er erhielt 
zufaͤlliger Weiſe einige beynahe ganz kryſtalliſirte Stuͤcke. 

Den vorzuͤglichſten dieſer Kryſtallen gab der Doktor 
Lind im Jahre 1782 an Solander, welcher bekanntlich 
der Reiſegefährte des Ritters Banks geweſen war. So⸗ 
lander ſtarb einige Zeit nachher; der geſchickte Chemi⸗ 
ker Woulfe erſtand jenen Kryſtall in Solanders 
Auktion, und er hatte die Gefälligkeit im Jahre 1783 
mir in Paris ein Geſchenk damit zu machen, wo ich da⸗ 
mahls das Vergnuͤgen hatte ihn bey mir zu gehen * 

A 3 


) Ich habe diecen ſchönen Kryſtall dem Nationalmuseum 
der Naturgeſchichte in Paris gegeben. 
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Es iſt derſelbe Kryſtall den ich Briſſon lieh, 
um das eigenthuͤmliche Gewicht davon zu beſtimmen, 
und welchen er in ſeinem Werke von dem Gewichte der 
Steine und Mineralien anfuͤhrt. * f 


Nach den Nachweiſungen des Dr. Lind ſuchte Banks 
das Pulver und die Proben des Steines von China zu 
erhalten, und man ſchickte ihm die erwähnte Schachtel, 
mit verſchiedenen Stuͤcken, wovon mir Banks die Wahl 
derjenigen ſrey ſtellte, welche mich intreſſirten, auch mir 
eine hinlaͤngliche Menge des Pulvers gab, unn zu Paris 
verſchiedene Verſuche damit anſtellen zu koͤnnen. 
Was mich, bey der von Banks mir frengeftellten 
Wahl, am meiſten intreſſirte, waren ſolche Stuͤcke, an 
denen noch ein Theil der Gebirgsart beſindlich war, worin 
man den Demantſpath findet, denn mit dieſem Nahmen 
hat ihn Dr. Lind belegt; und in der That ward ich da⸗ 
durch in den Stand geſetzt zu beſtimmen, in welcher ge⸗ 
mengten Gebirgsart ſich dieſer Stein finde, welcher auf 
den erſten Anblick, und durch ſein blaͤtteriges Gewebe 
einem Feldſpathe gleicht. Ich glaube, daß er ohne allen 
Zweifel in einer Art von Granit, in mehr oder weniger 
großen ?) und vollkommenen Kryſtallen vorkomme; dies 
ſe Kryſtallen ſind undurchſichtig, von einer ins Gruͤne ſich 
ziehenden braunen, auch von graulich weißer Farbe; ‚fie 
ſetzen die Magnetnadel in Bewegung 8). Man 55 

alſo 


2) Den deutſchen Mineralogen darf ich wohl kaum erſt 
ſagen, daß die Beſtimmung der Größe hier nicht nach 
dem von Werner feſtgeſetzten Maßſtabe verſtanden 
werden muͤſſe; welcher groß nur den Kryſtall nennt, 
der über zwey Zoll groß iſt. Den größten Kryſtall dies 
ſer Steinart, welchen ich kenne, beſitzt der Apotheker 
Babington iu London am Guy's⸗ Hoſpitale, wel⸗ 
cher die ganze Sammlung des Lord Bute an ſich kaufte. 

2) Klaproth hat zuerſt auf kleine magnetiſche Eifenkörs 
ner aufmerkſam gemacht, welche die von Faujas an⸗ 

gegebene 
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alſo dieſen Stein in den Granitgebirgen ſuchen, wo er 
allein zu finden iſt; da er mit Nutzen in der Steinfchneis 
dekunſt angewandt wird ), ſo wäre es ſehr zu wuͤnſchen, 
daß man ihn auch in den franzoͤſiſchen Graniten faͤnde; 
weil wir alsdann des Schmirgels entbehren konnten, wel⸗ 


chen wir aus fremden Laͤndern ziehen muͤſſen no). Der 
. A 4 Doktor 


gegebene Wirkung auf die Magnetnadel verurſachen; 
auch hat er den Unterſchied zwiſchen dem bengaliſchen 
und chineſiſchen Demantſpathe gezeigt, erſteret iſt nämlich 
immer mehr weißlich von Farbe, letzterer hingegen 
bräunlich, doch auch gruͤnlichgrau. Die weitere Ver⸗ 
breitung dieſer ſeltenen Steinart haben wir vorzüglich 


Sir Charles Greville in London zu danken, wel⸗ 


cher auf eigene Koften einen Mann nach China fandte, 

um alle Abaͤnderungen derſelben aufzutreiben, und von 
ſeinem Vorrathe anderen großmuͤthig mitgetheilt hat. 
In feiner überaus praͤchtigen Sammlung ſahe ich auch 
ſehr ſchoͤne Stuͤcke von dieſer Steinart. 


) Nach Haidingers Verſicherung ſoll er nie anſtatt 
des Demantpulvers zum Schleifen und Poliren der 
Edelſteine gebraucht worden ſeyn, und ſelbſt zum Schnei⸗ 
den der Carneole und Achate bedient man ſich jetzt wie⸗ 
der des Schmirgels. (Eſtuers Mineralogie B. II. 
S. 545 .) Ä 
10) Hier ift das Verzeichniß der Stuͤcke, welche ich aus 

der an Banks gemachten Sendung waͤhlte und in das 

Muſeum der Naturgeſchichte zu Paris, nebſt dem 

großen Kryſtall von Woulfe ſchenkte. 
) Demantſpath von brauner Farbe mit rhomboida⸗ 

ft daliſchen Flächen an einigen Stellen. 

2) Desgleichen mit anſitzendem ſtark ſilberglaͤnzen⸗ 
den Glimmer. 5 

3) dito mit ſchwarzem glaͤnzenden Glimmer. 

4) dito mit grünlichem Feldſpath, ſchwarzem Glim⸗ 
mer und einigen ſchwarzen Schoͤrlpunkten. 

5) dito mit gruͤnlichem Speckſteine, welcher zwar 
hart, aber doch milde anzufuͤhlen iſt, und ein 
fettiges Pulver gibt. (Hart gebraucht der Verf. 
hier wieder nicht im werneriſchen nde 

ſtande, 
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Doktor Lind hat dem Steine die Benennung Demant⸗ 
ſpath gegeben, weil ſein blaͤtteriges Gewebe, feine Kry⸗ 
ſtalliſation und fein Bruch ſpathaͤhnlich ind. 

en | Die 


ſtande, er will nur damit andeuten, daß der Speck⸗ 
ſtein ſich nicht zerreiben ließ.) 
6) dito mit weißem, zerreiblichen etwas glimme⸗ 
rigen Speckſtein e 
2 dito mit rofenfarbenem Feldſpathe. 
8), dito mit kubiſchem Schwefelkieſe. ; 
9) Undeutlich kryſtalliſirter Demantſpath auf deſſen 
einer Flaͤche man den Eindruck von einem Kies⸗ 
würfel ſieht. 
40) Demaniſpath in großen unregelmäßigen Koͤrnern, 
mit dergleichen Quarzkoͤrnern von röthlicher Farbe, 
und mit Eiſen in kleinen Blaͤttchen (vielleicht Ei⸗ 
ſenglimmer.) 1 
Nach alle dieſem kann man wohl nicht zweifeln, 
daß der Demantſpath ſich in einer verwitterten Gebirgs⸗ 
art finde. Lametherie ſpricht in ſeinen Noten zu 
Bergmanns Sciagraphie I. 271 vom Demantſpathe, 
und gibt ihm nach Klaproth den Nabmen Corun⸗ 
dum. Dieſer gelehrte ſchaͤtzbare Freund wird mir nicht 
übel nehmen, wenn ich einen kleinen Irrthum widerlege, 
welchen er in Ruͤckſicht dieſes Steines begangen hat, 
da er bey Gelegenheit der Härte desſelben ſagt: „fie 
gleicht hoͤchſtens der Härte des Bergkryſtalls, und der 
„Bergkryſtall ſchneidet den Demantſpath eher, als dies 
„ſer den Bergkryſtall: man kann alſo feine Härte, zu 
„der des Berakryſtalls nur wie 11 annehmen. , Hier 
iſt eine eniſcheidende Antwort über dieſen Gegenſtand; 
es iſt ein genauer Bericht von den Verſuchen. welche 
ich von dem Herrn Fontaine dem Sohne, einem der ge⸗ 
ſchickteſten Steinſchneider zu Paris, in Gegenwart des 
Herrn Hoppe, eines Deutſchen, welcher ſehr genaue 
Kenntniſſe von den Edelſteinen hat, habe anſtellen laſ⸗ 
ſen. Dieſer Gegenſtand iſt feiner Neuheit und Nuͤtz⸗ 
lichkeit wegen wichtig genug, daher ich die Reſultate 
jener Verſuche hier anfuͤhre. N 
„Herr Faujas (Saint Fond) hatte Herrn 
„Hoppe eine Quantität. Demantfpath in Pulver ges 
„geben, 
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Die generiſche Benennung Spath, welche wir von 
unſeren erſten lehrern in der Mineralogie, den Deutſchen 
erhalten haben, iſt, obgleich nicht von Bedeutung, doch 
a Dahn nf 50 i e keines 
N „geben, um damit, in Vergleichung mit dem Schmir⸗ 
„gel, Verſuche machen zu laſſen; Hoppe wandte ſich 
: „in dieſer Abficht an Herr Fontaine den Sohn, deſ⸗ 
„ſen Faͤhigkeiten jedem Liebhaber bekannt ſind, und 
„der mit der groͤßten Gefaͤlligkeit, den Zweck des Herrn 
„Faujas zu erfüllen geſucht hat., 
„Da die vorzuͤglichſten Arbeiten der Steinſchneider 
„im Saͤgen, Bohren und Schneiden auf der Scheibe 
„befteben, fo wandte Hr. Fontaine den Demantſpath, 
„anſtatt des Schmirgels, zu verſchiedenen der erwaͤhn⸗ 
„ten Arbeiten an, und bediente ſich, um untruͤgliche 
„Reſultate zu erhalten völlig neuer, nie gebrauchter 
„Inſtrumente. , y ns 
„Die Steinſchneider verrichten gewöhnlich das Saͤ⸗ 
„gen und Bohren nut Demantpulver. Der Demantſpath 
„wurde dazu bey weitem nicht ſo tauglich befunden, 
„aber er that doch augenſcheinliche und zwar groͤßere 
„Wirkung als der Schmirgel. Fontaine verglich 
„dieſelbe mit der Wirkung welche das Pulver des Ru⸗ 
„bins, des Saphirs oder des orientaliſchen Topaſes 


„thun wuͤrde. , 


„Er wandte den Demantſpath darauf zum Abſchlei⸗ 
„fen und Schneiden auf der Scheibe an, hier uͤbertraf 
„ſeine Wirkung den Schmirgel bey weitem und uͤber alle 
„Erwartung; das Reſultat einer Menge von Verſu⸗ 
„chen war, daß die Schleifſcheibe den Demantſpath 
„ſehr gut annimmt und behaͤlt, daß man nur den vier⸗ 
„ten Theil ſo viel als Schmirgel gebraucht, um die 
„Steine vollkommen abzuſchleiſen und zu ſchneiden, 
„und dabey ſogar noch beynahe die Hälfte an Zeit ges 
„winnt. Es wird auch nicht unnuͤtz ſein zu bemerken, 
„daß der Demantſpath die Steine mehr als der Schmir⸗ 
„gel geſchickt mache, nachher die feine Politur anzu⸗ 
„nehmen, weil jener ein ſanfteres Grau hervorbringt. 
„Hr. Hoppe, welcher bey allen dieſen Verſuchen ge⸗ 
„genwaͤtig war, hat dieſen Brief abgefaſſet, ſo wie 

„nach 
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keinesweges zu verwerfen, wie es einige Freunde neuer 
Nomenklaturen wollen; denn gerade weil man in dieſem 
Stammworte keinen anderen Sinn finden kaun, muß 
man es als gut behalten, man ſetzt ihm ein Beywort 
hinzu: als Kalkſpath, Schwerſpath, kubiſcher 
Spath oder phosphoriſcher Spath⸗. 


Klaproth, ein guter Chemiker, hat den Demant⸗ 


ſpath zerlegt, und ihm, ich weiß nicht warum, den Nah⸗ 


men Corundum gegeben 11); und da er in dieſem Steine 


258 


eine 


„nach und nach die vergleichenden Verſuche gemacht 


„wurden, und hat nebſt Hr. Fontaine unterzeichnet., 


Paris, den 30. May 1789. 
1 0 Hoppe. Fontaine, der 
; Sohn, Steinfchneider. 
Der Ueberſetzer fügt hier noch eine Anmerkung über 
die in Frankreich ‚gefundenen Demantſpathe hinzu: 


Morveau behauptet ihn zu Pont⸗james in Poitou 


entdeckt zu haben, wo er von dreyfacher Abaͤnderung 
und rothbrauner Farbe im Granite vorkommen ſoll. 
Bournon (Journal de Phyſique 1789. Juin) 
ſagt, er habe Demantſpath in den Granitgebirgen von 
Forez gefunden, wo er auf einem Feldſpathgange 
breche; er ſey von röthlich violetter Farbe und gleiche 


dem chineſiſchen, doch ſcheine die Härte etwas unbe⸗ 


trächtlicher zu ſeyn. Dieſe wechſele übrigens fo ſehr, 
daß er auf dieſem ſelben Gange Stuͤcke gefunden habe, 
welche ſich mit dem Meſſer ſchaben ließen und andere, 
welche den Demant wie Glas ſchnitten. In einigen 
dieſer Demantſpathe waren kleine, glänzende, durchſich⸗ 
tige, ſchoͤn blaue Körner eingeſprengt, welche no 


haͤrter als der Demantſpath ſelbſt waren. Bournon 


hält fie für Saphire. 


27) Corund ſoll doch wirklich der bengalifche Nahme dies 


fer Subſtanz ſeyn, obgleich der Verf. etwas weiter uns 
ten dieß nicht recht zugeben will, und vielmehr glaubt, 
daß die Benennung wohl der jetzt allgemeinen Onoma⸗ 
tomanie ihren Urſprung verdanke. Auch hat Klaproth 
die neue Grunderde, welche er noch nicht fuͤr Weit 

f elt 
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eine eigene Erde von ganz beſonderer Art gefunden, fo 
hat er dieſe mit dem Nahmen Corunderde bezeichnet. 
Wenn das Wort Corund chlneſiſch wäre, fo wuͤrde ich 
der erſte ſeyn, welcher es annahme und die Naturforſcher 
aufforderte es zu erhalten, wäre es auch nur um zu wife 
ſen, daß dieſer Stein und der Gebrauch desſelben von 
den Chineſen zu uns gekommen ſey; aber dieſer Nahme 
hat ſo wenig Aehnlichkeit mit der Sprache dieſes Vol⸗ 
kes, daß man vermuthen muß er ſey europaͤiſchen 
Urſprungs. aut: 


Dieſe Wuth neue Wörter zu machen, hat auch den 
ſehr geſchickten Naturforſcher Hauy verleitet, welcher 
nach dem Beyſpiele einiger Chemiker, welche geſucht ha⸗ 
ben die Grundfäge der Wiſſenſchaft in ihre Benennungen 
zu zwingen, einen Nahmen von der zuſammengeſetzten 
Art geſchaffen hat. Er nannte naͤmlich den Demant⸗ 
ſpath: leiaſte, von leuigator (poliſſeur), wegen des 
Gebrauches ſagt er, den man von dieſem Steine macht 12); 
Hr. Hauy haͤtte aber vielleicht, ehe er einen neuen in 

1 den 


felt gewiß ausgab, nicht ſelbſt Corunderde genannt, 
ſondern das neue Geſchlecht iſt von andern mit dieſem 
Nahmen belegt. Auch wird es den deutſchen Leſern 
laͤngſt bekannt ſeyn, daß eine zweyte Zerlegung Kla p⸗ 

roth von jener Idee zuruͤckbrachte, indem er bey der⸗ 
ſelben, ſtatt der vorher vermutheten neuen Grunderde, 
nur Alaunerde fand. Der Verf. hat letzteres ſpaͤter⸗ 
hin erfahren und als einen Zuſatz am Ende des zwey⸗ 
ten Theiles dieſer Schrift berichtiget, welcher nach dies 
fer Anmerkung uͤberfluͤſſig iſt. i : 

42) Gleichfalls führt der Verf, im Zuſatze, am Ende des 
zweyten Theiles an, daß Hr. Hauy die neue Benen⸗ 
nung leiafte wieder aufgegeben habe Er beſchweret 
ſich dort zugleich uͤber die neue Nomenklatur der neu⸗ 
ern Chemiſten; vielleicht iſt ſie ihm als einen an die 
alten Ausdruͤcke lange gewoͤhnten Chemiker zu beſchwer⸗ 
lich. Freylich iſt auch nicht zu laͤugnen, daß manche 
Härten in der Sprache dadurch entſtehen⸗ 
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den Eigenſchaften des Körpers ſelbſt gegruͤndeten Nahmen 
ſchuf, bedenken ſollen, daß das Pulver des Demantſpa⸗ 
thes zum Schneiden und Saͤgen der Steine, und nicht 
zum Poliren derſelben gebraucht werde; zu dieſer letzte⸗ 
ren Arbeit wendet man das englifche roth an, welchem 
alſo der Nahme leiafte weit eher gebuͤhrte. Man muß 
alſo jenem Steine die Benennung Demantſpath, fo 
ſchlecht fie auch ſeyn mag, ſo lange laſſen, bis man den 
wahren chineſiſchen Nahmen erfaͤhrt, und ſich indeſſen 
begnügen zu wiſſen, daß Doktor Lind der erſte geweſen 
ſey, welcher uns mit dem Steine und deſſen Gebrauche, 
bey einem Volke bekannt gemacht hat, deſſen hohes Als 
terthum und deſſen ausdauernde Betriebſamkeit eine Menge 
von Kuͤnſten und Verfahrungsarten erzeugt hat, welche 
uns noch unbekannt ſind, und wovon es nicht ſchwer ſeyn 
wuͤrde Beyſpiele anzufuͤhren. u 
Der Leſer wird die Umſtaͤndlichkeit entſchuldigen, mit 
welcher ich bey dieſem Steine verweilt habe; da der 
Gegenſtand noch neu und für die Steinſchneidekunſt viel⸗ 
leicht vortheilhaft iſt, man auch wohl vorausſetzen darf, 
daß der Demantſpath nicht ausſchließlich in den Graniten 
oder Porphyren von China vorkomme, ſo habe ich geglaubt, 
daß dieſe Betrachtungen die Aufmerkſamkeit der Gelehr⸗ 
ten verdienten 13). 8 
Dieſelbe an Banks gemachte Sendung enthielt einen 
anderen nicht minder merkwuͤrdigen Gegenſtand, welcher 
e 5 1 eine 
3 Es würde zu weitläuftig, und hier am unrechten 
Drte ſeyn, die verſchiedenen chemifchen Zerlegungen an⸗ 
zuführen, welche man in Deutſchland und Frankreich 
mit dieſem Steine unternommen hat. Herr Bournon 
glaubt, einige Spuren davon in einem Granite des 
Waldes bey Montbris gefunden zu haben; andere ge⸗ 
ben noch andere Oerter an. Ich habe mir vorgenom⸗ 
men, ſobald es meine Geſchaͤfte erlauben, dieſen Ge⸗ 
genſtand in einer beſondern Abhandlung gruͤndlicher 
zu unterſuchen. * 


und Schottland. 13 


eine weit größere Anzahl von Menſchen, naͤmlich die, 
welche ſich mit dem Ackerbaue befchäftigen, intereſſirt; dieß 
war naͤmlich der Samen von einer Hanfart, welche die 
in Europa gewöhnliche bey weitem übertrifft. 


Herr Elliot, welcher ſich einige Zeit in Canton aufe 
gehalten hatte, gab Herrn Fitz Gerald im Jahre 1781 
vierzig bis funfzig Körner dieſes Hanfſamens; dieſer 
fäere ihn erſt am vierten des Brachmonats, welches über 
. einen Monat zu ſpaͤt war; aber ungeachtet deſſen, und 
der Trockenheit, welche in dieſem Jahre herrſchte, wuchſen 
doch die meiſten der Pflanzen bis auf vierzehen Fuß Hoͤhe, 
und einige hatten ſo dicke Staͤngel, daß man nach der 
Meſſung fie ſieben engliſche Zoll im Umkreiſe fand. 

Dieſe ſchoͤnen Pflanzen bluͤheten auch; fie vertrockne⸗ 
ten aber bey entſtandenem Froſte, ohne Samien zu ge⸗ 
ben. „Jede Pflanze, ſagt Fitz Gerald, hatte dreißig 
„bis vierzig Seitenzweige, welche paarweiſe in aner 
„wagrechten Stellung ſaßen; andere waren fuͤnf bis ſechs 
„Zoll von einander entfernt, hatten verſchiedene Richtun⸗ 
„gen, und giengen ſo fort bis zum Gipfel der Pflanze; 


„einige der untern Zweige hatten bis fünf Fuß Laͤnge, die 


„andern nahmen bis zum Gipfel allmaͤhlig ab, ſo daß 
„ſie, da die Pflanze in der Bluͤthe war, einen ſchoͤnen 
„Kegel bildeten., nal 


„Da ich unterſuchte, ob dleſer Hanf, nachdem er 
„wie 200 a in der Roͤſte (Rothe) gelegen hatte, ſich 
„leicht von den holzigen Theilen befreyen laſſen wuͤrde, fo 
„fand ich, zu meinem großen Vergnuͤgen, daß dieſe 
„außere Hülle fid) nicht allein von dem Stamme, ſon⸗ 
„dern auch von den Zweigen, ohne zu zerreißen, von 
„der Wurzel bis zum Gipfel abziehen ließ. Dieſer Hanf 
„ſchien mir von außerordentliche Stärfe zu ſeyn. — Die 
„gut ausgetrocknete Rinde von zwey und dreißig Pflan⸗ 
„zen wog drey und ein viertel Pfund; ich glaube 155 

b „nicht 
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„nicht ein Mahl, daß die Pflanzen zu der gaͤnzlichen 
„Vollkommenheit gediehen waren, als wenn die Koͤrner 
„zu einer günftigeren Jahreszeit geſäet wären. Der Som ⸗ 
„mer war ſehr trocken geweſen, und obgleich der Ort wo 
„fie ſtanden waem, und der Boden wenig fruchtbar war, 
„fo. bemerkte ich doch, daß fie in jeder Woche faſt eilf 
„Zoll gewachſen waren., 

Dieß iſt der Bericht, welchen Fitz Gerald dem 
Ritter Banks mitgetheilt hatte der nachher, am 17. Jaͤn⸗ 
ner 1783 in der koͤniglichen Geſellſchaft zu London vorge⸗ 

leſen und in den philoſophiſchen Transaktionen von 1783 
abgedruckt wurde. Ich habe geglaubt, daß man die Ge⸗ 
ſchichte und den Erfolg dieſes erſten, obgleich unvollkom⸗ 
men, mit dem chineſiſchen Hanfe in Europa angeſtellten 
Verſuches nicht ohne Intereſſe leſen wuͤrde. 


Der Wunſch, England ein Produkt zu verſchaffen, 
welch es ſeiner fuͤr das Ganze ſo wichtigen Seemacht von 
une dlichem Nutzen ſeyn muͤßte, machte die Aufmerkſam · 
keit des Parlementes und aller derjenigen rege, welche 
den engliſchen Landbau mit dieſem neuen Produkte zu be⸗ 
reicheren wuͤnſchten. Es war bekannt, daß die Ausfuhr 
dieſes Samens ſtrenge verboten ſey; aber dieſes Verbot 
war nur ein Beweggrund mehr fuͤr den Eifer dieſer Na⸗ 
tion; auch brachte das erſte von China zuruͤckkommende 
Schiff ungefähr ein Pfund des Samens mit welcher in 
einem Kaften mit naturhiſtoriſchen Gegenſtaͤnden für 
Banks verſteckt war, der auch den Demantſpath und 
andere merkwuͤrdige Sachen enthielt. Der Praͤſident 
der koͤniglichen Geſellſchaft war fo gefällig, zwey Unzen 
davon zwiſchen Brouſſonet, welcher ſich damahls in 
London aufhielt, und mir zu theilen um in Frankreich, 
vorzuͤglich im ſuͤdlichen Theile wo wir beyde Beſitzun⸗ 
gen hatten, einen Verſuch damit zu machen. Es lleß 
ſich hoffen, daß der Same hier zur Reife kommen wuͤrde, 
und daß man denſelben, im Falle dieß in England nicht 

EN . gelin» 
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gelingen wuͤrde, von hier wieder erhalten koͤnne. Wir 
nahmen dieß ſchoͤne Geſchenk mit Danke an, und ich 
nahm mir vor, dieſen Samen bey meiner Ruͤckkunft nach 
Frankreich an einige geſchickte Landbebauer zu vertheilen, 
und etwas davon noch zuruͤckbehalten, um es im ſüͤdlichen 


Frankreich auszuſaͤen “). 


White⸗ 


) Sobald ich nach Paris zuruͤck kam, war es meine 
erſte Sorge, Hr. von Malesherbes, von Roſa m⸗ 
bo ſeinem Schwiegerſohne, von Truͤdaͤne dem aͤl⸗ 
teren, Hr. Boutin, Hr. von La voiſier, Hr. Hell 
für den Elſaß, Varenne de Feuille fuͤr Breſſe, 
Hr. von Buffon fuͤr ſein Landgut Montbard in Bour⸗ 
gogne, Hr. Thoin fuͤr den botaniſchen Garten von 
Paris und Hr. Moral einem Arzte, welcher ſich mit 
dem Landbaue beſchaͤfftiget, von dieſen Samenkoͤrnern 
mitzutheilen. Ungefaͤhr funfzig Koͤrner behielt ich fuͤr 
das kuͤnftige Jahr zuruͤck, wo ich die Aus ſaat ſelbſt be⸗ 
ſorgen, und das Fortkommen derſelben im Departement 
de la Drome beobachten wollte. 


Der chineſiſche Hanf gedieh uͤberall, ſo daß er un⸗ 
ſere Erwartung noch uͤbertraf. Man gieng nach dem 
botaniſchen Garten von Paris, aus Neugier dieſe Pflan⸗ 
zen zu ſehen; ſie waren im Auguſt vierzehn Fuß, und 
im September funfzehn bis ſechszehn Fuß hoch. Hr. 
Hell ſchrieb mir aus dem Elſaß, daß die Staͤngel von 
zwanzig Körnern, welche er geſaͤet hatte, am 20. Sept. 
ſiebenzehen Fuß hoch geweſen ſeyen; die Seitenzweige 
waren ſo ſtark und nahmen einen ſo großen Raum 
ein, daß man alle dieſe Pflanzen eher für Baͤume, 
als für jährige Pflanzen hielt. Eben fo war es zu Mas 
lesherbes, Montiguy, in Bourgogne, in Breſſe und in 
den andern Gegenden: uͤberall erhielt man maͤnnliche 
und weibliche Pflanzen und einen ſchoͤnen Bluͤthenſtand; 
aber von Bourg bis nach Paris, und von Paris bis 
nach der Landvoigtey Landſer im Elſaß, hatte keine 
Pflanze reifen Samen geben koͤnnen, weil der Froſt 
zu ſtark geweſen war. Man ſchrieb mir auch von 
England, daß alle dort gezogene Pflanzen dasſelbe 
Schickſal gehabt haben. Man fand dieſe Hanfart Überall, 
f ; wegen 
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Whiteh eur ſt. 

Benjamin Franklin hatte die Gefaͤlligkeit ges 
habt, mir ein Empſehlungsſchreiben an feinen alten, ſchaͤtz⸗ 
f 200 baren 

wegen ihrer Stärke, ihrer ſeidenartigen Beſchaffenheit 
und wegen der Länge ihrer Faſern, vorzuͤglicher als 
die gewohnliche. Hr. Thoin wagte es einige Pflan⸗ 
en desſelben mit der Erde auszuheben, um fie in 
Tbpfe zu verpflanzen und ins Gewaͤchshaus zu ſetzen, 
weil es ihm Leid that, daß dieſer gigantiſche Hanf ver: 
derben ſollte; der Same kam zu einer gewiſſen Reife; 
freylich hatte er nicht viele Kraft, aber doch genug 
um die Art wieder zu erzeugen. Ich ſetzte meine Hoff: 
nung auf das, was ich uͤbrig behalten hatte, und er⸗ 
wartete Nachrichten, von dem in der Gegend von 
Montelimar geſaͤeten Hanfe: gegen das Ende des 
Septembers erfuhr ich, daß er auch dort ſehr gut auf⸗ 
gegangen ſey, daß aber die Trockenheit, welche dort 
das Jabr hindurch herrſchte, ihn verhindert habe, zu 
der Größe, als an andern Orten zu gelangen; der 
Sanie war indeſſen völlig reif geworden und man hatte 
uͤber ein Pfund davon geſammelt. Das Jahr darauf 
hatte ich von dem Zuruͤckbehaltenen, und im Departe⸗ 
ment de la Drome geſaͤeten Hanfe denſelben Erfolg; 

die Pflanzen wurden zwoͤlf Fuß hoch. Ich habe ſie 
dis auf dieſen Tag mit großem Nutzen gebauet, und 
es ift offenbar, daß der ehineſiſche Hanf im mittaͤglichen 
Frankreich ſehr guten Samen liefert. Ich habe ihn 
ſchon verſchiedenen Perſonen, ſowohl in Paris, als an⸗ 
ders wo, mitgetheilt; man muß ſich wohl in Acht 
nehmen, ihn nicht in der Nähe des gewöhnlichen Hans 
ſes zu ſaͤen. Ich erwarte den Frieden, um den Englaͤn⸗ 
dern meine Schuld abzutragen, denn es ift billig, ihnen 
das wieder zu geben, was fie uns fo treulich geliehen 
haben. Ich wuͤrde ſchon laͤngſt den Erfolg der von 
mir und von den verſchiedenen Perſonen, denen ich von 
dieſem Samen mitgetbeilt hatte, gemachten Verſuche, 
Öffentlich bekannt gemacht haben; aber ich geſtehe es, 
ich bin durch ein ſehr fchmerzhaftes Andenken daran 
verhindert worden, welches mich mit Schrecken erin⸗ 
ö nerte, 
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baren Freund Whitehurſt zu geben, welcher in ſei⸗ 
nem Werke, unter dem Titel: Inguiry into the origi- 
nal flate and formation of the earth etc. bi John 
Whitehurft, London 1778. in 4 fig. den erſtau⸗ 
nungswuͤrdigen und ſonderbaren Bau der Berge von Der⸗ 
byſhire auf das genaueſte bekannt gemacht hat. 


Er war ſelbſt aus Derbyſchire und hatte lange in der 
Hauptſtadt gewohnt, wo denn ſeine Betrachtungen und 
Unterſuchungen auf ein Land gerichtet waren, welches fuͤr 
die Naturforſcher ſehr viel außerordentliches und merk⸗ 
wuͤrdiges hat. . 

Whitehurſt blldete ſich ſelbſt zu einer Zeit, wo 
die Wiſſenſchaft noch nicht ſolche Fortſchritte, wie jetzt, 
gemacht hatte; wenn er aber in einige Irrthuͤmer verfal⸗ 
len iſt (und welcher Sterbliche iſt wohl davon frei), fo 
entſtanden dieſe wohl nicht ſo ſehr aus dem ſchwankenden 
Zuſtande der Mineralogie in jenem Zeltraume, als aus 
einer gewiſſen Achtung oder vielmehr einem Zwange der 
Religion, welcher oft die beſten Köpfe zuruͤckhielt, und 
fie trieb, unmittelbare Beziehungen zwiſchen den vielfaͤlti⸗ 
gen Erdrevolutionen und der in den Buͤchern Moſes be⸗ 
ſchriebenen morgenlaͤndiſchen Cosmogenie zu ſuchen. 

Whltehurſt hatte ſich ſeit mehreren Jahren in Lon⸗ 
don niedergelaſſen, wo er mehr Gelegenheit zum Studium 
und zur gelehrten Unterhaltung fand. Dieſer ehrwuͤrdige 
Greis hlelt ſehr auf die Entdeckung, welche er in Derby⸗ 
ſchire gemacht hatte, daß eine Menge Ströme von baſal⸗ 

tiſcher 


nerte, daß von eilf Perſonen, an welche ich die erſten 


von China gekommenen Körner vertheilt hatte, und 


die mit großem Eifer fuͤr das allgemeine Beſte ſie 
ſelbſt gezogen hatten, achte aufs Blutgeruͤſte geſchleppt 
ſeien, ohne irgend Ruͤckſicht auf Namen, welche durch 
Tugenden und Talente beruͤhmt waren, zu nehmen. 
Buffon ſelbſt war todt, man rächte ſich an feinem 
Sohne, er wurde ohne Barmherzigkeit ermordet, 
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tiſcher dave die Schichten eines Kalkfelſen nach verſchie⸗ 
denen Richtungen durchſchneiden und dadurch an manchen 
Stellen die urſpruͤngliche Lage derſelben verruͤcken 15). 
Der ganze beſchreibende Theil feines Werkes iſt fuͤrtreff⸗ 
lich, und mit bewunderungswuͤrdiger Genauigkeit abgefaßt. 
„Sie haben, ſagte er mir, viele vulkaniſche Gegenden 
„geſehen, und haben ein beſonderes Studium aus den 
„verſchiedenen durch unterirdiſches Feuer angegriffenen 
„Subſtanzen gemacht; ich ſelbſt bin durch manche Um⸗ 
„fände verhindert worden außer England zu reiſen und 
„noch wirklich thaͤlge Vulkane zu ſehen; aber ich habe 
„an den hoͤchſten Bergſpitzen von Derbyſhire fo auf⸗ 
„fallende Spuren von unterirdiſchen Braͤnden zu ſehen 
„geglaubt, daß ich auf dieſem Grunde ein Syſtem, in 
„Beziehung auf den vormahligen Zuſtand des Erdbodens, 
„zu erbauen verſuchte; mich verlangt nach Ihrer Ber 
„ſtaͤtigung oder Widerlegung meiner Beobachtungen. 

„Wenn ich hier nicht eine kranke Anverwandte 
„hätte, welche meiner Pflege bedarf, fo wuͤrde ich jede 
„andere Beſchaͤftigung verlaſſen, um Sie zu begleiten; 
„es koſtet mir in dieſem Augenblicke viele Ueberwin⸗ 
„dung; aber ich werde Sie bitten einen Brief an den 
„Brunnenarzt zu Buxton mitzunehmen, welcher viele 
„Kenntniſſe beſitzt und das ganze Lokale kennt, welches 
„in meinem Werke beſchrieben iſt. 

Ein ſo offenes Betragen iſt ganz dazu gemacht, 
die Wiſſenſchaften zu empfehlen und ihre Verehrer lie⸗ 
benswuͤrdig zu machen, wenn man das Gluͤck hat ſolchen 
Menſchen zu begegnen. N | 

Ich fand viele Aehnlichkeit zwiſchen Whitehurſt 
und ſeinem Freunde Benjamin Franklin. Seine 

Gut⸗ 


45) Etwas Aehnliches führt Faujas in feiner Mineralo⸗ 
gie der Vulkane an: zu Aubenas, zu Aps in Vivarais, 
und nicht weit von Ville neuve de Berg auf dem 
Berge de la Chamarelle. Anm. d. Ueb. 
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Gutherzigkeit, feine Offenheit, eine bewunderungswuͤrdige 
Einfachheit der Sitten und eine ſanfte Menſchenfreund⸗ 
lichkeit knuͤpften mich an ihn, ich beſuchte ihn ſehr oft; 
er hatte die Gute mir die Bekanntſchaft verſchiedener 
Gelehrten zu verſchaffen, und mich zu den geſchickteſten 
Kuͤnſtlern in London zu führen, welche er beſonders 
kannte, und die ſich oft bey ihm Raths erhohlten. Ja 
er gieng in ſeiner Gefaͤlligkeit ſo weit, daß er einen 
Theil der Mineralien, welche er geſammelt hatte und 
worauf er ſein Syſtem ſtuͤtzte, mit mir theilte. Seine 
Sammlung war nicht betraͤchtlich, er hatte ſie nur auf 
die Produkte von Derbyſhire beſchraͤnkt; aber eine ſolche 
Vereinigung von Gegenſtaͤnden, welche das mineralogiſche 
Gemaͤhlde eines Landes darzuſtellen geſchickt iſt, wird gewiß 
dem naturhiſtoriſchen Reiſenden immer ſehr intereſſiren. 
Ich verſprach Hrn. Whitehurſt meine Auf⸗ 
merkſamkeit vorzuͤglich auf die Berge zu richten, welche 
er beſchrieben habe; er ſagte mir: ich wuͤrde ihn 
ſehr verbinden, wenn ich ihm von Buxton oder Matlock 
ſchreiben wolle, nachdem ich jene Gegend geſehen habe; 
ich ſolle ihm ohne Rückhalt meine Meinung über den 
Trapp oder Mandelſtein (toadſtone in Derbyſhire) 
und andere, von ihm für vulkaniſch gehaltene Steinarten 
ſagen. Alle Stucke, welche ich in feiner Sammlung ſah, 
bewieſen mir, daß er denſelben Gang wie Lam man on 
genommen hatte, welcher in den Alpen von Champfaur 
die Trapparten für Laven anſahe; ich verſchob aber ihm 
meine Meinung uͤber dieſen Gegenſtand zu ſagen, bis 
ich die Gegenden ſelbſt geſehen haben wuͤrde. Eben ſo 
machte ich es mit meinem beruͤhmten und tapfern Freunde 
Lammanon, welcher wenige Zeit vor feiner Abreife- 
um die Welt mit Peroufe, deſſen ungluͤckliches Schick⸗ 
ſal er theilte, von feinem Irrthume zuruͤckkam 16). 
Cavallo. 
36) Lammanon, welcher viel Talent und große Liebe 


zur Naturgeſchichte hatte, war von der Gegenwart eines 
B 3 erloſche⸗ 


1 
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Cavallo. 


Tiberius Cavallo iſt aus Neapel gebuͤrtig, hat 
ſich aber ſeit mehr als zwanzig Jahren in London nieder⸗ 
; gelaſſen, 


erloſchenen Vulkans, welchen er auf dem Berge Drou⸗ 
veire in den hohen Alpen von Champfaur in Dauphine 
gefunden zu haben glaubte, ſo ſehr uͤberzeugt, daß er 
den Krater, die Lavenſtroͤme, kurz den ganzen topogra⸗ 
phiſchen Plan dieſer vorgeblichen Reſte einer unterirr⸗ 
diſchen Entzuͤndung in den Alpen, wo gar keine Spur 
eines Vulkanes zu finden iſt, ſtechen ließ. Er uͤber⸗ 
ſandte mir die Handſchrift der uͤber dieſen Gegenſtand 
verfaſſeten Abhandlung, von Turin, wo er ſich damahls 
aufhielt; er fragte mich in feinem Briefe um meine 
Meinung über dieſe Entdeckung und uͤberſchickte mir 
zugleich die Sammlung der verſchiedenen Gegenſtaͤnde, 
welche nach ſeiner Meinung die offenbarſten Spuren 
der Wirkungen eines vulkaniſchen Feuers an ſich hatten. 
Im Jahre 1776 hatte ich dieſen Berg ſelbſt mit dem Bo⸗ 
taniker Liotard beſucht, und ich beſitze ſelbſt die Samm⸗ 
lung der Steinarten, welche man dort findet; auf den 
erſten Anblick ſcheinen ſie einige Aehnlichkeit mit Laven 
zu haben. Ich beantwortete Lammanons Abhand⸗ 
lung Stüd für Stuͤck, und ftellte feine Steinarten in 
Vergleichung mit den ſchwediſchen Trapparten, wovon 
ich eine ſchoͤne Sammlung befaß. La mmanon wis 
derlegte unn feinerfeits meine Einwuͤrfe auf eine ſinn⸗ 
reiche Art, blieb bei ſeiner Meinung und ließ, da er 
wieder nach Paris zuruͤck kam, ſeine Abhandlung, nebſt 
meinem Briefe und feiner Antwort, mit beigefügter 
Charte der Gegend, beym Buchhaͤndler Cochet druk⸗ 
ken; fie ſollte 1784 herauskommen. Zu dieſer Zeit ver⸗ 
ſicherten ihn gelehrte ſchwediſche Mineralogen, welchen 
er fie nebſt feiner Sammlung nüttheilte, daß alle jene 
Stuͤcke Arten oder Abaͤnderungen von Trapp, und des 
nen in ihrem Lande völlig ähnlich fein. Lamm a⸗ 
non kam, als ein wahrheitsliebender Mann, von ſei⸗ 
nem Irrthume zuruͤck; noch mehr, er unterdruͤckte und 
vernichtete die ganze Ausgabe ſeines Werkes, zwoͤlf 
Exemplare ausgenommen, deren jedem er einen ge⸗ 
druckten Zettel mit dem ehrenvollen Geſtaͤndniſſe ſeines 

Irrthu⸗ 
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gelaſſen, wo er ſich vorzuͤglich mit der Phyſik befchäf, 
tiget, worin er ſehr bewandert iſt; er hat viele Kennt. 
niſſe und eine große Gewandheit in den kitzeligſten 
Werſuchen. Er hat die Elektrometer zu einem ſolchen 
Grade vervollkommnet, daß fie gegen die geringfte Elek. 
tricität empfindlich find, welche von anderen Inſtrumen. 
ten nicht einmal angezeigt wird. Ich ſahe Ther. 
mometer bei ihm, welche die geringſte Veraͤnderung der 
Temperatur zum Erſtaunen in Bewegung ſetzte, und 
mit welchen er ſolche Abtheilungen und Gradationen er⸗ 
halten hat, welche bisher noch unerreichbar geweſen 
waren. Die Roͤhren find außerordentlich fein und voll⸗ 
kommen gleichfoͤrmig, das Queckſilber darin iſt zum 
aͤußerſten Grade von Reinheit gebracht. 

Cavallo hat zu dem hohen Grade von Vollkom. 
menheit, wozu man die phyſtcaliſchen Inſtrumente in 
England gebracht hat, vieles beigetragen. Aber uͤber⸗ 
haupt muß man dieſen Kuͤnſtlern die Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen, daß fie ihre Lauſbahn mit vorlaͤufigen 
Kenntniſſen betreten, welches eine Frucht der guten 
Erziehung iſt, welche einer Regierung Ehre macht, wo 
die meiſten Menſchen im Stande ſind, geſchickte Kuͤnſtler 
nach Verdienſt zu ſchaͤtzen, und einen gehoͤrigen Werth 
auf ihre Arbeiten zu legen. 


Cavallo hatte ſich zu einer Zeit viel mit den aero⸗ 
ſtatiſchen Maſchinen beſchaͤftiget; er hatte alles in's 
Bing Te a} Engli⸗ 


Irrthumes und dem Namen derjenigen Perſonen, fuͤr 
welche er eins von den Exemplaren beſtimmt hatte, hin⸗ 
zufuͤgte: unter dieſer Vertheilung war ich mit begriffen. 
Dieß Buch iſt ſehr ſelten, da nur zwölf Exemplare, 
und ſeit dem Tode feines Verfaſſers gar nur eilfe exiſti⸗ 
ren, denn eins hatte er auf ſeiner Reiſe mitgenommen. 
Das Buch hat folgenden Titel: Memoire lithogéo- 
logique für la vallèe de Champfaur et la montagne 
de Drouveire dans le Haut- Dauphine, par le Che- 
vailler de Lammanon Par. 1784. 8. a. u. carte. 
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Engliſche uͤberſetzt, was in Frankreich uͤber dieſe er⸗ 
ſtaunungswuͤrdige Entdeckung geſchrieben iſt, deren Fort⸗ 
ſchritte nur durch die betraͤchtlichen Koſten gehemmt ſind, 
welche die Verſuche im Großen erfordern; aber man 
wird doch nie zu glücklichen und befriedigenden Reſul⸗ 
taten gelangen koͤnnen, wenn man nicht mit ungeheueren 
Maſchinen Verſuche macht und große Mittel anwendet. 
Die Grundſaͤtze ſind einmal bekannt, und man darf 
vorausſetzen, daß uͤber kurz oder lang die Sache wieder 
hervorgeſucht und dann von einer bis jetzt noch nicht 
gehoͤrig gewuͤrdigten Entdeckung groͤßerer Vortheil ge⸗ 
zogen werden koͤnne 17). a 5 g 
Cavallo zeigte mir einen kleinen, einfachen, aber 
ſinnreichen Apparat, um durch die bloße Wirkung der 
Verduͤnſtung mitten in der Hitze der Hundstage, ſchnell 
Eis hervorzubringen. Dieß Inſtrument beſtand in einer 
kleinen cylindriſchen Glasroͤhre von ſehr duͤnnem Glaſe, 
ungefähr vier bis fünf Linien im Durchmeſſer und zwey 
einen halben, bis drey Zoll lang, an einem Ende offen, 
am anderen verſchloſſen. 

In 


47) Die Franzoſen haben bei der Schlacht von Fleurus 
einen ſehr vortheilhaften Gebrauch von einem taftenen 
Luftballon gemacht. Die brennbare Luft dazu erhielten 
ſie aus der Zerſetzung des Waſſers durch Eiſen und ein 
heftiges Feuer. Es war das erſte mal ſeitdem die 

Mienſchen Krieg führen, und das haben fie gethan fo 

lange fie exiſtiren, daß man im Angeſichte des Feindes 
eine ſolche Kriegesmaſchine geſehen hat. Sie war 
elnem eben ſo geſcheuten als beſcheidenen Manne, 
Coutelle, anvertrauet, welcher Hauptmann einer ganz 
ſeinem Dienſte gewidmeten Compagnie iſt, die aus jun⸗ 
gen Leuten voll Eifer, Geſchicklichkeit und gutem Willen 
beſtand. Es war ein Vergnuͤgen ſie zu ſehen, wie ſie 
dieſes wandernde Obſervatorium, welches den General 
in den Stand feste, alle Verrichtungen und Mandver 
des Feindes von weiten und mit einem Blicke zu übers 
ſeben, leiteten, unter das Zelt brachten, erhoben, 
herabbrachten und nach gllen Richtungen bewegten. 
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In diefe Roͤhre bringt man eine ſehr duͤnne und 
ſpiralfoͤrmig gewundene Metallſaite, gleichviel von was 
für Metall, bis auf den Grund; hierauf gießt man ſechs 
bis ſieben Linien hoch Waſſer in die Roͤhre. Die Me⸗ 
tallſaite dient bloß dazu, um das Eis herauszuziehen, 
nachdem es ſich gebildet hat. Man nimmt dann eine 
von den kleinen glaͤſernen Spritzen, womit die Kinder 
zu ſpielen pflegen, welche aber einen ſehr langen haar⸗ 
feinen Schnabel oder ein ſehr enges Ende haben und 
ohne Stempel fein muß; in dieſe Art von Trichter gießt 
man ſehr reine Vitriolnaphtha und hält das obere weite 
Ende mit dem Daumen zu, um die Verdunſtung zu ver⸗ 
huͤten, und die flüchtige Fluͤſſigkeit zu zwingen, durch das 
untere Ende auszulaufen. f 

Die Naphtha fließt ſogleich in ſehr kleinen Tropfen 
durch den verlaͤngerten Schnabel, welchen man gerade 
uͤber den Zylinder mit dem Waſſer haͤlt, welches man 
in Eis verwandeln will; man laͤßt die Napheha auf die 
aͤußere Fläche der Roͤhre fallen, welche man in der lin⸗ 
ken Hand haͤlt und zwiſchen den Fingern drehet, damit 
ſie allenthalben von der Naphtha befeuchtet werde, die 
vermoͤge der rechten Hand auf die Roͤhre gerichtet wird. 

Indem nun die Fluͤſſigkeit beinahe augenblicklich 
verdunſtet, reißt ſie den Waͤrmeſtoff aus dem Waſſer 
mit ſich ſort, und man ſieht in kurzer Zeit das Waſſer 
Konſiſtenz annehmen und in den Zuſtand des Eiſes uͤber⸗ 
gehen. Man zieht dann die Stahl ⸗ oder Meſſingſaite 
heraus, welche einen kleinen Eiszylinder enthaͤlt. 

Franklin hat ſehr ſonderbare Beobachtungen über 
die Verdunſtung und ihre Wirkungen, wie auch uͤber 
die nügliche Anwendung derſelben in der Arzneykunſt und 
ſelbſt in der Oekonomie gemacht; er hat über dleſen 
Gegenſtand ſehr intereſſant geſchrieben. Der Verſuch 
des Cavallo iſt nichts weiter, als eine Anwendung dieſer 
Grundſaͤtze, aber er iſt einfach und leicht zur Erklaͤrung 
in der Naturlehre. N 

N V 4 Dieſer 
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Diefer Verſuch gab Veranlaſſung zu einem Ge⸗ 
fpräche über die Naphthen; und ich that dem gelehrten 
Naturforſcher bei dieſer Gelegenheit eine Frage, in 
Beziehung auf einen Artikel in Macquers chemiſchen 
Woͤrterbuche, welcher einige Perſonen bewogen hatte, 
dieſen beruͤhmten Chemiker bei Gelegenheit der Auflo⸗ 
fung des elaſtiſchen Harzes oder Caourchou (Caouthouc) 
in Naphtha anzugreifen. 85˙ 

„Es iſt gewiß, ſagte ich ihm, daß die Vitriolnaphthe, 
„fo wie fie gewöhnlich bereitet wird, das Federharz 
„nicht aufloͤſe, indeſſen fand ich doch nach Macquers 
„Tode, deſſen chemiſches Cabinet ich kaufte, drey kleine 
„Floſchen, in deren einer vollkommen in Naphthe aufge⸗ 
vloͤſtes Federharz enthalten iſt, wovon man ſich leicht uͤber⸗ 
zeugen kann; die beiden anderen enthalten gleichfalls 
„eine ſolche Aufloͤſung, welche nur zum Theil geſchehen 
„zu fein ſcheint, das Harz hat ſich aber wie ein etwas 
„dicker Terpentin wieder aus der Auflöfung niedergeſchla⸗ 
„gen, und man kann es mit der in der Flaſche enthal⸗ 
„tenen Naphthe nicht vermiſchen. An der Flaſche, welche 
„das vollkommen aufgeloͤſte Harz enthaͤlt, iſt ein Zettel 
„mit folgender Aufſchrift von Mac quers eigener Hand, 
„befefliger: Kederbarz in Naphthe aufrelöft. von 
„London geſandt. Ich erzaͤhle Ihnen dieß, um 
„zu erfahren, ob Sie in London jemand kennen, der 
„die Naphehe mit Erfolg zur Aufloͤſung des Federharzes 
Hangewandt hat, und welches die Ingredienzen ſeien, 
„die man hinzuthut, oder die Zubereitung die man 
„vorher anwendet. ö 

„Ste Hätten ſich, antwortete er mir, an niemand 
„wenden koͤnnen, der beſſer im Stande waͤre, Ihre 
„Fragen zu beantworten, als ich ſelbſt; wir haben uns 
„vorgenommen, heute Vormittag zuſammen die Werks 
„ftärten einiger geſchickten Kuͤnſtler zu beſuchen; da der 
„Mann, welcher das Verfahren, das Federharz aufzu⸗ 
v»loͤſen, erfunden hat, auf unſerem Wege wohnt, fo 

„wollen 
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„wollen wir ihn befuchen, und Sie follen daher bald 
»befriediget fein. 

Ich nahm dieſen Vorſchlag gern an, und wir be⸗ 
gaben uns eine Stunde nachher zu Herrn Winch, einem 
londonſchen Apotheker, welcher uns mit vieler Artigkelt 
empfieng, und mir ſagte, daß er ſelbſt eine Flaſche mit 
völlig aufgeloͤſtem Federharze an Macquer nach Paris 
geſandt, und ihn in dem Briefe verſichert habe, daß 
die Naphthe ganz unvermiſcht ſei. Macquer, welcher 
das Federharz mit der Naphthe voͤllig vereiniget ſahe, 
ohne daß dadurch die Durchſichtigkeit der letzteren ver⸗ 
andert worden wäre, und der bei der Unterſuchung der 
Naphthe ſelbſt, dieſe ganz ungemiſcht fand, glaubte wirk⸗ 
lich, daß die reine Naphthe das Aufloͤſungsmittel ſei, 
und daß bei feinen mit der beſten Naphthe nur unvoll⸗ 
kommen gelungenen Verſuchen vielleicht die Schuld an 
der Naphthe gelegen habe, welche noch nicht im hoͤchſten 
Grade rein geweſen ſei. 


„Ich hatte ihm wirklich, ſagte mir H. Winch, 
„das von mir angewandte Verfahren nicht mitgetheilt, 
„indeffen bleibt es doch immer wahr, daß die Naphthe 
„unvermifche iſt, und daß das Ganze nur auf einer ſehr 
„einfachen Vorkehrung beruhe. 


Cavallo, ein Freund von H. Winch, ſagte mir, 
daß dieſer ſich vorbehalte, den Verſuch am anderen Tage, 
in meiner Gegenwart, bei ihm zu wiederhohlen. Er 
beſteht in folgendem: Man nimmt ein Pfund gute Vi⸗ 
triolnaphehe, thut dieſe in eine Flaſche, welche fo groß 
fein muß, daß fie ungefähr vier Pfund einer gewoͤhn⸗ 
lichen Fluͤſſigkeit halten kann. Auf dieſe Naphthe gießt 
man zwei Pfund reines Waſſer, verſieht dann die 
Flaſche mit einem Stoͤpfel, und kehrt fie mit dem Halſe 
nach unten um, indem man ſie ſtoßweiſe bewegt, um 
die beiden Fluͤſſigkeiten zu miſchen; da aber die Naphthe 
bald wieder obenauf ſchwimmt, ſo oͤffnet man hierauf 

B 5 die 
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die Flaſche, welche immer in der genannten Lage gehalten 
wird, mit Behutſamkeit, indem man den Daumen auf 
die Oeffnung bringt; auf dieſe Art kann man mit Be⸗ 
quemlichkeit das Waſſer herauslaufen laſſen, welches 
man in einem Gefäße aufſaͤngt. Daſſelbe Verfahren 
wiederhohlt man zwei oder dreymal mit friſchem 
Waſſer, fo daß von ſechzehn Unzen Naphthe ungefähr 
fünfe übrig bleiben; dieſe gewaſchene Naphthe iſt das 
vollkommenſte Aufloͤſungsmittel des Federharzes, welches 
man bineinthut, nachdem es in ſehr kleine Stuͤcke zer⸗ 
ſchnitten iſt; es blaͤhet ſich in kurzer Zeit auf; die 
Naphthe durchdringt und wirkt auf daſſelbe anfangs nur 
ſehr langſam; aber fpärftens nach fuͤnf Tagen wird die 
Fluͤſſigkeit damit geſaͤttiget und bleibt durchſichtig. Wenn 
zu viel Federharz aufgelöft iſt, fo fchläge ſich dieſes nieder 
und kann nachher in jede beliebige Form gebracht werden, 
wobei es feine ganze Federkraft behält. 

Auch von dem aufgelöften Federharze kann man Ge⸗ 
brauch machen; hier iſt die von Cavallo angewandte 
Art, um z. B. eine Röhre von Federharz zu bereiten: 

Man macht ſich einen kleinen Zylinder von Thon, 
welcher ſo lang und dick ſein muß, als die Roͤhre werden 
ſoll; dieſen Zylinder muß man nicht brennen, ſondern 
bloß an der Luft trocknen laſſen. Die mit Federharz 
geſaͤttigte Naphthe gießt man in ein Gefäß von Glaſe 
oder Eiſenbleche, welches hoͤher als der Zylinder von 
Thon ſeyn muß, ſo daß es bis an den Rand voll wird. 


Dann taucht man den Thonzylinder der ganzen Lange 
nach in die Naphthe, zleht ihn ſchnell wieder heraus, 
laßt ihn einen Augenblick an der Luft, taucht ihn wieder 
ein und wiederhohlt dieß Verfahren nach Verhaͤltniß der 
Dicke, welche man der Roͤhre zu geben wuͤnſcht; denn 
bey jedem Eintauchen und Abdunſten erzeugt ſich eine 
neue kleine gage. Wenn dieß geſchehen iſt, ſo legt 
man den mit Federharz uͤberzogenen Thonzylinder in das 

. N Waſſer, 
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Waſſer, dieß greift den Thon, welcher zur Form gedient 
hat, an, und der Harzzylinder bleibt dann hohl. 


Dieſe Art das Federharz aufzuloͤſen und anzuwen⸗ 
den iſt ſehr ſinnreich; fie naͤhert ſich in einem Stuͤcke dem 
Verfahren der wilden Amerikaner, welche alle ihre Ar⸗ 
beiten aus Federharz über Thonformen machen. Man 
koͤnnte einwenden, daß das Verfahren mit der Naphtha 
zu koſtbar ſey; bei gewoͤhnlichen Gegenſtaͤnden mag dieß 
wahr ſeyn, aber man hat von dem Federharze in der 
Wundarzneykunſt und in einigen anderen Kuͤnſten einen 
fo glücklichen Gebrauch gemacht, daß es Umſtaͤnde gibt, 
wo die Koſtbarkeit nicht in Betracht kommen kann; 
uͤberdem iſt die Art, Naphthen zu bereiten, jetzt ſo einfach, 
daß ſie nicht halb ſo koſtbar ſind, als ehemahls wer 


#8) Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß man ſuchte den nuͤtz⸗ 
lichen Baum, welcher das Federharz, dieſe ſonderbare 
Subſtanz, liefert, oder vielmehr die verſchiedenen Baͤu⸗ 
me, denn es ſcheint mehrere Arten derſelben zu geben, 
bei uns in Europa einheimiſch zu machen. Man ſollte 
ohne Unterlaß den naturhiſtoriſchen Reiſenden, welche 
die Regierung ausſchickt, empfehlen, vorzuͤglich Pflan⸗ 
zen und Baͤume von anerkanntem Nutzen zu uns zu brin⸗ 
gen. Es iſt unbegreiflich, daß der Chinabaum, dieſes 
herrliche Mittel gegen fo viele Krankheiten, noch immer 
nur in den Gegenden von Peru einheimiſch iſt, wo doch 
die Temperatur nicht ſehr von der in verſchiedenen Thei⸗ 
len des mittaͤglichen Frankreichs verſchieden iſt. Man 
muß den Auſſehern des botaniſchen Gartens von Paris 
die Gerechtigkeit widerfahren lafſen, daß fie dieſen Punkt 
nicht verſaͤumen; fie haben Gärtner in Amerika und 
in andern Welttheilen, welche ihnen nuͤtzliche Sachen 
geſchickt haben; der oͤkonomiſche Theil fängt an hier 
große Fortſchritte zu machen. Man muß nicht vergeſ⸗ 
ſen, daß dieſer Garten den erſten amerikaniſchen Kaffee 
geliefert habe. Declieu bekam zwey Pflanzen dieſes 
Strauches, er beraubte ſich, waͤhrend der langen Ue⸗ 
berfahrt eines Theils ſeiner Waſſerportion, um die ein⸗ 
zige Pflanze, welche ihm übrig blieb, zu erhalten ; fie 

am, 
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Ich darf nicht zu bemerken vergeſſen, daß man das 
zum Waſchen der Naphtha angewandte Waſſer nicht 
weggießen muͤſſe, weil man durch die Deſtillatlon einen 
Theil der damit vermiſchten Naphtha wieder erhalten kann. 


Ich beſuchte Cavallo oft, denn ich lernte jedes. 
mal bey ihm; er hatte die Gefaͤlligkeit mir einen 
von den empfindlichen Elektrometern zu ſchenken, welche 
er ſe ſehr vervollkommnet hatte, und die noch bey 
keinem phyſikaliſchen Inſtrumentenmacher zu haben wa⸗ 
ren. Auch ſchenkte er mir mit eben der Guͤte einen 
ſchoͤnen Kryſtall von Demantſpath, welchen er vom 
Doktor Lind erhalten hatte 19). Ich ergreife dieſe 
Gelegenheit um ihm von neuem meine Dankbarkeit zu 
bezeugen. 


Doktor Letſon. 
Dieſer beruͤhmte Arzt hat eine Sammlung von 
Voͤgeln, Inſekten und Mineralien, worunter ſich ſehr 
ſchoͤne und merkwuͤrdige Sachen finden; das intereſſan⸗ 
teſte aber, was man bei ihm ſehen und bewundern 
kann, iſt er ſelbſt. 


f Dieſer Freund der Menſchheit, dieſer tugendhafte 

Quaker, iſt der erſte geweſen, welcher das Beiſpiel gab, 
die Sklaven, welche er in feinen reichen amerikaniſchen 
Beſitzungen hat, zu befreien. Er hat die ſuͤßeſte Be⸗ 
lohnung dieſes Opfers der Gerechtigkeit in feinen eige⸗ 
nen Herzen und in der zaͤrtlichen kindlichen Anhaͤnglich⸗ 
keit derjenigen gefunden, deren Ketten er zerbrach; ſie 
wollten ſich, von dem Augenblicke an, da er ihnen die 


Frei. 


kam, Dank ſeiner Sorgfalt, in gutem Zuſtande in Mar⸗ 
tinique an, wo ſie die unendliche Nachkommenſchaft er⸗ 
zeugte, womit jetzt alle Antillen bepflanzt ſind. 


10) Ich habe dieſen Kryſtall in das Muſeum der Natur⸗ 
geſchichte zu Paris geſchenkt. 
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Freyheit ſchenkte, nicht von ihm trennen 20). Gluͤcklich 
iſt der, welcher feine Gluͤckſeligkeit in dem Bebürfniffe 
findet, anderer Gluͤck zu befördern! Es iſt eine Freude, 
ſolche Menſchen zu finden; ſie ſind ein Erſatz fuͤr die 
Ungerechtigkeit und Hartherzigkeit der meiſten anderen. 


Alles, was den Doktor Letſon umgibt, nimmt Thell 
an feiner Rechtſchaffenheit und Liebenswuͤrdigkeit: die 
Perſonen, welche ſeine Geſellſchaft ausmachen, ſind von 
demſelben Schlage. 


Ich aß eines Tages bei ihm mit den liebenswuͤrdig⸗ 
ſten Frauenzimmern von London zu Abend; es iſt wahr, 
ſie hatten weder Puder noch Wohlgeruͤche, noch Federn 
in den Haaren, wie die meiſten anderen Frauenzimmer; 
aber ihre ſchoͤnen, ausnehmend ſauberen Haare walleten 
in natürlichen Locken auf dem unvergleichlich weißen 
und feinen Halstuche; und ihre einfache, aber elegante 
Kleidung erhielt den vorzuͤglichſten Glanz von der 
Schönheit und Vollkommenheit des Stoffes, und vor⸗ 
zuͤglich von der reitzenden Geſichtsbildung und dem ſchoͤnen 
Anſtande derer, welche ſie trugen. 3 

i lles 


20) Dieß iſt nicht das einzige Beiſpiel, wo Sklaven ihre 
Herrn, da ihnen die Freiheit angeboten wurde, nicht 
verlaſſen wollten. Man kann aber hieraus nicht, wie 
einige es haben thun wollen, ein Argument für den 

Sklavenhandel machen, da es vielmehr gegen denſel⸗ 
ben beweiſt; denn man ſieht daraus nur, daß die Skla⸗ 
verei den menſchlichen Geiſt ſo ſehr erniedriget, daß er 
ſelbſt gegen Freiheit, ohne welche ſich doch gar keine 
Moralität oder wahre Menſchlichkeit denken laͤßt, gleich⸗ 
gültig macht. Eben das Argument, deſſen ſich die weſtin⸗ 
diſchen Kaufleute bedienen, wird von einigen Europaͤern 
des feſten Landes in Ruͤckſicht der Leibeigenſchaft vor⸗ 
geſchuͤtzt, aber laͤßt ſich denn wohl daraus, daß einige 
dieſer Leibeigenen ſo ſehr geſunken ſind, daß ſie lieber 
alle Kraͤfte ihrem Herrn aufopfern, als ſelbſt Eigen⸗ 
thum beſitzen wollen, der Schluß ziehen, daß ihnen 
kein Unrecht geſchehe!!! J. M. D. 


# 
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Alles entſprach in dieſem Hauſe der Reinlichkeit, 
und ausgeſuchten Einfachheit, welche die Quaker charak⸗ 
teriſirt 2). Eine junge Wittwe von allerliebſter Figur 
und ſehr gebildetem Verſtande, welche auch Dichterinn 
war, machte durch ihre angenehme Lebhaftigkeit einen 
ſchoͤnen Kontraſt mit der Sanſtmuth und mit dem ſtillen 
Verſtande verſchiedener anderen, welche eben ſo unter⸗ 
richtet waren und eben ſo viele Talente hatten. 


Wir ſpeiſten ohne Serviette, welches in verſchie⸗ 
denen Haͤuſern in England (eigentlich in allen, welche 
nicht durch Reiſen einen Geſchmack an fremden Sitten 
gewonnen haben) Gebrauch iſt; aber die ſchoͤnſten Arten 
von Bier, einfache, auserleſene Fleiſch » Gerichte, und 
das ſchönſte Gemuͤſe, waren in Schuͤſſeln von eleganten 
Formen aufgetragen. Beim Nachtiſche wurde das Tiſch⸗ 
tuch weggenommen, und auf den ſchoͤnſten Tiſch von 
Akajuholze Fruͤchte, Confekt und andere Näfchereien, 

nebſt 


21) Wie ſehr der Engländer auf Reinlichkeit und Feinheit 
feiner Waͤſche halte, iſt bekannt genug, und wird vor⸗ 
züglich in den engliſchen Städten deßwegen noͤthig, weil 
der Steinkohlendampf, zumahl im Winter, wo er oft 
in ungeheuer dicken Nebeln mit herabfaͤllt, die Waͤſche in 
einem Tage ſchmutzig und ſchlaff macht. Die Quaker 
treiben dieſe Reinlichkeit des Anzuges überhaupt bis 
zum höchften Grade. Bei dem Frauenzimmer fällt dieß 
am meiſten auf. Weiße oder graue und gruͤne Farben, 
von ſanften matten Schattirungen, find durchgehends 
bey den Weibern der Quaker gebraͤuchlich, in den Kir⸗ 
chen oder Bethaͤuſern, und uͤberhaupt wenn ſie ausge⸗ 
hen, tragen ſie einen weißen oder grauen, oder grau⸗ 
lichgruͤnen Hut, welcher an beiden Seiten tief ins Ge⸗ 
ſicht herabgeht und hinten zu iſt. Ich bin ſelbſt in Let⸗ 
ſons und anderer Quaker Haͤuſern in Geſellſchaft ges 
weſen, und ſtimme auch dem, was uͤber den Charakter 
dieſer Sekte geſagt wird, vollig bei. Diejenigen unter 
ihnen, die in ihren Sitten nicht ganz ſo ſtrenge ſind, 

wie die uͤbrigen, werden ſpottweiſe Wet quakers, naſſe 
Guaker genannt, im Deutſchen würde der Gegenſatz 
von trocken recht gut paſſen. Anm. d. Ueb. 
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nebſt Weinarten im Weberfluffe in kryſtallenen Flaſchen 
ſervirt, dieß iſt der Luxus der Engländer 22). I 
tranken 


22) Gewöhnlich bleibt, wenigſtens jetzt, wenn das Tiſch⸗ 
tuch abgenommen iſt, noch eine Decke von gruͤnem wol⸗ 
lenen Zeuge auf dem Tiſche liegen, worauf der Nach⸗ 
tiſch ſervirt wird; auch werden zugleich mit dem Nach⸗ 
tiſche oft ganz kleine bunte Kattuntuͤcher aufgelegt, theils 
um das Obſt damit abzuwiſchen, theils um die Haͤnde 

zu reinigen, wozu auch uͤberdem noch kleine glaͤſerne 
Becken mit Waſſer für jeden in der Geſellſchaft auf den 
Tiſch geſetzt werden. Was das Geſundheitstrinken mit 
den Damen anbetrifft, ſo mag es nicht ganz unnuͤtz ſein, 
da Faujas einmal den Ton angegeben hat, auch 
noch ein Wort von der heutigen Sitte daruber anzu⸗ 
fuͤhren, welches vorzuͤglich denen, die eine Reiſe nach 
England vorhaben, willkommen ſein duͤrfte. Weil bei 
den Mittagseſſen die Damen bald nach dem erſten Glaſe 
des beim Nachtiſche getrunkenen Weines ſich wegbege⸗ 
ben, um den durch Wein gelöften Zungen auszuweichen, 
ſie aber doch auch wohl uͤber Tiſche ein Glas Wein 
trinken wollen, ſo iſt es der Hoͤflichkeit gemaͤß, eine 
Dame aufzufodern, daß ſie einem das Vergnuͤgen mache 
ein Glas Wein mitzutrinken; wenn. fie hierein williget, 
ſo bittet man ſie, die Art des Weines zu beſtimmen, 
welchen ſie trinken will, und erſucht darauf den Bedien⸗ 
ten, welches auch der Herr des Hauſes immer in hoͤfli⸗ 
chen Ausdrucken, als mit einem I thank you for, oder 
if you pleaſe zu thun pflegt, zwei Glaͤſer dieſes Wei⸗ 
nes zu bringen, welche dieſer dann zuerſt der Dame 
und dann dem Herrn reicht, worauf dieſe beiden letzte⸗ 
ren zuerſt ihre wechſelſeitige Geſundheit und dann die 
Geſundheit der uͤbrigen Anweſenden, meiſt, welches 
oft ein wenig langweilig werden kann, eines jeden ins⸗ 
beſondere trinken. Von dem Weggehen der Damen beim 
Nachtiſche nehmen die Herren uͤbrigens gar keine No⸗ 
tiz, und ein hoͤflicher Fremder würde ſich wenigfiens 
einem Laͤcheln ausſetzen, wenn er den Damen dabei 
ſein beſonderes Compliment machen wollte. Sobald 
ſie fort ſind, gehen die Flaſchen luſtiger herum, und 
gewoͤhnlich hohlt dann der Wirth zuerſt den Nachttopf 
aus einem Schubkaſten des Schenktiſches hervor, welchen 
} er 
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tranken mehr als einmal die Geſundheit unſerer 
ſchoͤnen Tiſchgenoſſinnen in Champagner und Burgun⸗ 
der; man antwortete uns mit Madera und Conſtantia. 
Eine lebhafte aber anſtaͤndige Froͤhlichkeit belebte dieſe 
Scene, mitten unter der zuvorkommendſten Hoͤflichkeit, 
und der offenſten Gutherzigkeit. . 

Thee, Punſch und Liqueur kamen auch an die Reihe, 
und wir hätten die ganze Nacht am Tiſche zubringen 
koͤnnen, wenn wir den dringenden Einladungen des 
Doktors haͤtten nachgeben wollen. Wir verließen die 
Geſellſchaft ungeachtet feiner lebhaften Bitten um 1 Uhr 
Morgens. Ich beſchaͤfftigte mich den übrigen Theil der 
Nacht hindurch mit dem Gedanken, wie ich es an« 
fangen koͤnne, auch ein Quaker zu werden; denn wenn 
das Gluͤck irgendwo auf Erden zu finden iſt, fo wohnt 
es gewiß bei dieſen ehrlichen Leuten. 


John Sheldon. 

Es gibt zu Poris gute Aerzte, aber London zähle 
deren gewiß eine groͤßere Menge, welche in ihrer Praxis 
ſich vorzuͤglich hervorthun. Die nuͤtzliche Kunſt, den 
von einer Menge ihm aͤußerſt gefaͤhrlicher Krankheiten 
und Schwaͤchen umringten Menſchen gehoͤrig zu be⸗ 
handeln, zu erleichtern und zu heilen, erfordert einen 


vorläufigen Unterricht, welcher fo lang und koſtbar iſt, 
i e und 


er nach Nothdurft braucht und auch die Gaͤſte auf⸗ 
fordert nach Belieben ein Gleiches zu thun. Dieſer 
Aktus in dem Eßzimmer ſcheint mit der uͤbrigen Rein⸗ 
lichkeit der Nation zu ſtreiten Uebrigens koͤmmt zu An⸗ 
fange der Tafel bei den gewohnlichen freundſchaftlichen 
Mahlen gleich die ganze Mahlzeit auf den Tiſch, und 
der eine faͤngt beim Braten, der andere beim Fiſche, 
der dritte bei einem anderen Gerichte an, und ißt ſich 
nach Gefallen an einer Speiſe ſatt, welches gewiß dem 
Ueberladen mit einer ungeheuren Menge von verſchiede⸗ 
nen gekuͤnſtelten Gerichten an unſeren Tafeln, weit vor⸗ 
zuziehen iſt. Anm. d. Ueb. 
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und fo tiefe Kenntniſſe für den, welcher dieſes ehrenvolle 
Geſchaͤft mit ausgezeichnetem Erfolge betreiben will, daß 
man einen geſchickten Arzt nicht genug ſchaͤtzen kann. 

Die Engländer, welche viel reicher und folglich viel 
öfter krank find, zumal in London, wo Clima und 
Diät im Ganzen weniger zutraͤglich find, als in Paris, 
haben die Aerzte oͤfter noͤthig, und beſitzen auch mehr 
Mittel fie gehörig zu belohnen, daher iſt dieß der geehr⸗ 
teſte und wohlhabendſte Stand. . 

In Frankreich iſt dagegen die erſte Schule der 
Wundarzneykunſt in ganz Europa; unter Schule ver⸗ 
ſtehe ich die bewunderungswuͤrdige Art, mit welcher 
man alle unzaͤhlbare Zweige der Anatomie und ihrer 
Anwendung zeigt und ausuͤbt, um nachher mit Sicher⸗ 
heit in der Kunſt der Behandlung und der Operationen 
fortſchreiten zu koͤnnen, welche oft ſchrecklich, aber faſt immer 
unfehlbar ſind, mit welchen man Leiden durch Leiden 
verſcheucht, und durch Anwendung tödtlicher Inſtrumente 
Menſchen das Leben wiedergibt. 

Aus dem, was ich hier von den franzöfifchen Wund⸗ 
ärzten ſage, folgt nicht, daß es nicht auch deren ſehr 
berühmte in London und in den drei Koͤnigreichen uͤber⸗ 
haupt gebe; ich koͤnnte verſchiedene derſelben anführen 23). 
Ich habe mich aber vorzuͤglich auf die Bekanntſchaſt 
derjenigen eingeſchraͤnkt, welche dieſe Laufbahn unter 
einem doppelten Geſichtspunkte betreten, welche ſich naͤm⸗ 
lich auch mit der vergleichenden Zergliederungskunde be⸗ 
ſchaͤftigten, welche fo genau mit der eigentlich fo genann⸗ 
ten Naturgeſchichte zuſammenhaͤngt. 30 

) 


23) In den letzten Jahrzehenden haben ſich auch Englands 
g Wundaͤrzte ſehr vor den franzoͤſiſchen ausgezeichnet; was 
ſie vorzuͤglich empfiehlt, ſind ihre leichten, einfachen 
und raſchen Methoden zu operixren, welche ſich vor der 
franzöfifchen , prunkenden Umſtaͤndlichkeit ſehr vortheil⸗ 
haft auszeichnen. Anm. 8 Ueb. i 
9 
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Ich bedauerte die Abweſenheit Hunter's ſehr, wel. 
cher damals auf einem von London entlegenen Landhauſe 
war 24); aber ich beſuchte John Sheldon, und 
einige andere Anatomen von Verdienſt fleiſſig: der 
letztere hat eines der ſchoͤnſten Kabinette, das man ſehen 
kann; er hat ſich durch fuͤrtreffliche Werke bekannt ge⸗ 
macht; vorzuͤglich durch ein ſchoͤnes Werk über die Saug⸗ 
adern, welches mit den herrlichſten Kupferſtichen ge⸗ 
ziert iſt. 

Dieſer gelehrte Zergliederer, von der Begierde, ſeine 
Unterſuchungen uͤber die Saugadern noch zu vervollkomm⸗ 
nen, angefeuert, entſchloß ſich den Beſchwerlichkeiten 
und der Gefahr des Wallſiſchfanges Trotz zu bieten, um 
mit Bequemlichkeit die ſehr deutlichen Saugadern dieſer 
ungeheueren Seegeſchoͤpfe zergliedern zu koͤnnen. 


Man muß John Sheldon naͤher kennen und 
geſehen haben, um ſich einen Begriff von ſeinem Eifer 
für das Studium und von der Thaͤtigkeit ſeines Geiſtes 
machen zu koͤnnen, welcher beſtaͤndig von der Lebhaftig⸗ 
keit, ich mögte ſagen von der Heftigkeit, feines Charak⸗ 
ters angefeuert wurde. In dieſem Falle ſcheint mir die 
Gravitaͤt der Englaͤnder ein Fehler zu ſein, und ich 
mag ſehr gern ſolche Ausnahmen ſehen; denn ein Menſch, 
deſſen lebhafte und doch gehaltene Begriffe ihn zu großen 
Dingen erheben koͤnnen, welcher die Arbeit verſchlingt 
und mit der Fähigkeit und dem Verlangen viel zu wiſſen 
ſchon mannigfaltige Kenntniſſe vereint, kann nicht Dies 


ſelbe 


24) Der Verfaſſer meint wahrſcheinlich John Hunter, 
deſſen fürtreffliche Sammlung vorzüglich reich an ſelte⸗ 
nen und lehrreichen Präparaten aus der Thieranatomie 
war, wobei er keine Koſten ſparte. Ich ſah bei ihm 
unter andern ein lebendiges junges Krokodill. Er ſtarb 
waͤhrend meines Aufenthaltes in London plotzlich an 
einem krampfhaft aſthmatiſchen Zufalle. Seine ſchoͤne 
Sammlung iſt jetzt nach Glasgow an die dortige Aka⸗ 
demie verkauft. Anm. d. Ueb. i 
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ſelbe Gleichfoͤrmigkeit des Charakters, denſelben abge⸗ 
meſſenen Gang wie der gewoͤhnliche Menſch haben. 8 
Sheldon, welchen ich oft geſehen habe, hat mich 
um ſo mehr intereſſirt, da er mit einer Lebhaftigkeit, 
welche kaltbluͤtige Leute übertrieben nennen würden, ſehr 
ſchaͤtbare Eigenſchaften vereint. . 
Die Entdeckung der aeroſtatiſchen Maſchinen erregte 
feinen ganzen Eifer; ſobald er alles, was in Paris bei 
dieſer Gelegenheit geſchehen war, vernommen hatte, ſo 
verſchob er einen Theil ſeiner anatomiſchen Arbeiten, um 
ſich in Berechnungen uͤber die Theorie der Schwere der 
Luſt einzulaſſen; er machte hierauf Verſuche uͤber die 
beſten Stoffe, über die Firniſſe und uͤber die bequemſten 
Vorrichtungen, um dieſe Maſchinen zu vereinfachen und 
zu vervollkommnen; er durchlief die Werkſtaͤtte und 
verſchiedenen Manufacturen in dondon, um hier Nach⸗ 
forſchungen uͤber dieſen Gegenſtand zu ſchoͤpfen. Er 
ſagte mir, daß er naͤchſtens eine Reiſe nach Frankreich 
machen wuͤrde, um Montgolfier, Pilatre de 
Rozier und Charles ſeine Hochachtung zu bezeugen 
und mit eigenen Augen alles zu ſehen, was in dieſer 
Art ſchon gethan ſei, oder noch ausgefuhrt werden ſollte. 
Aber ſein thaͤtlger Geiſt verſtattete ihm nicht dieß 
zu erwarten, und er ließ gemeinſchaftlich mit dem Major 
Gardiner, im Garten des Lord Foleys, einen Luſtball 
von geſirnißter Seide 50 Fuß im Durchmeſſer verfer⸗ 
tigen, welchen er mit Luft füllen wollte, welche durch 
Feuer verduͤnnt waͤre. Er ſagte mir, daß dieß nur ein 
Verſuch ſehr im Kleinen waͤre, welchen er vorgenommen 
habe, um dieſe Maſchine zu ſtudiren, wovon der Erfolg 
weit befriedigender fein würde, wenn man die Luftbaͤlle 
einmahl in der Folge, wie er hoffte, ſehr ins Große 
treiben wuͤrde. 
Sheldons Sammlung enthaͤlt zahlreiche Praͤpa⸗ 
rate und ſeltene Gegenſtaͤnde; ich wandte mehrere Vor⸗ 
C2 mittage 
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mittage an, dieſe ſowohl, als eine Folge ſehr ſchoͤner 
Zeichnungen in dieſer Art zu ſehen, welche von ſehr 
geſchickten Meiſtern gemacht ſind; was aber meine Auf⸗ 
merkſamkeit in ſeiner Sammlung am meiſten anzog, war 
eine in doppelter Hinſicht merkwuͤrdige Art von Mumie; 
erftlich namlich durch den Gegenſtand ſelbſt, wovon ich 
bald ſprechen werde, und zweitens durch die beſondere 
Sorgfalt, und das bei der Bereitung derſelben anges 
wandte Verfahren. Dieſe Mumie hat auch eine beſon⸗ 
dere Stelle in der Schlafkammer dieſes berühmten Zer⸗ 
gliederers, welcher ſehr viele Vorliebe für dieſes Werk hat. 


Ich wurde in ein ſehr ſonderbares Zimmer gefuͤhrt, 
wo in der Mitte und dem Bette gerade gegenuͤber ein 
laͤnglicher Tiſch von Akajuholze ſtand. rng 


Der Obertheil des Tiſches oͤffnete ſich durch eine 
Schubwand, und ich ſah unter einem Spiegelglaſe ein 
junges Frauenzimmer, von etwa 19 bis 20 Jahren, mit 
ſchoͤnen braunen Haren, nackend, ausgeſtreckt, wie auf 
einem Bette liegend. 7 741 


Das Spiegelglas wurde weggenommen und Shel⸗ 
don machte mich aufmerkſam, auf die Weichheit der 
Arme, auf eine gewiſſe Elaſtizitaͤt des Buſens, und 
ſelbſt der Wangen, und eine vollkommene Erhaltung des 
uͤbrigen Koͤrpers; da die Haut meiſt ihre ganze Farbe 
behalten hatte, obgleich ſie mit der Luft in Beruͤhrung war. 


Doch fand ich das Fleiſch ein wenig zu ſtark ge⸗ 
trocknet und die Muskeln zu ſehr geſpannt; welches der 
Geſtalt, an der man noch Spuren von Schoͤnheit be⸗ 
merkte, ein mageres Anſehen und etwas verzerrtes gab, 
welches die Sauftheit der Zuͤge zu ſehr verſtellte. 


Sheldon ſagte mir, daß dieſer Zuſtand zum Theil 
von der langwierigen Krankheit herruͤhre, welcher dieſe 
junge Perſon unterlegen habe. N 
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Er fagte mir, daß diefes Präparat auf folgende Art 
bereitet ſei 25): Zuerſt habe er den ganzen Körper zu 
verſchiedenen Malen mit ſtarkem Weingeiſte eingeſpritzt, 
welcher mit Kampfer geſaͤttiget und mit ein wenig Ter⸗ 
pentingeiſte gemiſcht war. 

Die Haut ſei mit fein gepulvertem Alaune zubereitet 
und gleichfam gegerbt, welcher mit der Hand eingerieben 
ſei. Die Eingeweide feien herausgenommen, in Wein« 
geiſt getaucht und mit einer Miſchung von Kampfer und 
gewoͤhnlichem Harze gefirnißt; eben das ſei auch mit 
allen übrigen inneren Theilen des Körpers geſchehen, 
welche nachher durch Alaun gezogen wurden. 

Sheldon verſicherte mich, daß der Kampfer mit 
Kolophonium zuſammengeſtoßen eine beſondere Verbin⸗ 
dung gebe, welche zur Erhaltung des Fleiſches und ans 
derer weicher Theile ſehr geſchickt ſei. Nachdem er alle 
auf dieſe Art bereitete Eingeweide wieder an ihre Stelle 
gelegt hatte, machte er durch die Schenkelſchlagader von 
unten nach oben und von oben nach unten eine Ein⸗ 
ſpritzung, mit einer ſtarken Aufloͤſung von Kampfer in 
rektifizirtem Weingeiſte. 

Nachher ſpritzte er, um die natuͤrliche Farbe der Haut 
des Geſichtes nachzuahmen, eine gefaͤrbte Maſſe durch 
die Kopfſchlagader ein. 

In dieſem Zuſtande wurde der Koͤrper in einem 
doppelten Verſchlage in den Tiſch gelegt, wovon oben 
die Rede war. Der aͤußere Verſchlag iſt von vir⸗ 
giniſchem Cedernholze (luniperus Virginiana); der 
Boden des inneren wurde eines Zolles hoch mit kal⸗ 
zinirter Kreide bedeckt, um alle Feuchtigkeit einzuſaugen, 
uͤber dieſe wurde der Koͤrper gelegt, und darauf der Ver⸗ 
i \ € 3 ſchlag 


35) Doktor m. Hunter war eigentlich der erſte, wel⸗ 
cher Leichen ſo aufbewahrte; erſt einige Jahre nach ihm, 
nämlich im Jahre 1776, machte Scheldon das ange⸗ 
führte Praͤpgrat. A. d. Ueb. 
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ſchlag forgfäftig zugemacht, um den Zugang der äußeren 
Luft zu verhuͤten. 


Erſt fuͤnf Jahre nachher wurde er wieder geoͤffnet, 
um die Mumie zu unterſuchen; wo man denn fand, daß 
ſie noch eben ſo gut erhalten ſei, als da ſie eben zube⸗ 
reitet war; man fand kein einziges Zeichen von Zer⸗ 
ſtoͤrung, auch waren gar keine Inſekten hineingekommen. 
Der Verſchlag war, als ich die Mumie ſah, ſchon verſchie⸗ 
dene Male geoͤffnet geweſen; obgleich aber dieſelbe noch 
an verſchiedenen Theilen geſchmeidig war, ſo iſt doch zu 
vermuthen, daß die Luft fie mit der Zeit völlig aus. 
trocknen werde. ” 

Da mich in dem Augenblicke, wo der Tiſch geoͤffnet 
wurde, die Neugier trieb zu fragen, wer die junge Per⸗ 
ſon ſei, deren Reſte er fo forgfältig erhalten habe? fo 
antwortete er mir frei und ohne Anſtand: „Es war eine 
„Maitreffe, welche ich zaͤrtlich liebte; ich wandte waͤh · 
„rend einer langwierigen Krankheit meine ganze Sorg⸗ 
„falt auf fie, und kurz vor ihrem Tode verlangte fie, daß 
„ich ihren Körper zur Mumie machen und fie bei mir 
„behalten ſolle; ich habe ihr Wort gehalten., 


Es ſcheint mir, als ob ich es Sheldon Dank ge⸗ 
wußt habe, daß er mir dieſen Umſtand erſt in dem 
Augenblicke entdeckte; denn ich geſtehe, daß ich nicht um» 
hin gekonnt haben wuͤrde, beim Anblicke eines Leb⸗ 
habers, welcher mit kaltem Blute eine anatomiſche De⸗ 
monſtration über den Gegenſtand feiner zaͤrtlichſten Leiden⸗ 
ſchaft hielt, uͤber eine ſchoͤne verlorene Geliebte, deren 
entſtelltes Bild ihm nur ſehr ſchmerzhaſte Erinnerungen 
erneueren konnte, ſehr peinliche Empfindungen zu hegen. 


Ich kann mir wohl vorſtellen, daß es ein füher Troſt, 
ja eine Art von Hochachtung und religiöfer Verehrung 
ſein wuͤrde, welche ſich bis jenſeit des Grabes erſtreckte, 
wenn wir, wie die alten Aegyptier die Gewohnheit hätten, 

die 
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die Reſte unferer Verwandten, unferer Freunde, und deren, 
die uns am theuerſten waren, aufzubewahren; aber die 
Erhaltung des Koͤrpers, und die damit verbundenen ab⸗ 
ſchreckenden Arbeiten, unter ſo grauſamen Umſtaͤnden mit 
eigenen Händen zu verrichten! ich geſtehe, daß man bei⸗ 
nahe in die Verſuchung gerathen koͤnnte es zu machen, 
wie die Aegyptier, welche ſelbſt diejenigen, die vom Staate 
zu dieſem traurigen Geſchaͤfte beſtimmt waren, mit Stein» 
wuͤcfen verfolgten. Een 

Aber der gelehrte Sheldon verdient eine fo harte 
Behandlung gewiß nicht; denn er iſt gut und mitleidig; 
und es liegt gewiß an mir, wenn ich mich irre, und iſt 
unrecht, wenn ich dieſe Art des Muthes von ſeiner Seite 
für Cynismus halte; denn ſehr unterrichtete Perſonen in 
London, welche dieſen Charakterzug kennen, haben mich 
verſichert, daß dieſe Sache auf einer großen Staͤrke des 
Geiſtes beruhe und keinesweges die Empfindung aus⸗ 
ſchließe. Aber ich wende mich weg von dieſen traurigen 
Gegenſtaͤnden; man erwartet mich zum Mittagseſſen 
mit verſchiedenen Mitgliedern der koͤniglichen Geſell⸗ 
ſchaft. Wohlan denn! 


Mittagsmahlzeit im akademiſchen Klub. 


Vierzig Mitglieder der koͤniglichen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften haben ſchon ſeit mehr als fünf und zwanzig 
Jahren die Gewohnheit, in einer Taverne von London 
zum geſellſchaftlichen Mittagsmahle zuſammenzukommen; 
jedes Mitglied dieſes geſchloſſenen Klubs hat das Recht, 
zwei Gäfte mitzubringen, welche entweder Fremde oder 
beſondere Freunde der koͤniglichen Geſellſchaft fein müffen. 
Der Praͤſident kann eine größere Anzahl und wen. er 
will mitbringen. s 5 

Wir giengen um fuͤnf Uhr zu Tiſche; Banks hatte 


den Vorſitz und die Ehrenſtelle. Man war der Mühe 
C 4 über» 
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uͤberhoben die Serviette auszubreiten, denn es waren 
keine da 265); die Mahlzeit war auf gut engliſch. 

Ein Mitglied des Klubs, ein Geiſtlicher, ich glaube 
es war der Aſtronom Maskeline, that ein kurzes Ge⸗ 
bet 27) und ſegnete die Gaͤſte und Speiſen ein. Die 
Gerichte beſtanden aus großen Fleiſchſtuͤcken, Rinderbra⸗ 
ten, geroͤſtetes als Rind⸗ und Hammelfleiſch 2 8), mit 
reichlichen Kartoffeln und anderen Gemuͤſen, welche jeder 
nach Gefallen mit verſchiedenen Bruͤhen wuͤrzte, womit 
der Tiſch in Geſchirren von verſchiedener Form beſetzt war. 

Man begoß die beefsteaks und den Rinderbraten 
mit großen Glaͤſern ſtarken Bieres; welches unter dem 
Nahmen Porter bekannt iſt; dieſen trinkt man ge⸗ 
woͤhnlich aus zinnernen zylindriſchen Toͤpfen und findet 

ihn 


4) Dieß ſcheint dem Verfaſſer immer beſonders aufgefal⸗ 
len zu ſeyn; das Tiſchtuch, welches in guten Haͤuſern 
nur einmal gebraucht wird, iſt dafuͤr ſo lang, daß 
man ſich hinlaͤnglich damit bedecken kann, und dieß ges 
braucht man auch zum Abwiſchen der Haͤnde u. ſ. w. 

Anm. d. Ueb. 


*7) Das gewoͤhnlichſte Gebet iſt: For what we are going 
to receive the lord make us thanckſul, oder rightly 
thanckful. Anm. d. Ueb. 


28) Beefsteaks und muttonchops: eine ſehr kraͤftige Speiſe, 
a welche ſich durch Einfachheit und ſchnelle Bereitung 
empfiehlt, wo naͤmlich die etwa fingersdick aus dem 
vollen Fleiſche, welches einige Zeit an der Luft gehan⸗ 
gen hat, geſchnittenen Stuͤcke, welche man vorher ſtark 
klopft, auf dem Roſte auf offenem Kohlenfeuer ſchnell 
uͤbergebraten werden, daher aller Saft in dem Fleiſche 
bleibt und es durch ſeine Ausdehnung vermoͤge der 
Hitze auflockert und muͤrbe macht; dieſe Art das Fleiſch 
zu bereiten iſt unſtreitig viel wohlthaͤtiger als unſer lan⸗ 
ges Braten, wodurch die meiſte Kraft in die Pfanne 
geht, oder gar unſer Kochen, wo wir erſt ellenlange 
Suppen von dem Fleiſche kochen, und dieſes dann noch 
einmal als beſonderes Gericht auftragen; dahinge⸗ 
gen man in Englend ein ſolches Fleiſch den Hunden 
giebt. Anm. d. Heb, 
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ihn fo viel beſſer, als aus Glaͤſern getrunken, weil man 
hier auf einen Zug ein halbes Quartier ausleeren kann 29). 

Nach dieſem Vorſpiele wurde das Tiſchtuch wege 
genommen und der ſehr ſchoͤne Tiſch von polirtem Holze, 
wie durch magifche Kraft mit einer Menge ſchoͤner Kry⸗ 
ſtallflaſchen, bedeckt, welche mit dem ſchoͤnſten Portweine, 
Madera und Klaret (franzoͤſiſcher rother Wein, petit 
bourgogne) gefüllt waren. Ein jeder bekam verſchiedene 
Weinglaͤſer, welche fo brilliant als ſchoͤn von Form waren, 
und die Libationen nahmen ihren Anfang ſehr in's Große, 
mitten zwiſchen verſchiedenen Kaͤſearten, welche in kleinen 
Behältern von Akaju Holze mit Rädern, von einem 
Ende des Tiſches zum anderen rollten, um den Durſt 
der Trinker zu reizen. N a 

Um der Scene mehr Leben zu geben, brachte der 
Praͤſident gleich Anfangs die Geſundheit des Prinzen von 
Wallis auf, deſſen Geburtstag heute war; dann wurde 
die Geſundheit des Churfuͤrſten von der Pfalz getrunken, 
welcher heute in der koͤniglichen Geſellſchaft aufgenommen 
werden ſollte. Es waren unſer fuͤnf Fremde gegenwaͤr⸗ 
tig, welche auch an die Reihe kamen. 


Die Mitglieder des Klubs begruͤßten ſich darauf je 
zwei mit einem Glaſe Wein, das heißt, ein jeder trank 
ſo viel Mal als Mitglieder da waren, denn es iſt bei 
den Engländern gegen die Hoͤflichkeit die Geſundheit meh 
rerer Perſonen auf einmal zu trinken. 

Einige Bouteillen ſchaͤumenden Champagners mach⸗ 
ten vollends jedermann fröhlich). 


Darauf wurde Thee mit Butterbrodt, anderem Ge⸗ 
backenen und dem ganzen Apparate, welcher dazu ge⸗ 


C 5 hoͤrt 


29) Der Verfaſſer thut hier ſeinen Wohlthaͤtern Unrecht, 
auch ein fremder Gaumen gewoͤhnt ſich bald an den 
Zinngeſchmack, welchen der Porter in dieſen Toͤpfen 
wirklich annimmt, und trinkt letzteren dann auch weit 
lieber aus dieſem Geſchirre. Anm. d. Ueb. 
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hoͤrt, gebracht 39); in der Folge kam Kaffee, und ließ 
dem Thee, welcher beſſer als er war, demuͤthig den Vor⸗ 
rang. In Frankreich trinkt man gewoͤhnlich nach der 
Mahlzeit nur eine Taſſe guten Kaffee, in England trinkt 
man fuͤnf bis ſechs erbaͤrmliche. Der Branntwein, Rum 
und einige andere ſtarke Liqueurs machten den Beſchluß 
dieſes philoſophiſchen Gaſtmahles, welches um halb acht 
Uhr endigte, weil man um acht Uhr in der Sitzung der 
an dieſem Tage zuſammenberufenen Geſellſchaft fein 
mußte. Ehe wir aber fortgiengen, wurden die Namen 
aller Gaͤſte auf einen großen Bogen Papier gefchrieben, 
und jeder von uns bezahlte ſieben Livres vier Sols nach 
franzoͤſchem Gelde für feine Zeche, welches nicht theuer iſt. 


Ich gieng in Geſellſchaft der Herren Banks, Ca⸗ 
vendiſh, Maskeline, Aubert und des Chevalier 
Englifield zur koͤniglichen Sozietät; alles war froͤh⸗ 


lich, aber doch anſtaͤndig. 


Solche Mahlzeiten wuͤrden mir gewiß nicht gefallen, 
wenn man von da hingienge, um das geheiligte Intereſſe 
einer großen Nation zu verhandeln, oder uͤber die beſte 
Regierungsform zu ſtreiten, denn das wuͤrde ſehr un⸗ 
weiſe gehandelt ſein. Aber eine gemeinſchaftliche Zuſam⸗ 
menkunft, um einen Churfuͤrſten von der Pfalz, welcher 
uͤberdem vieles Verdienſt beſitzt, als Mitglied einer ge⸗ 

5 lehrten 


30) Dieſer Apparat, welcher außer dem Butterbrodte, noch 
die fo genannten Crumpets und Muffins enthält, koͤnnte 
einen deutſchen ungewohnten Magen leicht anftößig wer⸗ 
den. Erſtere ſind naͤmlich kleine runde Broͤdtchen, wel⸗ 
che eine duͤnne harte Rinde und eine ſehr weiche lockere 
Krume haben, man ſchneidet ſie auf, thut viele But⸗ 
ter hinein und ſetzt fie dann an das Feuer, damit die 
Butter ſchmelze und die Krume ganz durchziehe. Die 
Muffins aber haben gar keine harte Rinde, ſondern 
ſind durchaus locker und weich, und werden gleichfalls 
mit Butter getränkt, ſo daß die Butter beim Zerbeißen 


allenthalben hervorquillt. Anm. d. Ueb. g 
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lehrten Geſellſchaft anzukuͤndigen, das kann wohl auf 
keinen Fall irgend eine üble Folge haben. 31) 


Die koͤnigliche Geſellſchaft. 


Der Saal, wo die Sitzungen dieſer Geſellſchaften 
gehalten werden, iſt in dem alten Sommerſet⸗Pallaſte; 
mir fehlen er zu klein. Es iſt noch nicht lange, ſeitdem 
er wieder in Ordnung gebracht iſt; aber ungeachtet der 
Neuheit und Eleganz ſeiner Verzierungen, fehlt doch 
das edle, ernſte Gepraͤge, welches einem den Wiſſen⸗ 
ſchaften gewelheten Orte zukoͤmmt, und er gleicht mehr 
einem Concertſaale, als einem Lyceum: ſelbſt die Art, 
wie die Sitze angebracht find, beſtaͤtiget jene Ace 

! Seine 


) Der große Corneille, Moliere, Depreauz, 
Lafontaine und Racine, tranken auch zuweilen 
in einer Schenke mit einander, und waren eben deßwe⸗ 
gen nur deſto beſſere Freunde und deſto beſſere Dichter. 
Ach! wie ſehr wäre es in letzterer Ruͤckſicht zu wuͤnſchen 
geweſen, daß gewiſſe Leute, welche in Frankreich Ge⸗ 
walt genug hatten, die Akademien zu zerſtoͤren, indem 
ſie dieſelben mit Schmaͤhungen uͤberhaͤuften, und ſie 
wieder herzuſtellen, indem ſie dieſelben durch Lobſpruͤche 
erhoben, anſtatt zu dieſer Zeit des Elendes, ihre un⸗ 
gluͤcklichen Mitbruͤder zu fliehen und zu verlaſſen, ges 
ſucht haͤtten, ſie in beſcheidenen Gaſtmaͤhlern zu verei⸗ 
nigen, um hier ihre Verbindung fefter zu knuͤpfen, die 
Banden einer ſuͤßen Bruͤderſchaft zu verengern, und 
hier zu ſchwoͤren, die heiligen aber beleidigten Rechte 
der Menſchlichkeit und Gerechtigkeit, muthig mit den 
Waffen des Talentes zu vertheidigen; dann duͤrfte das 
betruͤbte Frankreich, ja das ganze unwillige Europa 
nicht um die erhabenen und ungluͤcklichen Opfer trauren, 
welche man dem wilden Zahne der Tiger ſchaͤndlich 
Preis gegeben hat; dann wuͤrde man noch jetzt einen 
Malesherbe, Bailly, Lavoiſier, Condor⸗ 
cet, und ſo viele andere Gelehrte und Kuͤnſtler unter 
die Maͤnner zaͤhlen koͤnnen, welche dem Vaterlande zur 
Ehre gereichten, welche nun ſo blutig geſchlachtet ſind. 
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Seine Sitze find gewöhnliche Bänke mit Ruͤcklehnen, 
welche den ganzen Saal einnehmen und in gleichlaufen⸗ 
den Reihen geordnet find. Der Präfident und die Se⸗ 
kretaͤre haben allein einen abgeſonderten Platz; der erſte 
ſitzt auf einem erhoͤheten Lehnſtuhle von koloſſaliſcher Ge⸗ 
ſtalt, von Akajuholze mit rothem Leder uͤberzogen, uͤber 
welchem ein großer bunter lackirter Schild mit dem Wap⸗ 
pen der Akademie angebracht iſt; man kann ſich in der 
That nichts ſo gothiſches und uͤbel gewaͤhltes denken, als 
dieſe Verzierung. 

Der Tiſch vor dem Lehnſtuhle iſt erhaben, und, ich 
weiß nicht warum, mit einem ungeheueren Kiſſen von kar⸗ 
meſinfarbenem Sammte bedeckt; dieſem gegenüber iſt ein 
zweiter weniger hoher, aber weit längerer Tiſch, für die 
‚Sefretäre, auf welchem eine große Maſſe von Inſignien 
aus vergoldetem Holze, oder Metalle liege: dieß iſt das 
Zeichen aller koͤniglichen Inſtitute. 

Die Sitzung wurde genau um 8 Uhr eroͤffnet, der 
Ritter Banks hatte den Vorſitz; Blagden war einer 
von den Sekretaͤren. Die Fremden, welche von einigen 
Mitgliedern empfohlen ſind, haben ihren Platz neben 
dieſen und wenn ſie nur irgend bekannt ſind, ſo bemuͤhet 
ſich jeder, ſie mit zuvorkommender Hoͤflichkeit zu em⸗ 


pfangen . : 8 
No Der 


33) Man wirft den Englaͤndern mit Unrecht Kälte und 
ſelbſt ein trotziges Weſen vor; aber das geſchieht nur 
von ihren Verlaͤumdern. Dieſe vorgebliche Kaͤlte iſt 

nichts als Zurückhaltung, und es bleibt deßwegen 
nicht weniger wahr, daß Fremde in dieſer gelehrten 
Geſellſchaft ehrenvoll aufgenommen werden, wo man 
ſich bemuͤhet, ihnen neben den Mitgliedern ſelbſt ei⸗ 
nen Platz anzuweiſen, mit denen fie bruͤderlich vereint 
werden. Die Wiſſenſchaften muͤſſen, wie die Muſen, 
Schweſtern ſein, und keinen Unterſchied des Landes 
und der Regierung kennen. c 

Das Lokale der Akademien im Louvre iſt erhabener, und 
einer Nation wuͤrdiger, bei welchen die Wiſſenſchaften 


und 
1 


und Schottland. 45 


Der Praͤſident las gleich anfangs die Namen der 
Fremden, welche in der Sitzung zugelaſſen waren, und 
die Namen der Mitglieder vor, welche ſie vorgeſtellt 
batten. Darauf ſchlug er die Stimmenſammlung für die 
Aufnahme des Churfuͤrſten von der Pfalz in eine erledigte 
Stelle vor; man ſchritt dazu, er gieng durch und wurde 
mit Beifallklatſchen aufgenommen. Nachdem das Pro⸗ 
tokoll verleſen war, gieng jeder zu Hauſe. 5 
Verſchiedene Mitglieder, welche ich die Ehre hatte 
zu kennen, luden mich ein, den naͤchſten Tag die Stern⸗ 
warte von Greenwich zu beſuchen, wo eine Commiſſion 
der Geſellſchaft auf Befehl des Koͤnigs zuſammenkommen 
würde, um den Zuſtand der aſtronomiſchen Inſtrumente 
zu unterſuchen. Dieſe Arten von Commiſſionen ſind in 
einem Lande, wo alles, was ſich auf Marine bezieht, 
die allgemeine Aufmerkſamkeit rege macht, und nie aus 
dem Geſichte verloren wird, jaͤhrlich im Gebrauche. 
Nach 


und ſchoͤnen Kuͤnſte fo. ſehr geſchaͤtzt werden; aber die 
Mitglieder dieſer Geſellſchaften, welche tief und gravi⸗ 
taͤtiſch in ſengtoriſchen Armſtuͤhlen um eine ungeheure 
viereckige Tafel ſitzen, die mit einer abgenutzten Decke 
bedeckt iſt, die zahlreiche Menge der Zuſchauer, wel⸗ 
che meiſt ſtehen, oder auf ſehr ſchlechten Stuͤhlen 
ſitzen, geben dieſen Öffentlichen Verſammlungen das 
Anſehen eines Gerichtshofes, im Augenblicke, wo der 
Magiſtrat in einer großen Sache ein feierliches Ur⸗ 
theil ſprechen will; wozu ſoll uͤberdem in den ge⸗ 
wohnlichen Verſammlungen dieſer Platz, welcher durch 
die Art, wie er angebracht iſt, beinahe erniedrigend 
wird, dieſe Art von Schranken, wo die fremden Ge⸗ 
lehrten auf einer anſtoͤßigen Demarkationslinie hingee 
ſtellt werden? Hatte man denn zur Abſicht, ihnen Ge⸗ 
legenheit zu geben, in ihrem Lande von unſeren Thor⸗ 
heiten, von unſerer kindiſchen Eitelkeit zu ſprechen. 
Ich weiß wohl, daß dieß ein alter hergebrachter Ge⸗ 
brauch ſei; man muß aber den Muth und den Ruhm 
haben ihn zu verbeſſern. Der Leſer wird finden, 
daß dieß eine alte Anmerkung ſey, und daß die 
Umſtaͤnde ſich ſehr geaͤndert haben. 
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Nach dieſer Unterſuchung ſollte das Mittagsmahl auf 
dem bande gehalten werden; man erwartete auch Herſchel, 
einen von den Commiſſaͤren, und ich ſollte dieſem beruͤhm 
ten Aſtronomen vorgeſtellt werden; ich hatte einige Hoff⸗ 
nung, daß er mir erlauben wuͤrde, einmal ſeine großen 
Teleskope in ſeiner Sternwarte in der Windſorforſt 


zu ſehen. 
Sternwarte zu Greenwich⸗ 

Dieſes nuͤtzliche Gebäude, welches zu aſtronomiſchen 
Beobachtungen beſtimmt iſt, liegt auf einem Hügel 
etwa ſieben Meilen von der Stadt. Ich machte de 
Weg zu Wagen in anderthalb Stunden. 

Die Sternwarte ſteht auf dem hoͤchſten Theile des 
Huͤgels, man hat von da eine der ſchoͤnſten Ausſichten, 
die man ſich denken kann. Zu den Fuͤßen die Themſe, 
an jeder Seite und dieſer ganzen Lange nach mit einer 
dreifachen Reihe von Schiffen bedeckt; die Wimpel von 
verſchiedenen Farben, im Winde ſpielend, Schiffe, welche 
mit vollen Segeln ankommen, andere die abgehen, auf 
dieſer ſchwimmenden Stadt eine ungeheure Bevölkerung 
von Menſchen aus allen Nationen, in der Ferne Maſten, 
die man mit den Thuͤrmen verwechſelt, drei auf einander 
folgende Punkte: die St Pauls» Kirche, deren Kuppel 
und ſchoͤnes Verhaͤltniß man auch in dieſer Entfernung 
bewundern muß, die Weſtminſter⸗ Abtei mit ihren 
Thuͤrmen und ihrer gothiſchen Bauart, weiter vorn die 
Saͤule des Monuments, welche ſich bis 200 Fuß hoch 
erhebt 33); alle dieſe großen und praͤchtigen Gegenſtaͤnde 

BER, machen 


33) St. Pauls⸗ Kirche liegt zwiſchen den beiden anderen 
Punkten in der Mitte, der Verfaſſer hat ſie nicht in 
der wirklichen Folge aufgezählt; Weſtminſter⸗ Abtei 
iſt von Greenwich am weiteſten entfernt. Das Monu⸗ 
ment, welches zum Andenken der großen Feuers⸗ 
brunſt errichtet wurde, welche im Jahre 1666 in 

London 
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machen ein Gemaͤhlde, deſſen wahrer Geſichtspunkt auf 
der Sternwarte zu Greenwich iſt. 

Das von gebrannten Steinen aufgeführte Gebaͤude 
iſt außerordentlich einfach; nur auf die Größe und Volle 
kommenheit der Inſtrumente, welche nichts zu wuͤnſchen 
übrig laſſen, hat man alle mögliche Pracht und Sorg⸗ 
falt gewandt. \ ae 
Ich fand die Commiſſion verſammelt, und Herr 
Maskeline, der Director dieſer Anſtalt, hatte die 
Guͤte, mir die merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde dieſer reichen 
Sammlung ſehr genau zu zeigen. l 

Man erkennt den wahren Gelehrten an ſeinen Sitten; 
nichts gleicht feiner Gefaͤlligkeit und Leutſeeligkeit; auch 
truͤgt dieſer Satz nicht, und fo muß es ſein; denn die, 
Bildung des Geiſtes verfeinert die Sitten, ſo wie die 
Bearbeitung des Bodens die darauf ausgeſaͤeten Pflan⸗ 
zen veredelt und gedeihen macht. Ein Gelehrter, welcher 
ein muͤrriſches Weſen, eine gewiſſe Selbſtgenuͤgſamkeit 
oder Kaͤlte annimmt, muß einem vernuͤnftigen Menſchen 
als ein ſehr mittelmaͤßiges Subjekt, oder als ein krankes 
Weſen erſcheinen. Eine unuͤberwindliche Furchtſamkeit, 
die Gewohnheit des eingezogenen Lebens, und der Wi 

f IE lauf 


London wuͤthete, iſt eine doriſche Säule, 202 Fuß hoch. 
Sie wurde unter der Anfuͤhrung des berühmten Eh ri⸗ 
ſtoph Wren erbauet, 1671 angefangen und 1677 
geendiget. An der weſtlichen Seite des Piedeſtals iſt 
ein Basrelief von Gabriel Cibber gearbeitet: 
naͤmlich eine emblematiſche Vorſtellung des ungluͤckli⸗ 
chen Vorfalls, und Carl von der Freiheit, dem Genie 
und der Wiſſenſchaft umgeben, wie er Befehle zur 
Wiedererbauung der Stadt gibt. Die Inſchrift deu⸗ 
tet auf die Papiſten, denen man das Ungluͤck zuſchrieb, 
ſie wird aber jetzt allgemein fuͤr ungerecht gehalten. 
Daher ſagt Pope: 

Where London's column, pointing at the fkies, 

Like a tall bully lifts his head and lies. 
St. Pauls⸗Kirche iſt bis zum Gipfel des Kreuzes 
404 Fuß hoch und hat 2292 Fuß im Umfange. 
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lauf bei beruͤhmten Männern, koͤnnen zuweilen für Kälte 
angeſehen werden; aber das kann man leicht unterſcheiden. 
Herr Maskeline hatte noch uͤberdem die Gefällig« 
keit, mich nebſt Herrn Banks und Aubert, Wil⸗ 
helm Herſchel vorzuſtellen, welcher mich nachher 
einlud ſein Obſervatorium und die von ihm erfundenen 
großen Teleskope auf ſeinem Landhauſe zu ſehen, und mir 
den Tag dazu beſtimmte. 
Un vier Uhr, da die Geſchaͤſte der Commiſſion beendiget 
waren, kamen wir alle bei einem beruͤhmten Speiſewirthe 
in der Nachbarſchaft zuſammen. Es waren unſer dreißig 
am Tiſche; das Mittagseſſen war nach engliſcher Art, 
und wurde vorher durch einen Segensſpruch über Speifen 
und Gaͤſte gewuͤrzt, wie es gebraͤuchlich iſt. Es war ein 
vortreffliches, vorzuͤglich luſtiges und angenehmes Mahl. 
Um ſieben Uhr ſtanden wir vom Tiſche auf, aber nicht 
um abzureiſen, ſondern nur um uns in ein anderes Zim⸗ 
mer zu begeben, wo die Buttertoͤrtchen, der Thee, Kaffee, 
Branntwein und Rum unſerer warteten: alles dieß war 
auf einem großen Tiſche mit vielem Geſchmacke ſervirt. 
Der Thee iſt immer vortrefflich, aber es gibt nirgends 
ſchlechteren Kaffee als in England. Die Engländer müfe 
fen in der That wenig Sinn für den herrlichen Wohlge⸗ 
ruch dieſes angenehmen Getraͤnkes haben, welches die 
Natur ſowohl fuͤr den Koͤrper, als fuͤr den Geiſt ge⸗ 
ſchaffen zu haben ſcheint; denn es ſtaͤrkt nicht nur den 
Magen ohne ihm zu ſchaden, ſondern gibt auch der 
Seele einen gewiſſen Schwung ohne ſie zu ermuͤden; 
Voltaire, welcher ihn ſtark gebrauchte, nannte ihn mit 
Recht die Quinteſſenz des Geiſtes ?*). 0 
Warum 


3) So viel Gutes ſich von der excitirenden Kraft des 
Kaffee's auch mit Wahrheit ſagen laͤßt, ſo geht doch 
Faujas zu weit, wenn er behauptet, daß nach 
ſtarkem Gebrauche gar keine uͤble Folgen entſtehen. 
Auf jeden Reitz muß mehr oder weniger Erſchlaffung 
folgen. Anm. d. Ueb. 
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Warum beraubt alfo die Regierung aus politiſchen 
und kaufmaͤnniſchen Gruͤnden die Englaͤnder des ſo na⸗ 
tuͤrlichen Rechtes, einen nach ihrem Geſchmacke durch 
ſie ſelbſt zubereiteten Kaffee zu gebrauchen, und zwingt 
ſie denſelben von ausſchließlichen Monopoliſten zu kaufen, 
wo ſie ihn ohne Guͤte und Wohlgeruch und ſeit langer 
Zeit ſchon gebrannt erhalten. Es ſcheint als wenn man 
ihnen einen Widerwillen gegen ein Getraͤnk beibringen 
wolle, welches doch fo ganz gemacht iſt, um die Mes 
lancholie in einem Lande zu verſcheuchen, wo die At— 
mosphäre faſt beſtaͤndig in einen Trauerflor gehuͤllt iſt, 
und wo, wenn man anders dem Ritter Fielding glauben 
darf, in einem Jahre mehr Portwein verbraucht wird, 
als Portugall in drey Jahren hervorbringt. 

Es wuͤrde weit geſcheuter ſein, den Kaffee, welcher 
in den engliſchen Beſitzungen waͤchſt, dem Thee unter⸗ 
zuſchieben, welchen man aus China hohlen muß, und 
dadurch wo moͤglich den ungeheueren Weinverbrauch zu 
vermindern, welcher die Urſache ſo vieler Krankheiten 
und ſo vieler durch Trunkenheit veranlaßter Ausſchwei⸗ 
fungen iſt. 

Ich muß den Leſer wegen dieſer etwas außerweſent⸗ 
lichen Abſchweifung um Verzeihung bitten; aber ich bin 
des ſchlechten Kaffees, ſelbſt in den reichſten Haͤuſern in 
London fo uͤberdruͤſſig geworden, daß ich aus Vorliebe 
zum guten, ihm ein kleines Opfer der Dankbarkeit, oder, 
wenn man lieber will, der Leckerei ſchuldig zu ſein 
glaubte 3°). 
= Sweites 


35) H. J. Macdonald hat zu dieſer Stelle eine Anz 
merkung gemacht, welcher ich nicht unumſchraͤnkt⸗ 
beipflichten moͤgte; er ſagt, man ziehe den Thee in 
England deßwegen dem Kaffee vor, weil dieſer das 
Blut zu ſehr erhitze und Sodbrennen verurſache. Da 
überhaupt Pflanzen und Thiere in dem feuchten engli- 
ſchen Klima ſehr gut gedeihen und wegen der vielen 

f Fleiſch⸗ 


1 
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Zweites Kapitel. 


Sir Joſeph Banks's Landhaus. Wm Her ſchels Gbſer⸗ 
vgtorium bey Windſor. Seine großen Teleskope. 
Seine Schweſter Miß Caroline Herſchel. 


A. einem ſchoͤnen Tage, den 15. Auguſt, beſuchte ich 
das Landhaus des Sir Joſeph Banks, zehn Meilen von 
London, wo ich, außer feinen Gärten, auch einige mir 
intereſſante Gegenſtaͤnde des Ackerbaues und der Sande 
wirthſchaft und einen ſchoͤnen Vogel ſah, nämlich die 
grüne Taube von der Inſel Nicobar, welche noch nie 
vorher lebendig in England geweſen war. Ihr dunkel⸗ 
gruͤnes Geſieder hat einen ſchillernden Glanz; die Leb⸗ 
haftigkeit ihres Charakters iſt nicht minder bewunderns⸗ 
wuͤrdig; ſie iſt dreiſt, ungezogen, und hat gar nichts 
von den ſanften Sitten der uͤbrigen Taubenarten; dieſe 
Ausnahme von der Regel macht den ſchoͤnen Vogel nur 
deſto merkwuͤrdiger. Er hat die Größe einer gewoͤhn⸗ 
lichen Taube, ſein Koͤrper iſt aber etwas mehr in die 
Länge gezogen. Er ſoll von Geſchmack fuͤrtrefflich fein 1). 


Herr 


Fleiſchnahrung die Koͤrper der Menſchen ſehr ſtark 
(ihre Nerven hart, kann man wie M. unmoͤglich ſa⸗ 
gen) ſeien, ſo trinken ſie lieber Thee um die ſtraffe 
Faſer zu erſchlaffen. Aber dann thaͤten ja die Eng⸗ 
laͤnder ſehr uͤbel ſo viel Wein zu trinken? und eben 
in dem feuchten Klima würde guter Kaffee durch ſei—⸗ 
nen Reitz wohlthaͤtig ſein. Anm. d. Ueb. 

*) Columba Nicobaria Linn. Syſt. nat, pag. 283, 27. 
Columba Nincombar indica Klein. auis pag. 120. 
n. 28. Pigeon de Nincombar Albin Tom. III. pag. 
20. fig. des Maͤnnchens, Taf. 47. fig. des Weibchens, 
beide ſchlecht kolorirt. Brillon Taube von Nincom- 
bar T. I. p 185, n. 44. ohne Abbildungen. Edwards 
pigeon from Nincombar, Hilt, of birds pl. 339, 
eine ziemlich gute Abbildung. 
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Herr Banks ſagte mir, daß die Matroſen, welche 
verſchiedene dieſer Voͤgel mitgebracht haͤtten, um fie in 
England zu verkaufen, waͤhrend der Ueberfahrt dem Ver⸗ 
langen, oder vielmehr der Geftaͤßigkeit, fie zu effen, nicht 
widerſtehen konnten 2); dieſer einzige entkam zufaͤlliger⸗ 
weife und blieb von der ganzen Anzahl allein übrig. 

Es wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß man ihm eine 
Gefaͤhrtinn gelaffen hätte; dann wäre es vielleicht ge⸗ 
lungen, dieſe fuͤrtreffliche Art in Europa zu vervielfaͤlligen, 
wenigſtens haͤtte man immer den Verſuch machen koͤnnen. 


Um ſieben Uhr Abends, unmittelbar nach einem elegan⸗ 
ten Mittagseſſen, bey deſſen Nachtiſche Ananas im 
Ueberfluſſe da war, beurlaubte ich mich von Herrn Banks, 
um mich zu Herſchel zu verfügen, welcher mich erwar« 
tete; der Graf Andreani und William Thornton waren 
mit von der Parthie. 


Das Landhaus, wo Herſchel ſeine Beobachtungen 
macht, liegt an einem Ende der Windſorforſt, zwanzig 
Meilen von dem Hauſe des Herrn Banks; aber mit 
guten Pferden und in einem engliſchen Wagen kann 
man die ganze Reiſe in drei Stunden machen 3). 

Es war gerade die Zeit, wo die Straßenraͤuber ins 
Feld ruͤcken „ um den unvorſichtigen Reiſenden feines Ge— 
paͤckes zu entladen; es iſt bekannt, daß es jener eine 
große Menge gibt, und daß fie ihr gefährliches Hand⸗ 
werk zu Pferde treiben, ja ſogar zuweilen Wettrenner 
reiten; aber man hatte uns benachrichtiget, daß fo 
offenbar auch die Gefahr am Abend vorher geweſen ſein 
moͤgte, doch heute, an einem Sonntage, nichts zu be⸗ 
2 D 2 fürchten 


2) Was der Verf. hier Gefraͤſſigkeit nennt, laͤßt ſich in 
der That wohl entſchuldigen, wenn man die ſchreck⸗ 
liche geſalzene Koſt einer langen Seereiſe mit ihren 
oft traurigen Folgen kennt. Anm. d. leb. 

) Verſteht ſich engliſche Meilen, deren fuͤnf auf eine 
gewoͤhnliche deutſche gehen. N 
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fürchten ſei, da die Landſtraßen voll von Leuten aus 
allen Staͤnden waren, welche den Tag auf dem Lande 
zugebracht hatten, und am Abend zuruͤckkehrten, um zum 
Anfange der Geſchaͤfte des naͤchſten Morgens wieder in 
London zu ſein. 
Der Abend war außerordentlich ſchoͤn, das Wetter 
ſtill und milde, der Himmel ſternenhell, der Weg fo 
ſorgfaͤltig gebeſſert und fo eben, als ein öffentlicher Spa⸗ 
ziergang, mit lebendigen mehrentheils blühenden Hecken 
beſetzt, welche allerliebſte Gärten und mit fremden Baͤu⸗ 
men prangende Parks einſchloſſen, in deren Mitte ein⸗ 
fache, aber anmuthige Gebaͤude um den Rang zu 
ſtreiten ſchienen. 

Dieſe Straße war damahls mit einer Menge von 
Herrn und Damen zu Pferde, mit vielen Bedienten zum 
Gefolge bedeckt, welche im ſchnellen Laufe die Luft durch» 
ſchnitten 2); Fuhrwerke aller Art, meiſt ſehr praͤchtig, 
aber alle dauerhaft und bequem, mit den ſchoͤnſten Zuͤgen, 
folgten einander ununterbrochen und mit ſolcher Schnel⸗ 
ligkeit, daß das Gemaͤhlde einer Zauberei glich und 
einen Reichthum und eine Bevoͤlkerung verrieth, wovon 
man in Frankreich gar keine Idee hat. Ueberall war 
Thaͤtigkeit, Bewegung, Schnelligkeit, und durch einen 
Kontraſt, welchen man nur hier ſehen kann, uͤberall 
zugleich Ruhe, Stillſchweigen und Ordnung; uͤberall 
eine ſtillſchweigende unverletzliche Achtung für jedes In⸗ 
dividuum; uͤberall mitten in dieſem draͤngenden Gewirre, 
welches ſich alles nach einem Punkte hinrichtete, eine Art 
von ſo außerordentlichem religioͤſen Schweigen, daß eine 
ſolche Scene ſchwach von dem myſtiſchen Lichte der 

nähe 

„) Dieß kann man wenigſtens auf vierzehn verſchiede⸗ 

nen Heerſtraßen ſehen, welche von den verſchiede⸗ 
nen Krhohlungsplänen, wohin die Einwohner an 
Sonntagen zu gehen pflegen, nach London fuͤh⸗ 
ren. Ueberdem beluſtigen ſich noch viele mit Spagier: 
fahrten in Kaͤhnen auf der Themſe. J. M. 
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nächtlichen Geſtirne beleuchtet, den, welcher fie zum 
erſtenmale ſieht, unwillkuͤrlich mitten in die elyſaͤiſchen 
Gefllde verſetzt. i 

Aber Elyſium iſt nur eine Fabel, und das, was ich 
hier erzaͤhle, iſt Wahrheit; ich habe es ſelbſt geſehen und 
empfunden, die Englaͤnder und alle die, welche dieß 
bewunderungswuͤrdige Land geſehen haben, werden es 
der Wahrheit getreu finden. Woher mag aber dieſe 
Ruhe mitten unter ſo vieler Bewegung kommen? — 
ohne Zweifel von dem einmal gebildeten Nationalgeiſte, 
von der guten Erziehung, von dem beftändig thaͤtigen 
Nachdenken, vom Gottesdienſte ſelbſt, welcher ohne 
allen eitelen Aberglauben den Tag der Ruhe einer 
frommen Erhohlung geweiht hat, und von den zu Huͤlfe 
kommenden Geſetzen, welche alle laͤrmende Spiele und 
die geraͤuſchvollen Orgien ſtrenge verbieten, die beinahe 
bei allen katholiſchen Voͤlkern an dieſem Tage den Men⸗ 
ſchen zum Thiere herabwuͤrdigen. N 


Herſchels Landhaus. Seine Schweſter. Seine 
Teleskope. Beobachtungen, welche waͤhrend 
dieſer Nacht gemacht wurden. 


Wir kamen um zehn Uhr Abends vor dem Hauſe 
des berühmten Aſtronomen an. Man fuͤhrte uns auf 
einer ſchoͤnen wohl erleuchteten Treppe in ein mit Char⸗ 
ten, aſtronomiſchen und phyſikaliſchen Inſtrumenten, 
Ephären, Himmelskugeln und einem großen Fluͤgel ver 
ziertes Zimmer. 

Statt des Herrn vom Hauſe erblickte ich am Ende 
des Saales „an einem Fenſter, eln junges Maͤdchen vor 
einem Tiſche mit mehreren Lichtern ſitzend, welche ein 
großes offenes Buch vor ſich und eine Feder in der Hand 
hatte. Sie betrachtete wechſelsweiſe und mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit eine Pendeluhr und einen darnebenſtehenden Qua⸗ 

D 3 dranten, 
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dranten, deſſen Gebrauch ich nicht kannte, und ſchrieb 
dann ihre Beobachtungen nieder. 

Ich näherte mich leiſe und auf den Zehen, um nicht 
eine Arbeit zu ſtoͤren, welche die ganze Aufmerkſamkeit 
derjenigen zu feſſeln ſchien, welche ſich damit beſchaͤftigte; 
da ich ohne bemerkt zu werden hinter ſie gekommen war, 
ſo ſahe ich, daß das Buch, welches ſie zu Rathe zog, 
Flamſteads aſtronomiſcher Atlas war, und daß ſie, nach⸗ 
dem ſie die beiden Quadranten angeſehen hatte, auf 
einer gezeichneten Karte gewiſſe Punkte andeutete, welche 
mir Sterne vorzuſtellen ſchienen. 

Dieſe Beſchaͤftigung, dieſe Aufmerkſamkeit, die 
naͤchtliche Stunde, das Alter der Perſon, die groͤßte 
Stille im ganzen Haufe, intereſſirten mich auf eine ruͤh⸗ 
rende Art, als die junge Dame von ungefähr den Kopf 
drehete und da ſie meine Furcht ſie zu ſtoͤren bemerkte, 
ſchnell aufſtand und mir ſagte, daß ihr Leid thue, daß 
ich fie nicht früher von meiner Gegenwart benachrichtiget 
habe, daß fie beſchaͤftiget ſei, die Reſultate der Arbeit 
ihres Bruders zu verfolgen und anzumerken, welcher mich 
erwartete, und nur um die koſtbaren Stunden einer ſo 
ſchoͤnen Nacht nicht zu verlieren auf ſeinem Obſervatorium 
mit einer Arbeit uͤber die Sterne beſchaͤſtiget ſei. 

„Mein Bruder, ſagte Miß Karoline Herſchel, iſt 
„ſchon ſeit mehr als zwei Stunden bei der Arbeit, und 
„Ich ſtehe ihm hier aus allen Kräften bei. Dieſe Pen» 
„deluhr zeigt mir die Stunden und Sekunden an und 
„diefer andere Quadrant, deſſen Weiſer durch Fäden mit 
„feinen Teleskopen in Verbindung ſteht, zeigt mir mit 
„Huͤlfe gewiſſer ausgemachter Zeichen, was mein Bru⸗ 
„der beobachtet, und ich bemerke dann auf dieſer großen 
„Charte die Sterne, welche er zaͤhlt, oder welche er 
„in dieſer oder jener Conſtellation, ſelbſt in den entſern⸗ 
„teſten Reglonen des Himmels entdeckt,, 

Dieſes bruͤderliche Verſtaͤndniß, auf eine erhabene 
aber abſtrackte Wiſſenſchaft angewandt, dieſe Thaͤtigkeit, 

dieſe 
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dieſe Beſtaͤndigkeit, mehrere auf einander folgende Nächte 
zu großen und ſchweren Beobachtungen angewandt, ſind 
in der That ſanfte und treffende Lehren, ganz gemacht, 
uns mit Eifer für die Wiſſenſchaften zu beſeelen, wenn 
ſie unter einer ſo liebenswuͤrdigen anziehenden Geſtalt 
erſcheinen. 

Herſchels Obſervatorium, wohin ich mich einige 

Augenblicke darauf begab, iſt weder auf einer Anhoͤhe noch 
auf einem hohen Gebaͤude angelegt; er hat einen ſchoͤnen 
Raſenplatz gewählt, wo keine Bewegung feine Inſtru⸗ 
mente kann ſchwanken machen und wo er Raum genug 
zu allen den Bewegungen und Anſtalten hat, welche 
fo betraͤchtlich große Maſchinen erſordern. 
Seine Teleskope ſtehen unter freiem Himmel, auf 
eben ſo einfachen als ſinnreichen Vorrichtungen, ver⸗ 
moͤge welcher ein junger Menſch, der ſich in einem unten 
angebrachten Zimmerchen befindet, das Teleskop und den 
Beobachter in dem Zirkel einer allmähligen Bewegung 
drehet, welche mit der Bewegung der Erde uͤbereinkoͤmmt, 
und das Geſtirne, welches man beobachtet, immer im 
Felde des Metallſpiegels erhaͤlt. a 

Dieſe großen Maſchinen ſind uͤberdem mit ſo vieler 
Genauigkeit, Feſtigkeit und Vorſicht erbaut, daß ſie den 
Zerſtoͤrungen des Windes und Wetters vollkommen trotzen 
koͤnnen; die Spiegel ſind ſo angebracht, daß ſie mit der 
größten Leichtigkeit herausgenommen und wieder eingeſetzt 
werden koͤnnen, obgleich ſie betraͤchtlich ſchwer ſind. 

Hier ſah ich das auf immer fo merkwuͤrdige Teles⸗ 
kop, mit welchem der achte Planet entdeckt wurde 5). 

D 4 Her⸗ 


) Er wurde 1787 entdeckt; feine Bewegung geſchieht, 

wie die der uͤbrigen Planeten, von Abend gegen Mor⸗ 
gen. Herſchel erkannte, da er ihn mit dem ſtaͤrkſten 
Teleſkope genau verfolgte, zwey Trabanten, welche 
ſich um dieſen Planeten in faſt zirkelformigen Kreiſen 
dreheten, welche beinahe ſenkrecht in der Flaͤche der 
Eklipſe waren. 
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“ 
Herſchel gab ihm aus Erkenntlichkeit den Nahmen 
ſeines Wohlthaͤters, des Koͤnigs von England, und 
nannte ihn Georgium ſidus. 

Aber alle andere Aſtronomen geben ihm einſtimmig 
und aus einer allgemeinen und eben ſo wohlverſtandenen 
Erkenntlichkeit die Widertaufe, wenn ich mich dieſes 
Ausdruckes bedienen darf, und beſtimmten den Namen, 
Herſchels Planet, für denſelben? ). 

Dieſes Teleskop, mit welchem ich laͤnger als zwey 
Stunden Beobachtungen zu machen das Vergnügen 
hatte, war nur ſieben Fuß lang und ſechs Zoll und ſechs 
Knien im Durchmeſſer. Herſchel verſicherte mich, daß 
er ſelbſt mehr als hundert und vierzig Spiegel gegoſſen 
und bearbeitet habe, ehe er dieſes Inſtrument zum hoͤch⸗ 
ſten Grade von Vollkommenheit bringen konnte. Ein 
Teleskop von zehn Fuß ſtand neben dieſem. 


Dieſer berühmte Aſtronom hat das Maß feiner Tes 
leskope bey weiten nicht auf dieſe letzte Größe beſchraͤnkt; 
zwei andere von zwanzig Fuß Laͤnge erheben ſich auf 
großen Geruͤſten hoͤher als das Haus, und haben in der 
That ein auffallendes Anſehen. Eines dieſer Teleskope 
hat achtzehn und drei viertheil Zoll im Durchmeſſer, ſein 
Spiegel wiegt hundert und funfzig Pfund. i 


Da diefe fürereffiichen Inſtrumente nach Newtons 
Manier gemacht ſind und der Beobachter zur Seite des 


b⸗ 


) Laplace nennt eben dieſen Planeten in feinem ges 
lehrten Werke von der Erklarung des Weltſyſtems, 
Uranus. Da meine Verbindungen mit verſchiedenen 
Mitgliedern der Londoner Sozietaͤt ſeit dem Kriege 
ins Stecken gerathen ſind, ſo weiß ich nicht, aus 
welchem Grunde dieſe Veraͤnderung vorgenommen 
ſei; aber ich vermuthe zum Voraus, daß nur Her⸗ 
ſchels Beſcheidenheit daran Schuld ſei, der ſich 
ein Opfer verſagt haben wird, welches ihm mit ſo 
gutem Rechte und ſo allgemein von der gelehrten 
Welt dargebracht war, 
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5 

Objectivs ſtehen muß, ſo hat Hr. Herſchel eine Vor⸗ 
richtung von ſehr ſinnreichem Mechanismus machen laſ⸗ 
ſen, vermoͤge deſſen man leicht und ohne alle Gefahr zu 
dem hoͤchſten Ende des Teleskopes kommen kann; hier fin⸗ 
det man einen beweglichen Sitz, welcher ſo angebracht 
iſt, daß der Beobachter ſich ſehr bequem darin drehen 
und den Lauf der Geſtirne verfolgen kann. Ein unten 
am Teleskope ſtehender Gehuͤlfe bewegt dasſelbe mit der 
ganzen Vorrichtung und den Beobachter ſelbſt allmaͤhlig 
und mit großer Leichtigkeit. g 


Auf dieſe Ar iſt W. Herſchel dahin gekommen, alle 
die unzaͤhligen Sterne genau zu unterſcheiden, welche den 
blaſſeſten entfernteſten Theil der Milchſtraße ausmachen. 


Auf dieſe Art hat er die Menge von Doppelſternen, 
ſo wie die vielen Nebelſterne erkannt, von welchen man 
vorher nur unbeſtimmte und ungewiſſe Ideen hatte, und 
ſo hat er denn auch unternommen, die Sterne des Him⸗ 
mels zu zaͤhlen und hat ſo erſtaunliche Entdeckungen 
gemacht. 

Wenn nun der unermuͤdete Aſtronom oben an ſeinem 
Teleskope ſitt und zum Beiſpiel in den entfernteſten Re. 
gionen des Himmels einen Nebelſtern, oder einen Stern 
der letzten Groͤße, welcher dem unbewaffneten Auge gar 
nicht ſichtbar iſt, ſuchen will, ſo benachrichtiget er ſeine 
Gehuͤlfinn vermittelſt einer Schnur, welche mit dem Zim⸗ 
mer, in welchem ſie arbeitet, in Verbindung iſt. Auf 
das Zeichen offnet die Schweſter das Fenſter, und der 

Bruder befragt ſie um die ihre nothwendigen Anzeigen. 


Nachdem Miß Karoline Herſchel die vor ihr 
liegenden geſchriebenen Tafeln nachgeſehen hat, antwortet 
ſie ihm: Bruder in der Gegend des Sternes Gamma, oder 
gegen den Orion, oder irgend ein anderes Sternbild hin, 
welches ſie nennt, dann macht ſie das Fenſter wieder zu 
und geht von neuem an die Arbeit. 


D 5 Man 
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Man müßte eine außerordentliche Gleichguͤltigkeit ger 
gen die Wiſſenſchaften beſitzen, wenn man nicht von die⸗ 
ſer lieblichen Uebereinſtimmung geruͤhrt werden und nicht 
wuͤnſchen ſollte, eben dieſes Einverſtaͤndniß unter allen 
denen herrſchen zu ſehen, welche die Wiſſenſchaften bear. 
beiten; ach! um wie viel ſchneller wuͤrden dann ihre 
Fortſchritte fein. 

Wir fingen unſere Beobachtungen mit der Milchſtraße 
an. Das zwanzigfuͤßige Teleskop zeigt in dem entfern⸗ 
teſten, blaſſeſten Theile derſelben eine ungeheure Menge 
von glänzenden, deutlich von einander verſchiedenen 
Sternen. 5 = 

Herſchel richtete darauf das Inſtrument auf den 
Stern im Fuße der Ziege; dieſer gibt einen ſo lebhaften 
Glanz, daß das Auge davon ermuͤdet; wenn man dieſen 
Glanz auf ein mit ſehr kleinen Buchſtaben beſchriebenes 
Papier fallen laͤßt, ſo kann man leicht die Zeilen erken⸗ 
nen und zahlen. Es iſt ſonderbar die Gegenſtaͤnde fo 
beim Lichte eines Sterns, das heißt, einer Sonne zu 
erkennen, welche mehrere hundert Millionen Meilen von 
den Grenzen unſeres Sonnenſyſtems entfernt iſt. 

Die Doppelſterne, welche die ſtaͤrkſten akromatiſchen 
Fernglaͤſer noch nicht erreichen koͤnnen, ſind hier deutlich, 
und getrennt, wenn man ſie mit dem zwanzigfuͤßigen 
Teleskope unterſucht. g 

Herr Herſchel ließ mich dann durch eben das 
ſiebenfuͤßige Teleskop, durch welches er den Planeten 
entdeckt hatte, Meffiers Nebelſterne ſehen Dieſe kleinen 
Flecken erſcheinen ſelbſt durch dieſes Teleskop noch als 
Nebelſterne, ſo daß man nur ein ſchwaches und undeut⸗ 
liches zicht bemerkt; ſieht man fie aber durch das zwan⸗ 
zigfuͤßige Teleskop, fo bleibt gar kein Zweifel übrig, 
daß es nicht wirkliche Haufen von Sternen ſeien, welche 
nur wegen der ungeheueren Entfernung ſo verworren er⸗ 
ſcheinen; man ſieht ſie dann ſehr deutlich. s 

err 
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Herr Herſchel bat mich, meine ganze Aufmerkſam 
keit auf die Sterne zu richten, an welchen er zuerſt ent ⸗ 
deckt hat, daß ſie von einander verſchiedene Farben haben; 
man unterſcheidet deutlich einige von blaͤulicher und 
blauer, andere von orangegelber Farbe u. ſ. w. 


Man kann dieſe Verſchiedenheit der Farben gewiß 
weder einer optiſchen Taͤuſchung, noch der Wirkung der 
Spiegel und Glaͤſer zuſchreiben, deren ſich Herr Her⸗ 
ſchel bedient; ich machte allerlei Einwendungen gegen 
vieſe Erſcheinung, welche der gelehrte Beobachter allemal 
durch Thatſachen beantwortete, denen man vernuͤnftiger⸗ 
weiſe nichts entgegenſtellen konnte: ſo richtete er z. B. 

das Teleskop verſchiedene Male auf zwei Doppelſterne, 
welche ungefähr von gleicher Größe, und durch einen 
wenigſtens ſcheinbar nur kleinen Raum getrennt waren, 
denn im Grunde iſt dieſer doch bei der großen Ent⸗ 
fernung noch ungeheuer; dieſe hatten eine ganz gleiche 
Farbe, naͤmlich den gewoͤhnlichen weißen Sternenglanz. 


Wurde nun daſſelbe Teleskop unmittelbar nachher 
auf andere benachbarte Doppelſterne gerichtet, ſo erſchien 
der eine ganz offenbar blau und der andere ſilberfarben. 
Der blaue Stern ſtand in einigen Faͤllen an der rechten, 
in anderen an der linken Seite. Ich ſahe auch einzeln 
ſtehende blaue Sterne, andere von blaͤulicher und Oran⸗ 
gefarbe. N i 

Herr Herſchel ſagte mir mit vieler Beſcheidenheit, 
daß dieſe Beobachtung eben kein großes Verdienſt ſei, 
weil es ſehr leicht wäre, fie auch ohne Beihuͤlſe ſtarker 
Teleskope zu machen; denn man ſieht dieſe Sterne mit 
ihren eben erwähnten Farben auch durch akromatiſche Fern ⸗ 
roͤhre mit großen Objectivglaͤſern. ’ 

Deſſen ungeachtet zog man im Anfange dieſe Herſchel⸗ 
ſchen Beobachtungen in Zweifel, weil es bekanntlich 
leichter iſt, eine Sache geradezu abzulaͤugnen, als genau 
zu unterſuchen; ſie wurden aber, wie billig, urch 

ur 
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durch die deutſchen und italiaͤniſchen Aſtronomen, wie 
auch auf dem Obſervatorium zu Paris, durch die Herren 
Caſſini, Mechain u ſ. w. beſtaͤtiget. 

Herſchel zeigte mir ein betraͤchtliches Werk uͤber 
die Sterne; er hat ſich vorgenommen daſſelbe, ſobald es 
vollendet iſt, herauszugeben. Er hat auch die ſchon von 
andern bemerkte Verſchwindung einiger Sterne beſtaͤti⸗ 
get, welche in den aͤlteſten Atlaſſen genau angegeben 
find, und wovon einige ſich ſogar noch in dem Himmels. 
atlas von Flamſtead geſtochen finden. Es iſt daher 
wahrſcheinlich, daß zuweilen in dieſen oder jenen Theilen 
des Weltſyſtems große Revolutionen und vielleicht ſehr 
ſchreckliche Kataſtrophen vorgehen, weil es Sonnen gibt, 
welche verloͤſchen und folglich die organiſirten Weſen, 
welche die von dieſen Sonnen erleuchteten Planeten bes 
wohnen, in das Nichts zuruͤckſtuͤrzen 7), 

Jupiter erſcheint, durch das zwanzigfuͤßige Teleskop 
geſehen, viel größer als der ganze Vollmond 8), feine 

Paral⸗ 


2) „Zuweilen, ſagt Laplace in feiner Erklaͤrung 

des Weltſyſtems, Th. I. S. 88. „hat man auf ein⸗ 
„mal einen Stern erſcheinen und nach einem kurzen 
„ſehr lebhaften Glanze verſchwinden ſehen. So z. B. 
„den berühmten Stern, welchen man im Jahre 1872 
„in dem Sternbilde Kaſſiope bemerkte: er uͤbertraf 
„eine kurze Zeit den Glanz der ſchoͤnſten Sterne, 
„und ſelbſt des Jupiters; darauf ward ſein Licht 
„ſchwaͤcher und verſchwand ſechzehn Monate nach ſei⸗ 
„ner Entdeckung gänzlich, ohne etwa feinen Platz 
„am Himmel veraͤndert zu haben. In ſeiner Farbe 
„zeigten ſich betraͤchtliche Veraͤnderungen: zuerſt war 
„Sie glänzend weiß, dann roͤthlichgelb, endlich blaͤu⸗ 
„lichweiß. ,, 

2) Dieß darf uns nicht wundern, wenn wir bedenken, 
daß Jupiter wenigſtens tauſend Mal ſo groß als die 
Erde ſey. „Jupiter, ſagt Laplace, iſt wenigſtens 
„fünf Mal weiter von uns entfernt, als die Sonne. 
„Wenn ſein ſcheinbarer Durchmeſſer 120“ iſt, fo 
„wuͤrde der Durchmeſſer der Erde, bei einer 3 

7 ut⸗ 


und Schottland. | 61 


Parallelſtreiſen find ſehr deutlich, und feine Trabanten 
erſtaunlich groß. 

Da eben dieß Teleskop auf den Saturn gerichtet war, 
ſahen wir ſeinen Ring auf das allerdeutlichſte, ſo wie 
auch den Schatten, welchen er auf den Koͤrper dieſes un⸗ 
geheueren und ſonderbaren Planeten ſelbſt wirft. Herr 
Herſchel zeigte mir in dem Raume, welcher ſich 
zwiſchen dem beweglichen Ringe und dem Planeten findet, 
den Himmel und ſelbſt einige Sterne. Die Bewegung, 
welche er vermoͤge einiger deutlich unterſchiedener glaͤn⸗ 
zender Punkte an dem Ringe entdeckt hat, zeigte ihm, 
daß dieſer dichte Kreis einen drehenden Lauf von Abend 
gegen Morgen, wie alle andere Planeten unſeres Sy⸗ 
ſtemes, beſitze. 5 EST 

Das Mikrometer, deſſen fih Herr Herſchel be⸗ 
dient, beſteht aus zwey einfachen ſehr feinen, ſtark ge⸗ 
ſpannten, gleichlaufenden ſeidenen Faͤden, welche man 
nach Gefallen einander nähern und von einander entfer⸗ 
nen kann. Dieß Inſtrument von gleichlaufenden Faͤden 
war ſchon bekannt, aber dieſer gelehrte Beobachter hat 
es dadurch verbeſſert, daß er ein leichtes Mittel ausge⸗ 
funden hat, einen Faden über den andern nach Willkuͤr 
zu bewegen, ſo daß man, wenn das Inſtrument in das 
Teleskop geſtellt wird, die Winkel mit der aͤußerſten Ge. 
nauigkeit nehmen kann. 

Der Erfinder dieſer fo großen Teleskope hat ſich bei 
weitem nicht auf das zwanzigfuͤßige beſchraͤnkt; er machte 
alle noͤthige Anſtalten um eins von vierzig Fuß und 
verhaͤltnißmaͤßigem Durchmeſſer zu verfertigen 9), 8 

ey 


„Entfernung noch nicht einmal unter einem Win⸗ 
„kel von 11“ erſcheinen. Der Umfang des Jupiters 
„iſt alſo wenigſteus tauſend Mal größer als der Um⸗ 
ara der Erde,,, Krkiärung des Weltſyſtems. 
h. I. S. 78. \ 

) Der Spiegel hat vier Fuß im Durchmeſſer und 8. 
zwei tauſend Pfund: das Teleskop mit Zubehör 
wiegt 


7 
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Bei der Verfertigung dieſer großen Teleskope iſt 
Herſchels Abſicht, nicht ſowohl den Gegenſtand zu ver⸗ 
groͤßern ſondern vielmehr vermoͤge der Spiegel in einem 
ſo großen Felde eine betraͤchtlichere Summe von Licht zu 
erhalten. Dieſer Weg iſt neu und fuͤrtrefflich. Er 
ſagte mir, daß er große Schwierigkeiten bey der Vollen⸗ 
dung eines Teleskops von fo beträchtlichem Umſange und 
Gewichte befürchte; daß er aber fo große Wirkungen das 
von hoffte, daß nichts vermoͤgend fein ſolle ihn abzu⸗ 


ſchrecken 1). 
5 Ich 


wiegt vierzig tauſend Pfund. „Es gibt ein ſo ſtar⸗ 
„kes Licht, ſagt Lalande, welcher es fertig geſe⸗ 
„hen hat, daß der Nebelſtern des Orions eine Hellig⸗ 
„keit wie mitten am Tage verbreitet.,, Aſtronomie 
Th. II. S. 635 der neuen Ausgabe. 

10) Dieß erſtaunliche Teleskop iſt ſeit der Zeit nicht ohne 
die größten Schwierigkeiten zum höchften Grade der 
Vollkommenheit gebracht. Folgendes ſagt Herſchel 
ſelbſt davon in einem Briefe an Herrn Watſon 

unter dem 10. Dec. 1791. l 
„Ich bin wie gewoͤhnlich ſehr beſchaͤftiget gewe⸗ 
„ſen, Spiegel zu Teleskopen von allen Größen zu 
„poliren, um dieſen ſchwierigen Punkt der Optik 
„zur Vollkommenheit zu bringen. Sie koͤnnen ſich 
„in der That nicht vorſtellen, wie viele Zeit und Muͤhe 
„es mir gekoſtet hat, zu meinem Zwecke zu gelangen; 
„aber ich bin vollkommen dafuͤr belohnt, ſowohl durch 
„das Vergnuͤgen, welches doch immer mit der Aus⸗ 
‚führung einer Lieblingsidee verknuͤpft iſt, als durch 
‚den guten Erfolg, welchen ich mir erhalten zu has 
„ben ſchmeicheln darf. Mein vierzigfuͤßiges Teleſ kop 
iſt, von allen die ich beſitze, das beſte; das heißt: 
„ich ſehe durch dasſelbe beſſer und deutlicher, als 
„mit irgend einem meiner uͤbrigen Teleskope, die Ge⸗ 
„genſtaͤnde, welche ſonſt am ſchwerſten recht deutlich 
„ſind: wie z. B. den Saturn mit ſeinem Ringe, 
„oder vielmehr ſeinen Ringen, und ſeinen Traban⸗ 
„ten. Ich habe kuͤrzlich unſerem Praͤſidenten eine 
„Schrift uͤbergeben, welche dieſen Planeten betrifft, 
„worin 
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Ich blieb bis zum Tagesanbruche in dieſem bewun⸗ 
derungswuͤrdigen Obſervatorium immer beſchaͤftiget mit 
einem Fuͤhrer am Himmel umher zu reiſen, deſſen un⸗ 
begrenzte Gefaͤlligkeit meiner Unwiſſenheit und meiner 
laͤſtigen Fragen nicht muͤde ward. Etwa ſieben Stunden 
brachte ich hier ohne Unterlaß mit der Betrachtung der 
Geſtirne zu. Es war unmoͤglich die Zeit lang zu finden, 
da ſie auf eine fuͤr mich ſo angenehme als nuͤtzliche und 
merkwuͤrdige Art verwandt wurde: dieſe ſchoͤne Nacht 
kam mir wie ein Traum vor, und ſchien mir nur wenige 
Augenblicke zu waͤhren; aber das Andenken derſelben 
wird unausloͤſchlich bleiben, und nie wird in meinem 
Herzen die Erkenntlichkeit fuͤr die guͤtige Aufnahme, de⸗ 
ren mich Herr Herſchel und ſeine intereſſante Schwe⸗ 
ſter wuͤrdigten, aufhoͤren. j 2 

Ich verließ Slough, dieß iſt der Name von Herrn 
Herſchels Wohnorte, um acht Uhr Morgens, um 

mich 


„worin ich deutlich gezeigt habe, daß er zwey ver⸗ 
„ſchiedene Ringe habe, welche durch einen betraͤcht⸗ 
„lichen Zwiſchenraum von einander getrennt find, 
„ſo daß ich mit meinem vierzigfuͤßigen Teleskope ſehr 
„deutlich den Himmel zwiſchen dieſem Raume geſehen 
„habe, deſſen Umfang 1741 Meilen betraͤgt. Der 
„Durchmeſſer des aͤußern Ringes, mit demſelben In⸗ 
„ſtrumente gemeſſen, ſchien mir mehr als 222 unſe⸗ 
„rer Meilen zu betragen. Auch habe ich in derſel⸗ 
„ben Schrift gezeigt, daß der fuͤnfte Trabant des 
„Saturns ſich in 79 Tagen 7 Stunden und 47 Mi⸗ 
„nuten um ſeine Axe drehe, welche Zeit ganz mit 
„der Umlaufszeit um den Planeten ſelbſt uͤberein⸗ 
„koͤmmt. Dieſe Bewegung gleicht alſo in dieſem Be⸗ 
/ trachte völlig der des Mondes, welcher die Dre⸗ 
„hung um ſeine Are gleichfalls genau in derſelben 
„Zeit macht, welche er gebraucht, um ſich um die 
„Erde zu drehen., S. Journal de phyfique et 
d’hiftoire naturelle 1792 T. XI. p. 75. Man muß 
nicht vergeſſen, daß Herſchel mit eben dieſem Te⸗ 
leskope zwei neue Trabanten des Saturns ent⸗ 
deckt habe, 
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mich nach Kew zu verfuͤgen, wo Herr Banks mir 
ein Rendezvous gegeben hatte, um mir die ſchoͤnen Gaͤr⸗ 
ten, vorzuͤglich aber den botaniſchen in ſeinem ganzen 
Umfange zu zeigen. N 


Gärten zu Kew. u 


Dieſer ſchoͤne Ort liegt fieben Meilen von London 
entfernt. Ich werde hier nichts von dem Pallaſte, von 
den eigentlichen Prunkgaͤrten und den Tempeln, Bruͤcken 
und Thuͤrmen ſagen, womit fie verziert find 17), ſondern 
mich bloß auf das beſchraͤnken, was den wiſſenſchaftli⸗ 
chen Garten angeht. Georg III. hat Sorge getragen, 
hier die allerſeltenſten Produkte des Pflanzenreiches aus 
allen Weltgegenden zu vereinigen. Er hat dadurch der 
Botanik einen eben ſo ausgezeichneten Dienſt geleiſtet, 
als der Aſtronomie, indem er die Bemuͤhungen Herſchels 
auf eine fo ehrenvolle Art unterftüßte, und ihn in den 
Stand ſetzte, die groͤßten und vollkommenſten aller Te⸗ 
leskope zuſammenzuſetzen, welche von Menſchenhaͤnden 
bis jetzt bereitet worden ſind. 


Die Gaͤrten von Kew ſind ſo gut angelegt und ſo 
wohl erhalten, die Ordnung und der hier herrſchende 
Geſchmack ſind ſo bewundernswuͤrdig, und die Kunſt hat 
fo ſehr alles ſchoͤne und anziehende der Natur zu errei⸗ 
chen geſucht, daß ich dieſen Garten, ohne Bedenken, als 
lem, was ich je in der Art geſehen habe, vorziehe. 

Das Wetter war fuͤrtreſſlich und die Jahrszeit war 
ſo guͤnſtig geweſen, daß die ſeltenſten Pflanzen mit einer 
Fuͤlle und Mannigfaltigkeit von Blaͤttern, Bluͤthen, 

f Fruͤchten 


*) Eine nähere Beſchreibung dieſer, ſo wie auch der 
Einrichtung der großen Oefen fuͤr die Treibhaͤuſer, fin⸗ 
den neugierige Leſer in folgendem Buche: Ambula- 
tor or a Pocket - companion in a tour round Lon- 
don within the circuit of twenty five miles the 
Vth edition. London 1793. Anm. d. Lieb . 
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Fruͤchten und Wohlgeruͤchen prangten, welche ein bezau⸗ 
berndes Ganze bildeten. 


Was man in diefem Garten von fremden Pflanzen 
und auslaͤndiſchen Baͤumen am meiſten bewundern muß, 
iſt die ausgeſuchteſte Reinlichkeit, der reinſte Geſchmack, 
die wohlangebrachteſte Ordnung, welche einem jeden Liebe 
für die Wiſſenſchaft einfloͤßen. Die Miſchung von Baͤu⸗ 
men und Straͤuchen der einen und der andern Hemiſphaͤre 
iſt ſo wohl verſtanden und ſo vollkommen harmoniſch, daß 
die Seele allenthalben mit gleichem Wohlgefallen zu ruhen 
ſcheint; ihre Empfindungen ſind ſanft und mannigfaltig; 
alles entzuͤckt, nichts ermuͤdet fie. 


Die Gewaͤchshaͤuſer find mit großer Kenntniß ange⸗ 
legt; einige haben nur eine mäßige Wärme für die Pflan⸗ 
zen, welche am beßten in einer fanften Temperatur gedei⸗ 
hen; andere erhalten eine ſtarke, aber trockne Hitze, wel⸗ 
che den Pflanzen des Afrikaniſchen Klima's zutraͤglich iſt; 
andere Gewaͤchshaͤuſer, welche für die mitten in einer mit 
Duͤnſten erfüllten Atmoſphaͤre wachſenden Amerikaniſchen 
Pflanzen beſtimmt ſind, erhalten eine feuchte Waͤrme. 
Durch alle dieſe Maßregeln und Annaͤherungen zur Na⸗ 
tur hat man es hier unter fortwaͤhrender Sorgfalt dahin 
gebracht, daß die koſtbarſten, am ſchwerſten zu erhalten 
den Pflanzen hier beinahe eben ſo gut, als an ihren Ge⸗ 
burtsoͤrtern gedeihen. | 


Mit vielem Vergnügen ſah ich in dem einen Treib⸗ 
hauſe das Hedyfarum gyrans, eine ſonderbare Pflanze, 
welche ſeit einiger Zeit zur Bluͤthe gekommen war, und 
vom Doktor Patrick Ruſſel im Jahre 1775 aus In⸗ 
dien gebracht worden iſt. g f 

Dieſe ſchlanke Pflanze, von elegantem Wuchſe, iſt 
von der Natur mit einer ſo merkwuͤrdigen Empfindlichkeit 
begabt, daß man wenn ſie unter Glaskaſten geſetzt iſt, 
welche der zuft unzugaͤnglich find, um Mittag, wenn die 

E. Sonne 


7 


F 
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Sonne ihre hoͤchſte Kraft erreicht hat, ihre kleinen lanzen⸗ 
förmig gebildeten Seitenblaͤttchen eine willfürlihe Ber 
wegung machen ſieht, welche gradweiſe und abwechſelnd 
auf und abſteigend geſchieht, ſo daß es ſcheint, als ob ſie 
durch Kunſt bewirkt wurde.! 2) 


Eine andere Art des Hedyfarum, welche aus Co⸗ 
chinchina koͤmmt und von Sir Joſeph Banks mitge⸗ 
bracht war, bluͤhete auch gerade zu dieſer Zeit: ihre Blat ⸗ 
ter haben eine fo außerordentliche Geſtalt und eine fo jon ⸗ 
derbare Farbe, daß man dieſer Pflanze den Namen Kies 
dermaus» Hedyfarum gegeben hat; aber der Umriß der 
Blätter, ihre Leichtigkeit und Farbe nähert fie weit mehr 
einem Schmetterlingsfluͤgel.! 3) 


Mitten unter einer Menge von ſeltenen und ſonder⸗ 
baren Pflanzen zog eine derfelben meine Aufmerkſamkeit 
vorzuͤglich auf ſich: dieß war die Dionaea muſcipula 
(Fliegenfalle). Ich hatte fie ſchon einmal im on en 

arten 


13) Hedyfarum, follis ternatis ouali-lanceolatis, ob- 
tufis lateralibus imminutis. Aiton, Hortus Kewen. 
ſis Hedyſarum gyrans Linn. Supp. 332. (Einige 
intereffante Beobachtungen findet man, nebſt zwei 
Abbildungen von dieſer Pflanze, in Hufelands 
gemeinnützigen Zufſatzen, B. I. Leipzig 1794. S. 
167 u. ff. Es gibt eigentlich zweierlei Bewegungen 
daran, wovon er eine die unwillkuͤrliche nennt, weil 
fie offenbar vom Reize des Lichtes abhängt; dieſe iſt 
nur den 5 Hauptblaͤttern eigen; die 
andere willkuͤrliche Bewegung findet ſich nur an den 
kleinen Seitenblaͤttchen, iſt von der vorigen ganz un⸗ 
abhängig und erfolgt ohne alle aͤußere Veranlaſſung. 
Forſter nannte es wegen der Bewegung dieſer Blaͤtt⸗ 

chen ſehr paſſend Balancier pflanze. A. d. Ueb. 

13) fledyſarum, foliis fimplicibus ternatisque: foliis 
intermediis bilobis: lobis lanceolatis diuaricatis, 
leguminibus plicatis. Hiton. Hortus Kewenfis. He- 
dyſarum vefpertilionis Linn. Suppl. 33 1. Bat-wing’d 
hedyſarum nat. of Cochinchina. Introd. 1780 by 
Sir Jofeph Banks: fl. july and auguſt. 
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Garten zu Paris geſehen; Franklin hatte ſie friſch von 
den Suͤmpfen des mittaͤglichen Carolina kommen laſſen, 
um Buͤffon ein Geſchenk damit zu machen; fie kam 
gluͤcklich an, aber fie iſt fo zaͤrtlich, daß fie kaum 6 Mo⸗ 
nate dauerte. Im Garten zu Kew war fie im beftmög« 
lichſten Zuſtande des Gedeihens. 4) 


Dieſe außerordentliche Pflanze hat dicke Blätter, wie 
gewiſſe ſaftige Pflanzen; fie find wie Charnler⸗Gelenke 
eingerichtet, mit Stacheln beſetzt, und von der Natur mit 
einer honigartigen Subſtanz verſehen: die Fliegen werden 
von dieſem ſuͤßen Safte herbeigelockt, und kommen um 
dieſen einzuſaugen; aber dle Pflanze iſt einer ſo großen 
Empfindlichkeit fähig, daß die geringſte Bewegung fie 
relzt; das Blatt ſchlaͤgt ſich dann um, ſchließt ſich, er⸗ 
greift das Inſekt mit ſeinen Stacheln, durchſticht und 
toͤdtet es. Die Natur ſcheint alſo eben ſo unerſchoͤpflich 
in ihren Zerftörungs» als Erſchaffungsmitteln zu fein. 


Dle Magnolia grandiflora, welche ins freie Land 
gepflanzt waren und betraͤchtlich hohe Baͤume bildeten, 
ſtanden mit ihren ſchoͤnen Bluͤthen bedeckt, welche die Luft 
mit ihren Duͤften erfüllten; ihre Blätter, oben ſchoͤn grün, 
unten fahl und nach verſchiedenen Richtungen ſpielend, 
brachten die herrlichſte Wirkung hervor, welche wieder 
mit Baͤumen contraſtirte, die ein ſilberfarbenes und ins 
Roͤthliche fallendes Laub hatten. 


Immergruͤne Baͤume, harzige Baͤume von aller Art 
mit ihren hartſchaligen, verſchleden gebildeten Fruͤchten 
reich beladen, paarten ſich mit Baͤumen von zartgruͤnem 
Laube, mit ſchirmaͤhnlichen Bäumen, mit anderen, welche 
wollige, ausgeſchnittene 5 Blaͤtter hatten. 

a Aus 


*) Dionaea mufeipula, cal. 5 phyllus. Petala g cap. f. 

vnilocularis, gibba, polyſperma. Aiton, Hortus 

ewenſis. Dionea Linn. Mant. 238. Venuig Fly- 
trap. nat. of Carolina: fl. july and auguſt. 
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Aus dieſen verſchiedenen Miſchungen, welche mit Kunſt 
verbunden und mit Geſchmack angebracht waren, entſtand 
eine Mannigfaltigkeit der Geflalten, der Haltungen und 
Farben, die treffende Contraſte bewirkte, ohne jemals in 
das Widerfinnige auszuarten. f 


Die Farrnkraͤuter, die verſchiedenen Pflanzen, welche 
entweder Schatten oder freie Luft lieben, haben alle ihre 
angemeſſenen Stellen. Die Heidekraͤuter, die Geißblatt. 
arten, die verfhiedenen Ginſter, Epheu⸗ und Myrthen⸗ 
arten ſtehen in der Nachbarſchaft umher. 


Nichts aber ſetzte mich mehr in Erſtaunen, als die 
bewunderungswuͤrdige Kunſt, durch welche man dahin ge⸗ 
kommen iſt, die Mooſe, die feinften Haarpflanzen, die 
Flechten gedeihen zu machen; damit man an einem Orte 
den vollkommenſten und wohlgeordnetſten Vorrath der 
vorzuͤglichſten Reichthuͤmer der Natur im Pflanzenreiche 
beiſammen haͤtte. 5 


Um diefen Endzweck zu erreichen, hat man Haufen 
von ſchwammigen Laven errichtet, deren der Ritter Banks 
eine hinlaͤngliche Menge von Island mitgebracht hatte, 
wohin er, um den Vulkan des Hekla zu beſuchen, gereiſet 
war. Der unterſte Schiffsraum wurde bey der Ruͤckreiſe 
ganz mit dieſen Laven beladen. Dieß gab die Veran⸗ 
laſſung zu der gluͤcklichen Anwendung, welche man davon 
gemacht hat. Da dieſe Laven wirklich mit Höhlen, Riſſen 
und Unebenheiten erfülle find, und da fie vermöge ihrer 
ſchwammigen Natur im Stande find, das Waſſer elnzu⸗ 
ſaugen und lange Zeit in ſich zu behalten, ſo kam man 
auf die Idee, davon dicke Einfaſſungen von verſchiedener 
Hoͤhe um lange Beete eines ſchattigen Erdreichs zu ma⸗ 
chen, welches zu dleſem in ſeiner Art einzigen Moosgarten 
beſtimmt iſt. 

Dieſe zahlreiche Familie der kryptogamiſchen Ge⸗ 
waͤchſe, welche in ihrer Geſtalt, in ihren Farben, in dem 
N Geheim⸗ 


€ 
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Gehelmniſſe ihrer bewunderungswuͤrdigen Fructififation fo 
unendlich verſchieden find, waͤchſt und gedeihet in den 
Höhlen dieſer kleinen kuͤnſtlichen Felſen auf eine beinahe 
an das Wunder graͤnzende Art; welche dem Geſchmacke 
und der Kenntniß deſſen, der zuerſt auf dieſe gluͤckliche 
Idee kam, Ehre macht. 

Da die Sache vollkommen gegluͤckt war, ſo wollte 
man dieſelbe noch mehr ins Große treiben, und nahm, 
um dahin zu gelangen, feine Zuflucht zu kuͤnſtlichen Laven, 
da diejenigen, welche von Island mitgebracht wurden, er⸗ 
ſchoͤpft waren; man verglaſete daher in einem heftigen 
Feuer Steinkohlen und Thonmaſſen, durch welche man 
beinahe ganz denſelben Zweck erreichte. 


Man muß geſtehen, daß das dem Fortkommen dieſer 
Pflanzen ſehr guͤnſtige engliſche Klima den Erfolg dieſer 
ſchoͤnen Erfindung beguͤnſtigt habe. Ich glaube indeſſen, 
daß man auch in anderen Ländern aͤhnliche Verſuche mit 
gutem Erfolge anſtellen koͤnnte, um auf dieſe Art durch 
Vereinigung der Gegenſtaͤnde, welche man gewohnlich nur 
in trockenen Kraͤuterſammlungen, oder auf Reiſen, welche 
man nicht immer zu unternehmen im Stande iſt, ſtudiren 
kann, die botaniſchen Gärten betraͤchtlich zu bereichern. 


Herr William Aiton, der Direktor dieſes praͤch⸗ 
tigen Gartens, welcher ſehr dazu beigetragen hat, ihn in 
dieſen vollkommenen Stand zu ſetzen, beſchaͤfftiget ſich 
mit der Beſchreibung der zahlreichen und ſeltenen in dem⸗ 
ſelben enthaltenen Pflanzen, welche er mit ſo vielem 
Fleiße, Eifer und mit ſo großer Einſicht gezogen hat. 
Dleſes mit Ungeduld erwartete Werk wird von allen Bo⸗ 
tanikern, welche die Talente des Herrn Aiton zu ſchaͤtzen 
wiſſen, mit großem Intereſſe aufgenommen werden. 


Dieſer beſcheidene Gelehrte ſowohl, als Herr Banks 
zeigte mir mit der größten Leutſeligkelt alles, was meine 
Neuglerde anziehen konnte; für welche große 06 

RE Bra ich 
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ich beiden um ſo dankbarer bin, da meine Unwiſſenheit 
mich in den Fall ſetzte, ihnen mehr als einmal laͤſtige 
Fragen zu thun; ich ergreife alſo mit Freuden die Gele 
heit ihnen hier meine Entſchuldigungen und Dankſagun⸗ 

gen zu erneuern.“) 


Brittiſches Muſeum. 


Dieſe ungeheure Sammlung von wiſſenſchaftlichen 
und merkwuͤrdigen Gegenſtaͤnden befindet ſich in dem 
ſehr geraͤumigen Pallaſte des ehemaligen Herzogs von 
Montague, in Great Ruſſel - Street. 


Die Sammlung beſteht aus Handſchriſten und ge⸗ 
druckten Büchern, Aegyptiſchen, Etruriſchen, Griechiſchen, 
und Roͤmiſchen Antiken, Indiſchen, Chineſiſchen und 
Japaniſchen Goͤtzenbildern; Kleidungsſtuͤcken, Waffen 
und Geraͤthſchaften der Suͤdſee Inſulaner und anderer 
wilden Voͤlkerſchaften; aus vierfüßigen Thieren, Amphi⸗ 
bien, Vögeln, Inſekten, Fiſchen, Konchyllen und anderen 
Seegeſchoͤpfen; aus Pflanzen, Mineralien, Verſteine⸗ 
rungen und Soffilien aller Art. 


Wenn dieſe ungeheuere Sammlung, welche zum Theil 
von dem beruͤhmten Hans Sloane gemacht iſt, den 
beſcheidenen Namen Sloaniſche Sammlung führte, 
und wenn alles, was nicht zu dieſer gehoͤrte, davon ge⸗ 
trennt wäre, fo würde man ohne Zweifel ſehr ae 

a ein, 


33) Herr Ailton hat 1789 ein ſchoͤnes Werk heraus⸗ 

gegeben, welches die Beſchreibung der Pflanzen die⸗ 
es Gartens enthält und folgenden Titel führt; Bor- 
tus Kewenfis, or a Catalogue of the plants culti- 
vated in the royal botanic - garden at Re. By Wil. 
liam Aiton. 3 Vol, ing. fig. London 1789. Bald 
nach der Erſcheinung dieſes Werks wurde dieſer ſchaͤtz⸗ 
bare Gelehrte feinen Freunden und der Wiſſenſchaft 
durch den Tod entriſſen. Sein Sohn wurde zu ſei⸗ 
nem Nachfolger zur Aufficht des Gartens ernannt. 
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fein, die Sammlung dieſes unermüderen Gelehrten zu 
beruhen, und mit eben fo viel Erſtaunen als Wohlges 
fallen ſehen, was beidenſchaſt für dieſe ſchoͤnen Kenntniſſe, 
verbunden mit einem großen Vermoͤgen und einer edlen 
Großmuͤthigkeit, vermogt haben. Aber es gefälle mir 
ganz und gar nicht, daß die Sammlung eines bloßen Pri⸗ 
vatmannes, der man ſeit feiner Zeit eine Menge von 
ungereimten Sachen hinzugefuͤgt hat, welche mehr dazu 
dienen, die Aufmerkſamkeit abzu venden, als fie zu feſſeln, 
den Titel Brittiſches Muſeum fuͤhrt. 


Eine Nation, welche ſich ſowohl durch den hohen 
Grad von Vollkommenheit, welchen ihr Hondel und ihre 
a erreiche haben, als durch die Wichtigkeit 

rer Seemacht, alles Reſultate einer Menge von ſchwie⸗ 
rigen Kombinationen und tiefen Kenntniſſen, empfiehlt, 
ſollte ihrer wuͤrdige Denkmaͤler haben, welche der Größe 
und dem Stolze ihres Charakters angemeffener wären. 


Man hat den Englaͤndern vorgeworfen, daß fie die 
Wiſſenſchaſten nicht genug unterſtuͤtzen und vorzüglich 
denſelben gar nicht die verdiente Achtung bewleſen. Ich 
geſtehe, daß ich in der That uͤber dieſe Beſchuldigung 
nicht entſcheiden dürfe; wenn fie aber gegruͤndet wäre, fo 
müßte die Regierung ſehr wenig aufmerkſam auf eine 
Sache ſein, welche fie doch fo nahe angeht; denn diejeni⸗ 
gen, welche am Ruder ſitzen, ſind bei weitem zu aufge⸗ 
klaͤrt, als daß ſie nicht wiſſen ſollten, daß England mehr 
wahren Ruhm und mehr Ehre von den ſeltnen, fuͤrtreff⸗ 
lichen Koͤpfen habe, welche es hervorgebracht hat, als 
von allen feinen Eroberungen in beiden Indlen, von ſei⸗ 
nen Flotten, Schlachten und von den ewigen Parla⸗ 
ments: Streitigkeiten. 


Alle dieſe politiſchen Spiegelſechterelen, wenn fie 
gleich ihren Nutzen haben moͤgen, werden laͤngſt keine 
Spur mehr hinterlaſſen haben, wenn der unſterbliche 

1 Name 
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Name eines Newton 1s), Reper 7), Halley 1s), 
Bradley n), und anderer berühmter Gelehrten, unter 
Volkern noch in hohem Anſehen fein werden, bei denen 
der Krieg und die Wuth Menſchen zu morden noch nicht 
die Fackel der Aufklaͤrung und der Wiſſenſchaften ausge⸗ 
loͤſcht haben, welche zur Wahrheit, dem einzigen Zwecke 
0 Menſchen im ſchnellen reißenden Strome des Lebens, 
uͤhrt. BETT 

Im Foche der Naturgeſchichte gibt es im Brittiſchen 
Muſeum fehr ſchoͤne Sachen; aber einige Fiſche ausge 
nommen, welche man in einem kleinen Zimmer zu ordnen 
855 ange⸗ 


209 Der Stolz der engliſchen Nation, ein unſterbliches 
Genie, welches die Entdeckung der Prineipe des Laufes 
der Geſtirne, der Geſetze der allgemeinen Schwere 
uͤber alle anderen erheben muß. Sein Werk uͤber die 
mathematiſchen Principe der Naturlehre iſt das be⸗ 
wunderungswuͤrdigſte und größte was je der meuſch⸗ 
liche Geiſt hervorgebracht hat. 

37) Neper, ein ſchottiſcher Baron, der Erfinder der 
Logarythmen, eines bewunderungswuͤrdigen Huͤlfs⸗ 
mittels, „welches,, wie Laplace mit Recht ſagt, 
„indem es die Arbeit mehrerer Monate auf wenige 
„Stunden zuruͤckbringt, ſo zu ſagen das Leben der 

„„Aſtronomen verdoppelt, und ihnen die Irrthuͤmer 
„und den Ekel erſpart, die von weitlaͤufigen Rechnun⸗ 

„gen unzertrennlich find; eine Erfindung, welche 
„dem menſchlichen Geiſte um ſo mehr Ehre macht, 
„da fie ganz aus ihm ſelbſt entſtanden iſt. Bei Kuͤn⸗ 
„ſten bedient ſich der Menſch der Materialien und 
„Kraͤfte der Natur, um fein phyſiſches Vermögen zu 
„vergroͤſſern; aber hier iſt alles fein eigenes Werk. „, 

) Halley, deſſen bewunderungswuͤrdige Bemuͤhun⸗ 
gen um die Kometen ihn in den Stand ſetzten, die Wie⸗ 
derkehr des Kometen von 1769 zu eutdecken und vor⸗ 

herzuſagen. DM 

**) Der durch die Entdeckung der Abweichung der Fir⸗ 
ſteine und der Veraͤnderung der Erdare auf immer 
beruͤhmte Gelehrte. 
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‚angefangen hat, iſt nichts in Ordnung, nichts an ſeinem 
Platze. Die ganze Sammlung gleicht vielmehr einer un⸗ 
geheueren Vorrathskammer, in welche die Gegenflände 
aufs Gerathewohl hingeworfen find, als einer gelehrten 
Sammlung, welche die Beſtimmung hat, einer großen 
Nation zur Ehre und zur Belehrung zu gereichen. 


So lange eine ſo abſchreckende Unordnung hier Statt 
finden wird, laͤßt es ſich nicht denken, daß jemahls der 
Kuͤnſtler in Verſuchung kommen werde, hierher zu gehen, 
um ſich Kenntniſſe von den Gegenſtaͤnden, welche er bear⸗ 
beitet, und von der Quelle, woraus ſie fließen, zu er⸗ 
werben. 20) N 


Nie wird hier der Kuͤnſtler die Thiere nach der Nas, 
tur zu ſtudir en ſuchen, oder den Ton der Farben und ihre 
N n E 5 unend⸗ 


20) Leider war vor vier Jahren, da ich die Sammlung 
ſahe, alles noch beim Alten, und ein Freund ſchreibt 
mir ganz kurzlich von London, daß wenigſtens die Mi⸗ 
neralien noch in eben der ungenießbaren Verwirrung 
mit Staube bedeckt liegen. Etwas beſſer findet man 
doch in dieſer Ruͤckſicht das ehemahlige Leverſche 
Muſeum, welches Sir Aſhton Lever mit Erlaub⸗ 
niß der Regierung, da der ungehenere dabei gemachte 
Aufwand ſeine Kraͤfte am Ende uͤberſtieg, ekentlich 
verloſete. Es kam fuͤr zwei Guineen an einen ge⸗ 
wiſſen Parkinfon, welcher zwei Looſe darauf genom- 
men hatte. Jetzt wird es oͤffentlich fuͤr Geld gezeigt. 
Wer laͤnger in London bleibt, thut wohl, auf das ganze 
Jahr fuͤr den beſtaͤndigen Zutritt mit einer Guinee 
zu praͤnumeriren, wie es bei mehreren oͤffentlichen 
Sammlungen gewoͤhnlich iſt. Obgleich hier die Ge⸗ 
enſtaͤnde eben nicht in der ausgeſuchteſten wiſſen⸗ 
chaftlich-ſyſtematiſchen Ordnung ſich finden, fo find 

ie doch reinlich gehalten und vortheilhaft aufgeſtellt 
und wenigſtens die Klaſſen geordnet. An ſeltenen 
ausgeſtopften Voͤgeln iſt die Sammlung vorzuͤglich 
ſehr reich. Schade, daß bei dem Ankaufe zu ſehr 
bloß auf aͤußere Pracht geſehen wird, welches frei⸗ 
lich am meiſten Gaffer herbeilocken mag. A. d. UHeb. 
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unendlichen Abſtufungen in dem Gefieder der Mögel, 
den glänzenden Schmuck der Schmetterlinge, den orien⸗ 
taliſchen Glanz der Konchylien bewundern. 


Gewiß wird der, welcher ſeine Studien der Heilung 
oder Linderung der Krankheiten ſeiner Bruͤder weihet, nicht 
hieher kommen, um in diefem Chaos die noͤthigen Kennt⸗ 
niſſe zu ſammeln, welche zur genauen Unterſcheidung der 
heilſamen Produkte erfordert werden, die die Natur dem 
Menſchen, in den verſchiedenen Himmelsſtrichen, zur 
Linderung oder gaͤnzlichen Hebung der ihm auf dem Fuße 
folgenden Uebel anzubieten ſcheint. | 


Der Philoſoph, welcher gern die Natur im Großen 
ſieht, und derjenige, dem es Vergnuͤgen macht, die ein⸗ 
zelnen Glieder der ungeheueren Kette zu ſtuditen, welche 
alle Weſen zu verbinden ſcheint, und deren letztes Glied 
mit dem erſten gleichſam zuſammen fließt, wird gewiß in 
einer ſolchen Unordnung nichts finden, was ihn anziehen 
koͤnnte. N K 
Die Jugend endlich, welche nach dem Reize der 
Neuheit fo begierig haſcht, wird hier durch den fo ver⸗ 
fuͤhreriſchen Reiz, wodurch eine ſchoͤn geordnete und bei 

ehoͤriger Sauberkeit erhaltene Sammlung fie ſo ſehr ent- 
Hefe und einnimmt, weder gerührt, noch zum Studium 
angefeuert werden. N 


Was indeſſen jetzt noch nicht iſt, kann vielleicht über 
kurz oder lang veranſtaltet werden, und das wuͤnſche ich 
von ganzem Herzen zum Beßten der Fortſchritte in der 
Naturgeſchichte; denn eine Nation, deren politiſche und 
merkantiliſche Verhaͤltniſſe ſich über beide Hemisphaͤren 
unſeres Erdkreiſes erſtrecken, deren Schiffe ſo viele Meere 
durchſegeln, kann, wenn fie es nur wüͤnſcht, leicht die 
glaͤn zendſte, zahlreichſte Sammlung von Natur⸗Produkten 
aufbringen. Dann würde das naturhiſtoriſche National- 
muſeum von Paris, welches mit dem größten Rechte 

5 N jetzt 
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jetzt allen anderen Sammlungen dieſer Art den Rang a» 
läuft, nicht das einzige des Erſtaunens und der Bewunde ⸗ 
rung werthe Kabinet in der Welt ſein; und dieſe Art 
von Nebenbuhlerei, welche ungleich ehrenvoller iſt, als 
die durch Nationalhaß und Vorurtheile erzeugte, würde 
einmal zur Vergroͤßerung der menſchlichen Kenntniſſe und 
ſolglich ſelbſt zum allgemeinen Gluͤcke beitragen. 


Drittes Kapitel, 


Kuͤnſte und Fabriken, phyſiſche und mathematiſche 
f Inſtrumente. 


Di Verfertiger von Inſtrumenten, welche auf die 
Wiſſenſchaften Bezug haben, genießen in England einer 
wohlverdienten Achtung; es ſind gewoͤhnlich ſehr unter⸗ 
richtete deute, welche weder Zeit noch Koſten ſparen, um 
die aus ihren Haͤnden kommenden Arbelten zum hoͤchſten 
Grade der Vollkommenheit zu bringen. Die Urfachen, 
welche dazu beigetragen haben, ſolche Leute von großem 
Rufe zu bilden, die nachher anderen zu Lehrmeiſtern ge⸗ 
dient haben, find eine forgfältigere Erziehung als irgendwo 
anders, die Beduͤrfniſſe der Seemacht und die vielen Per⸗ 
ſonen, welche im Stande ſind, gut gemachte Inſtrumente 
zu ſchaͤtzen und vorzüglich dieſelben gut zu bezahlen. 


Es war mir ſehr daran gelegen, einige von dieſen In⸗ 
ſtrumentenmachern, unter far der Herren We⸗ 
turth und Cavallo, zu beſuchen. 

Ich fand den gelehrten und beſcheidenen Ram den 
befchäfftige, ein dem Anſcheine nach fehr einfaches Inſtru⸗ 
ment verſertigen zu laſſen, welches aber eben fo viele 
Sorgfalt als Kombination erforderte, um es vollkommen 
zu machen. W 
: 8 
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Es kam naͤmlich darauf an, einen Strich Landes von 
viertauſend zweihundert und ſechs und achtzig Toiſen zu 
meſſen und dabei die Fehler der gewöhnlichen Maß ſtaͤbe 
zu vermeiden, welche, ſie moͤgen nun von Holz oder von 
Metall fein, doch in der Hitze der Verlängerung und in 
der Kaͤlte der Verkuͤrzung unterworfen ſind, anderer Un⸗ 
bequemlichkeiten nicht zu gedenken, welche ſaͤmmtlich nicht 
erlauben, bei aͤhnlichen Maßſtaͤben auf eine vollkommene 
Genauigkeit zu rechnen, wenn man auch noch ſo viele 
Vorſicht anwendet. 5 

Man ſchlug, um jene Maͤngel zu vermeiden, dichte 
gläferne Meßruten vor; und mit dieſer Arbeit beſchaͤſtigte 
ſich Ramsden damals. Die Glasroͤhren dazu wurden, 
ſo viel ich mich erinnere, mit aller moͤglichen Sorgfalt in 
Parkers Glas⸗Manufaktur gearbeitet; fie waren alle 
von einerley Staͤrke, und gerade, wie das vollkommenſte 

Aneal. 1 8 au A 

Sie waren ſehr lang, und auf Trägern mit Fuͤßen 
befeſtiget, auf jeder Meßruthe war eine horizontale Waſ⸗ 
ſerwage; man konnte die Meßruthen nach der Horizontal⸗ 
linie erhöhen und niedriger machen, wie man es fuͤr nd» 
thig fand, und eine große Menge dieſer Ruthen mußten 
mit ihren Enden genau an einander gepaßt werden. 

Damit aber der Beruͤhrungspunkt uͤberall mit der 
groͤßten Genauigkeit paßte, ſo hatte man Sorge getragen, 
die beiden Enden jeder Meßruthe mit Schmirgel abzu⸗ 
ſchneiden und abzufchleifen, fo daß, wenn fie mit den En⸗ 
den aneinander geſtellt wurden, die Beruͤhrung vermöge 
der Richtſchraube (vis de rappel), welche die Ruthen 
allmaͤhlig einander näherte, ſich genau beſtimmen ließ, 
Auf dieſe Art konnte man alſo große Flaͤchen mit einer 
Genauigkeit meſſen, wovon bis jetzt noch keln Beiſplel 
bekannt war. 1) 

Es 


*) Man ſehe über dieſen Gegenſtand Lalande's Aſtro⸗ 
nomie. Th. III. S. 15. der dritten Ausgabe 1792. 
auch 


U 
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Es machte mir viel Vergnügen, mich mit Rams⸗ 
den zu unterhalten; ich beſuchte ihn verſchiedenemale, 
und kaufte auch einige Inſtrumente von ihm: er beſitzt 
alle die ganze Beſcheldenheit und Einfachheit der Sitten, 
welche man gewoͤhnlich bei Männern von großen Talen⸗ 
ten antrifft. 


Es gibt in London auch noch andere geſchickte Verſer⸗ 
tiger der großen aſtronomiſchen, mathematiſchen und phy⸗ 
ſikaliſchen Inſtrumente: wie die Herren Dollond, 
Bird, Adams, Nairne und Blunt, Hunter u. 
ſ. w. 2) 8 

Auch zähle man mehrere in ihrer Kunſt vorzuͤgliche 
Uhrmacher. 


Manufakturen. 
Wed gewood. 


Die ſchwarze irdene Ware, welche unter dem Na⸗ 
men Baſalt bekannt iſt, weil ſie die Farbe, Haͤrte und 
Un durchſichtigkeit des vulkaniſchen Steins hat, welchen 
man Baſalt nennt; die Anwendung, welche Wedgewood 
davon zu Bruſtbildern, Basrelieſs und zu den Vaſen von 
den ſchoͤnſten antiken Formen macht, machen in der That 
dem Geſchmacke und der Geſchicklichkeit dieſes beruͤhmten 
Manuſakturiſten Ehre. N 5 
Eben ſo hat er mit anderen Maſſen die Etruriſchen 
Gefaͤße auf das vollkommenſte nachgeahmt, deren man, 
Dank fei es den Bemühungen des Ritters Hamilton, 
. welcher 


auch die philoſ. Transakt. von 1785. S. 385. vom 
General Roy und Herrn d'Alby. 7 


2) Von Auslaͤndern zeichnen ſich vorzuͤglich Deutſch 
in Arbeiten dieſer Art aus, deren man auch gewoͤhn⸗ 
lich in den Werkſtaͤtten der Kuͤnſtler mehrere antrifft. 
Ich bin verſichert worden, daß die engliſchen Meifter 
auch fehr gern deutſche Arbeiter in Sold nehmen,. A. d. N. 
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welcher fie während feiner Geſandtſchaft in Neapel ſam⸗ 

melte, und Dank dem guten Geiſte des Parlaments, wel ⸗ 

ches ſie ankaufte, um den engliſchen Kuͤnſtlern das Stu⸗ 

dium der vortrefflichſten Muſter zu erleichtern, in England 
eine ſo ſchoͤne Sammlung beſitzt. 


Wedgewood hat die Kunſt, verſchiedene Erden zu 
vereinigen, um daraus die ſchoͤnſten Kunſtwerke zu ver⸗ 
fertigen, unendlich vervielfaͤltigt. Er wußte ſehr gut, daß 
man in Frankreich das Porzellan zum hoͤchſten Grade der 
Vollkommenheit gebracht habe, und daß nichts die Arbei⸗ 
ten der Sever Fabrik und einiger anderer, welche aus 
dieſer entſtanden ſind, übertreffen koͤnne; er ſchlug alfo 
elnen andern Weg eln, und erſchuf, wenn man ſo ſagen 
darf, weil er nicht bloßer Nachahmer ſeln wollte, eine 
beſondere ihm eigene Art, welche durchaus originell ſein 
wuͤrde, wenn ihm nicht die aus China zu uns gebrachten 
Arbeiten in brauner und vorher Erde, ohne Durchſichtig · 
keit und von großer Härte, zum Muſter gedient hätten; 
aber deßwegen bleibt ihm doch nicht minder das Verdienſt, 
noch weiter als die Chineſen gegangen zu ſein, da er 
nicht allein neue Miſchungen erfunden hat, ſondern ſich 
auch vorzuͤglich an die ſchoͤnſten Formen haͤlt. 

Da nun ſeine Ware uͤber ganz Europa verbreitet iſt 
und uͤberall geſucht wird, und das Beiſpiel mehr thut, 
als olle Theorle und als die ſchoͤnſten Buͤcher, ſo iſt es un⸗ 
laͤugbar, daß Wedgewood zu einer Revolution der Kunſt 
beigetragen habe, indem er dle gluͤcklichſten Formen ver« 
vielfaͤltigte, und das Auge gewoͤhnte, die ſchoͤnſten Pro 
portionen derſelben aufzufaſſen. 

Da dieſer geſchickte Kuͤnſtler täglich Gelegenheit hatte, 
die Wirkungen und verſchiedenen Modifikationen des 
Feuers genau kennen zu lernen, ſo hat er ſich ſo zu ſagen 
völlig zum Meiſter dieſes Elements gemacht, ſo daß er 
es nach Willkuͤr einſchraͤnken und richten konnte. Seine 
Nachforſchungen haben ihn auf die Erfindung eines In⸗ 

ſtruments 
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ſtruments zur Beſtimmung des Feuergrades geführt, wel⸗ 
ches ſeinen Kenntniſſen Ehre macht und ſeinen Namen 
führe. Das Pyrometer von Wedgeroood macht 
in allen chemifchen und phyſiſchen Kabinetten Figur. s) 

Aber was Wedgewoods Vermoͤgen vorzüglich berei⸗ 
chert und England einen ungeheueren Handelszweig ver⸗ 
ſchafft hat, iſt feine gewöhnliche irdene Ware, welche in 
Frankreich unter dem Namen fayance angloiſe, und 
in London unter dem Namen layance de la reine 
(queens Ware) bekannt iſt. 


Seine herrliche Arbeit, ſeine Dauerhaftigkeit, der 
Vortheil, welchen es hat, die Wirkung des Feuers auszu⸗ 
halten, feine ſchoͤne Glafur, welche nicht von Säuren an⸗ 
gegriffen wird, die Annehmlichkeit und Bequemlichkeit 
der Formen, und die Wohlfeilheit des Preiſes haben einen 
ſo thaͤtigen und ſo zu ſagen allgemeinen Handel erzeugt, 
daß man auf einer Reiſe von Paris nach Petersburg, von 
Amſterdam nach Schweden hinein, don Dünfirchen bis 
an das Ende des ſuͤdlichen Frankreichs in allen Gaſthoͤfen 
mit dieſer engliſchen Fayance bedient wird; ſelbſt Spa⸗ 
nien, Portugall und Italien ſind damit verſehen; ganze 
Schiffsladungen davon gehen nach Oſtindien, und nach 
dem feſten Lande und den Inſeln von Amerika, | 


Diefer allgemeine Geſchmack und dieſe fich erhaltende 
Gewohnheit des Gebrauchs dieſer Fayanee zeigen hinlaͤng⸗ 
lich, daß fie, vermoͤge ihrer Dauerhaftigkelt, ihrer For⸗ 

| men 


3) Der berühmte Spalanzani hat es ſehr gluͤcklich 
dazu angewandt, den Feuersgrad zu beſtimmen, welcher 
erfordert wird, die Laven in den Vulkanen zu ſchmel; 

en. Er hat gefunden, daß ein etwas geringerer 
erer als der bei den gewöhnlichen Glasfa⸗ 

riken angewandte, hinreiche, dieſe Schmelzung zu bes 
wirken. Man ſehe über dieſen Gegenſtand den erſten 
Th. der Spalanzaniſchen Reife nach beiden Sieilien. 
Franzoͤſiſche Ueberſetzung von Tolcan und Duval. 
S. 14 der Einleitung und Seite 63 u. ffg, des Textes. 
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men und ihres Preiſes allen denen, welche ſich derſelben 
bedienen, vollkommen genuͤge; und in dleſer Ruͤckſicht 
hat Wedge wood eine ſehr ſchoͤne Entdeckung, und ſich 


ſelbſt, 


weil er einen großen Induſtrie und Handels zweig 


veranlaßt hat, um ſein Vaterland ſehr verdient ge⸗ 


macht.“) 


9 


Parkers 


Man beſitzt in Frankreich alle die Materialien, welche 
geſchickt find, engliſche Fayance vollkommen nach zu⸗ 
ahmen: wie den weißen Thon, die Kieſel, die Men⸗ 
nige u. ſ. w. Eine ſeit einigen Jahren zu Monterau 
angelegte Fabrik liefert Arbeiten, welche freilich 
nicht ſo gut wie engliſche ſind; aber doch bei einiger 
Unterſtuͤtzung, bei gutem Rathe, und vorzuͤglich bei 
der gehoͤrigen Anwendung der Steinkohlen bald noch 
um einen Schritt weiter kommen wuͤrde. 

Dieß iſt doch ſehr viel verſprochen und ließe ſich 
wohl nur durch die gute Abſicht entſchuldigen, welche 


der Verfaſſer haben kann, ſeinen Landsleuten recht 


brikwaren verhöre, aber deſſen ungeachtet wird doch — 


vielen Muth bei einem wuͤnſchenswerthen Unterneh⸗ 
men zu machen.] 

Sehr achtungswerthe Buͤrger von Genf, welche 
mit mehr Kenntniſſen und groͤßerem Vermoͤgen arbei⸗ 
teten, haben durch viele Verſuche endlich das Ziel er⸗ 
reicht. Sie haben verſchiedene Reiſen nach Paris ge⸗ 
than, um die Verlegung ihrer Anlage nach Frankreich 
ins Departement von Iſere zu erbitten, wo ſie die 
von ihnen gebrauchten Erden leichter haben koͤnnen. 
Kaum hat man ihnen Gehoͤr gegeben. Ich weiß nicht, 
ob man feit jener Zeit ihren Forderungen habe Ges 
rechtigkeit widerfahren laſſen; oder ob ſie des Bittens 
muͤde, einem fuͤr Frankreich ſo nuͤtzlichen Unterneh⸗ 
men entſagt haben. Aber das weiß ich ſehr wohl, 
daß man eine große Nation allemal ihrer Huͤlfs⸗ 
quellen beraube, und ſie zwinge zur Betriebſamkeit 
ihrer Nachbaren Zuflucht zu nehmen, wenn die, welche 
die Finanzen der Nation verwalten, gar keinen Bez 
griff von den Kuͤnſten haben. 

So hat man in letzterer Hinſicht wohl zu thun ge⸗ 
glaubt, wenn man die Einfuhr der engliſchen Fa⸗ 


es 
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Parkers feine Glas⸗Manufaktur. 
Ein jeder, der Künste lebt, verſzume ja niche die 


Glasmagazine und die Parkerſche Manufaktur dieſes Gla⸗ 
fes ſelbſt zu beſuchen. ah: : SFR 
2 5 Hier 


les was mit mehr Sorgfalt und zu wohlfeileren Prei⸗ 
ſen, als bei uns gearbeitet iſt, eben ſo gut einge⸗ 
führt werden, mit dem einzigen Unterſchiede, daß 
es theurer wird. Die Englaͤnder, welche ſich auch zu 
raͤchen ſuchen werden, ſind gewiß ſo uͤbel berathen 
nicht, daß ſie die Einfuhr unſerer Weine, deren ſie 
entbehren koͤnnen, verbieten ſollten; fie haben immer 
große Abgaben auf die Einfuhr derſelben gelegt; dieſe 
werden von den reichen Verbrauchern bezahlt und der 
Staat zieht ſeinen Nutzen davon. RE, 
Ich habe einen in dieſer Sache ſehr unterrichteten 
Mann ſagen hoͤren, daß es tauſendmal beſſer ſei, 
den Handel mit engliſchen Waren zu erlauben, und 
Zaren darauf zu legen, um nachher etwa das Vier⸗ 
theil des Gewinnes zur weiſen Vertheilung an die Ma⸗ 
nufakturen anzuwenden. Dann wuͤrden wir bald 
eben fo ſchoͤne Arbeiten aufzuweiſen haben, als die 
Englaͤnder. Auf dieſe Art iſt man dahin gelangt, 
die ſchoͤnen feinen Glaͤſer nachzuahmen; ſo haben. 
wir, Dank ſei es der Einſicht und Sorgfalt des Mi⸗ 
niſters Benezech, zu Verſailles eine Gewehrfa⸗ 
brik, welche vollendetere und ungleich vollkommnere 
Gewehre liefert, als irgend eine zu London; und noch 
dazu weit wohlfeilere Preiſe hat. Olivier, welcher 
eine ſehr ſchoͤne Fabrik in der Straße Raquette in der 
Vorſtadt St. Antoine angelegt hat, ahmt die ſchoͤnſten 
Arbeiten von Wedgewood fehr gut nach; es iſt 
ein Ungluͤck, daß der Zuſtand der Finanzen nicht er⸗ 
laubt hat, dieſem ſchaͤtzbaren Kuͤnſtler die wohlver⸗ 
diente Aufmunterung zu geben. t 
[Bekanntlich gibt es auch in Deutſchland folche 
Nachahmer Wedgewoods, z. B. im Magdebur⸗ 
giſchen, deren Arbeiten freilich nicht die Weiße und 
Leichtigkeit, auch nicht die Dauerhaftigkeit des engli— 
ſchen Steinzeuges des s 
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Hier kann man ſehen, bis auf welchen Grad dieſe 
Maſſe, fo rein wie das Waſſer der ſchoͤnſten Quelle, und 
dem Auge angenehmer als Kryſtall, unter den Haͤnden 
geſchickter Kuͤnſtler zu Bechern, Vaſen, Kruͤgen, Gieß . 
kannen und Flaſchen aller Art geformt werden koͤnne. 


Sie werden ſich über die Geſchicklichkeit und Schnel⸗ 
ligkeit wundern, womit man die Gegenſtaͤnde des 
Schmuckes und des Luxus, die mannigfaltigen Geraͤth⸗ 
ſchaften, welche unſere Tafeln zieren, die ſchoͤnen Kronleuch⸗ 
ter, welche ſie erleuchten, und die Farben und den Glanz 
des Prisma nach tauſend Richtungen werfen, hler ſchnei⸗ 
det, aͤtzt, ſchleift und brillantirt man. 


Parker hat, ſo wie alle die, welche den großen 
Manufakturen in England vorſtehen, Kenntniſſe in mehr 
als einem Fache; er hat ein Brennglas von ſehr großem 
Umfange und außerordentlicher Wirkung verfertigen laſ⸗ 
fen. Ich hatte mit Herrn Whitehur ſſt den Tag ver⸗ 
abredet, um bei einigen Verſuchen zugegen zu ſein; aber 
der Tag war truͤbe und die Sonne kam, wie es in Lon⸗ 
don ſehr oft der Fall iſt, gar nicht zum Vorſchein. Ich 
kann alſo nicht ſelbſt von den Wirkungen dieſes großen 
Brennglaſes urtheilen.) „ 

Große 


*) Man hat die engliſchen Brenngläfer auch in Frank⸗ 
reich nachgeahmt; die erſten Verſuche wurden mit 
gluͤcklichem Erfolge auf Veranlaſſung und unter dem 
Schutze von Marie Antoinette, welche die Kuͤnſte 
liebte und befoͤrderte, im Park von St. Cloud ges 
macht. Dieſe Manufaktur wurde nachher nach Creuzot 
bey Montcenis in Bourgogne verlegt, wo fie den 
Namen Manufaktur der Königinn hatte, weil 
dieſe zu ihrer Entſtehung behuͤlflich geweſen war; ſie 
iſt nach dem groͤßten Plane eingerichtet. Man macht 
hier ſehr ſchoͤne Arbeit, und nach ihr haben ſich ſchon 
zu Paris und an mehreren Orten andere gebildet. 
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Große Brauerei. 


Man kann ſich durch die Thatſachen ſelbſt beſſer als 
auf irgend eine andere Art eine genaue Vorſtellung von 
den Fortſchritten machen, deren die Betriebſamkeit bei 
einem thärigen, durch den Handelsgeiſt angefeuerten 
Polke faͤhig iſt. 

Eine große Brauerei, welche ich jenſeit Blackfriars 
Brücke beſuchte, erregte eben fo ſehr mein Erſtaunen, als 
meine Bewunderung. 


Die Hoͤfe und Gebaͤude, welche einen ungeheuern 
Umſang haben, ſind bloß auf Nutzbarkeit berechnet; al⸗ 
les iſt dauerhaft, alles aͤußerſt zweckmaͤßig gebaut, aber 
dabei ganz und gar ohne Prunk und Aufwand. 

Siebenzig ſtarke Pferde werden bei dieſer Brauerei 
gebraucht; hundert Arbeiter ſind immerfort beſchaͤftigt, 
das Getreide und den Hopfen in den verſchiedenen Ge⸗ 
baͤuden zu zubereiten, oder arbeiten bei den Kufen, bei 
den Braupfannen und Darren; andere ziehen das Bier 
ab, andere fuͤllen es auf die Stuͤckfaͤſſer, von welchen ich 
bald ſprechen werde. 


Das Bier wird in ſehr großen Pfannen gebrauet, 
welche ein ganzes Stockwerk hoch gebaut find; das Waſ⸗ 
ſer wird durch ſehr kuͤnſtlich angebrachte Pumpen zum Ge⸗ 
brauche hinaufgeſchafft. 

Wenn das Bier fertig iſt, ſo wird es durch eigene 
Gaͤnge herabgeleitet und vermittelſt angebrachter Roͤhren 
in eine Menge von Tonnen vertheilt, welche in einer ſehr 
großen Niederlage ſtehen. In dieſen Tonnen gelangt das 
Bier vollends zur Vollkommenheit und bleibt nur kurze 
Zeit darin; hierauf wird es durch Haͤhne abgezogen und 
in einen großen Behaͤlter gefuͤllt, von wo es wieder durch 
Pumpen auf Stuͤckfaͤſſer von ungeheuerer Größe gebracht 
wird, welche ſenkrecht ſtehen und zu deren oberen Theile 

} F 2 man 


84 Reiſe durch England 


man auf Treppen gelangt; um den ganzen Platz, wo ſich 
dieſe großen Faͤſſer befinden, laͤuft eine Gallerie. 


Vier Keller von ungleicher Groͤße, welche an der 
Erde liegen, enthalten jene Faͤſſer. f 

In dem erſten, welcher der kleinſte iſt, ſieht man 
ſechs folche Faͤſſer, deren jedes dreihundert Oxhoft (bar- 
rique) von zweihundert und vierzig Bouteillen haͤlt; im 
zweiten Keller ſind acht und zwanzig Faͤſſer von vierhun⸗ * 
dert Orhoft; der dritte enthaͤlt vierzehn Faͤſſer, jedes von 
neunhundert Orhoft und der vierte vier Faͤſſer von funf⸗ 
zehnhundert Oxhoft. ö 

Das ganze enthalt alſo ein und dreißig tauſend und 
ſechshundert Oxhoſt. i 

Der gewöhnliche Abſatz beträgt, ein Jahr ins andere 
gerechnet, jährlid) ungefähr hundert und vierzig tauſend 
Oxhoft; waͤhrend des letzten Krieges war er noch weit 
betraͤchtlicher, da der Eigenthuͤmer dieſer Brauerei die 
Lieferung fuͤr die Flotte hatte. Man kann aus dem Be⸗ 
trage der Abgaben von dem großen Abſatze des Bieres 
zu jener Zeit urtheilen: man verſicherte mir, daß dieſelben 
ſich monatlich auf zehn tauſend Pfund Sterling beliefen. 

Dieſe Brauerei war erſt kurz zuvor, nach dem Tode 
des Eigenthuͤmers, verkauft; fie wurde gerichtlich ſubha⸗ 
ſtirt und auf drei Millionen zweimal hundert und acht 
und achtzig tauſend franzoͤſiſche Livres angeſchlagen. 

Es war merkwuͤrdig, daß zwei und zwanzig Kauf⸗ 
luſtige ſich das Recht daran ſtreitig machten; es mußte 
doch nicht allein die Summe bezahlt werden, ſondern auch 
noch Geldvorrath genug da ſein, ein ſo ungeheueres We⸗ 
ſen im Fortgange zu erhalten. 

Es wird nicht unnuͤtz ſein zu bemerken, daß in die⸗ 
ſer ſchoͤnen Manufaktur beinahe nichts anders als der 
ſo genannte Porter gebrauet wird, welcher bei ſeiner 
Staͤrke große Seereiſen zu ertragen im Stande iſt und 


ſich 
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ſich mehrere Jahre lang auf Bouteillen erhalten läßt; es 
iſt fogar nothwendig, daß er mehrere Monate auf den 
Stuͤckfaͤſſern bleibe, wenn er die rechte Guͤte erlangen ſoll. 


Dieſe Stuͤckfaͤſſer find von dem ausgeſuchteſten Holze, 
und mit einer bewunderungswuͤrdigen Dauerhaftigkeit, 
Genauigkeit und Praͤciſion, ja ſelbſt mit einer gewiſſen 
Eleganz, gebaut. Einige davon ſind mit achtzehn eiſer⸗ 
nen Reifen verſehen. Man zeigte mir verſchiedene, des 
ren jedes zehntauſend franzoͤſiſche Ares koſtete. 


Ich habe ſchon geſagt, daß ſie alle aufrecht an den 
Waͤnden umher geſtellt waren, da ich aber mich erkun⸗ 
digte, worauf ſie eigentlich ruheten, ſo ließ man mich ſe⸗ 
hen, daß ſie auf Gewoͤlben von Barnſteinen ſtanden, 
welche ſehr dauerhaft gebaut waren; äußerlich hatten die 
Faͤſſer große ſenkrecht ſtehende Balken zur Befeſtigung. 
Durch dieſe Einrichtung wird der Boden des Faſſes gegen 
die Feuchtigkeit des Erdbodens geſichert, und man hat 
noch den Vortheil, gleich ſehen zu koͤnnen, ob das Bier 
ausrinne. b 


Der obere Theil der Stuͤckfaͤſſer iſt mit vieler Sorg⸗ 
falt durch dicke Breter verſchloſſen, welche ſehr genau 
an einander gefuͤgt und noch ſechs Zoll hoch mit feinem 
Sande bedeckt ſind. 


Nicht weit von dieſer Manufaktur iſt eine andere von 
Biereſſig, welche ungefaͤhr auf gleiche Art eingerichtet 
iſt; hier aber ſtehen die Stuͤckfaͤſſer an der freien Luft in 
einem außerordentlich großen Hofe. Ihre Groͤße und 
Genauigkeit ſind ſo erſtaunlich, daß man beim Eintritte 
in dieſen ungeheueren verſchloſſenen Platz, welcher voll von 
gigantiſchen in mehrere Reihen geordneten Faͤſſern iſt, 
eine Reihe von Linienſchiffen zu ſehen glaubt, welche im 
Hafen neben einander liegen, wobei freilich eine aus 
Mangel an genauer Vergleichung entſtehende Taͤuſchung 
vorgeht. 25 
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Der Eſſig, welcher aus ſchoͤnem ſtarken Biere berei⸗ 
tet wird, iſt beſſer als man glauben ſollte: man bedient 
ſich in ganz England keines andern; 1) die Einfuhr des 
wahren Weineſſigs iſt ſehr ſtrenge verboten. 


Marroquin⸗Pergament⸗ und Weißgerber⸗ 
Manufakturen. 


Ich ſehe die Manufakturen aller Art ſehr gern, ſie 
befriedigen unſere Beduͤrfniſſe, unſere Bequemlichkeit, uns 
ſeren Luxus: dieſe Produkte der Betriebſamkeit verdan⸗ 
ken wir der Vereinigung der Menſchen; ſie haben mehr 
als man glauben ſollte zur Entwickelung ihrer Faͤhigkeiten 
mitgewirkt, und ehe ſie zu dem Grade von Vollkommen⸗ 
heit gelangen konnten, wohin ſie bei verſchiedenen Voͤlkern 
gebracht worden ſind, mußten die Kuͤnſte tauſend Ver⸗ 
ſuche, tauſend verſchiedene Probeanſtalten durchlaufen, 
welche uns zeigen, daß ihr Gang mit dem des menfchlie 
chen Geiſtes uͤbereinkomme, welcher gleichfalls nur mit 
kleinen Schritten vorwaͤrts koͤmmt, und die Bahn der 
Entdeckungen nur ſehr langſam durchlaͤuft. 


Ich finde auch großes Vergnuͤgen daran zu ſehen, wie 
eine und dieſelbe Kunſt von verſchiedenen Nationen ge⸗ 
trieben wird; es gibt immer bei der einen einige eigen⸗ 
thuͤmliche Verfahrungsarten, welche man bei der andern 
nicht findet. 


Die Urſache der fuͤrtrefflichen Eigenſchaften des von 
den Englaͤndern zubereiteten Leders iſt uns bekannt; ſie 
gruͤnden ſich vorzuͤglich auf ihre großen Vorraͤthe zum 
Verkaufe, wodurch ſie in den Stand geſetzt werden, die 
Haͤute länger in der Lohe liegen zu laffen, und auf einige 
Verbeſſerungen in der Bereitungsart. 

Zu 


*) Sollte der Verfaſſer ſich hier nicht irren? wenn ich 
mich recht erinnere, ſo wird viel Obſteſſig bereitet und 
verbraucht. A. d. Ueb. 
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Zu Annonai und Grenoble bereitet man Haͤute zu 
großen Pergamentbogen, welche die in England gemach⸗ 
ten übertreffen; aber die Englaͤnder beſitzen ſeit einiger 
Zeit die Kunſt, Pergamente, Velins und vorzuͤglich 
Marroquins zu verfertigen, welche beſſer als die unſri⸗ 
gen ſind. 

Man kann ſogar ſagen, daß die Marroquinfabriken 
in Frankreich noch in ihrer Entſtehung ſind, obgleich ſie, 
wenn man einem berühmten Schriftfteller glauben darf, 
hier ehemals in Rufe ſtanden 7); aber die buͤrgerlichen 
Kriege und vorzüglich die Religionskriege, veranlaßten 
unſere beſten Manufakturiſten die Flucht zu ergreifen, 
da ihnen Deutſchland und England vermoͤge der Toleranz, 
der freien Ausübung des Gottesdienſtes und aus politi« 
ſchen Gruͤnden einen ſicheren Aufenthalt anboten. 3 

Ich unterhielt mich mit einem ſehr unterrichteten Eng. 
laͤnder uͤber dieſen Gegenſtand, welcher mir anbot, mich 
nach einer am einen Ende der Stadt London gelegenen 
und von Lothringern betriebenen Manufaktur dieſer Art 
zu fuͤhren; er wollte mir hier eine Preſſe von der groͤßten 
Staͤrke zeigen, deren Wirkung ſehr dazu beitraͤgt, den 
Haͤuten, welche zur Bereitung des Marroquins beſtimmt 
ſind, die gehoͤrigen Eigenſchaften zu geben. f 

Wir giengen alſo nach dieſer ſchoͤnen Anſtalt hin, wo 
alles auf eine mir aͤußerſt anziehende Art und mit großer 
Kenntniß betrieben wurde; aber ich ſah doch bei allen 
den Sachen, welche man mir ohne Ruͤckhalt zeigte, nichts 
was nicht auch an andern Orten angewandt wuͤrde. Ich 
glaube freilich wohl, daß man mir verſchiedene Handgriffe 
vorenthalten haben mag; denn man beantwortete mir 
nicht alle meine Fragen, was ich auch am Ende gerade 
nicht mißbilligen kann. Aber die große Preſſe, welche 
man ſonſt nicht einem jeden zeigt, wurde in meiner An⸗ 

a a a 54 weſenhelt 


*) Rabelais erwähnt der ſchonen Marroquins von 
Montelimar in Dauphine, 
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weſenheit gebraucht, und man zeigte mir die ganze Ein⸗ 
richtung derſelben. f 

Sie iſt von Eiſen gemacht und wiegt zwei und zwan⸗ 
zig tauſend Pfund; ſie iſt auch von den gewoͤhnlichen 
Preſſen eben nicht verſchieden, ausgenommen, daß hier 
alles viel groͤßer und vollendeter gearbeitet iſt. Vier 
Menſchen ſetzen dieſelbe in Bewegung, wodurch ein ſehr 
maͤchtiger Druck hervorgebracht wird; wenn man aber 
für noͤthig findet, den aͤußerſten Grad ihrer Kraft anzu⸗ 
wenden, ſo geſchieht dieß vermittelſt zwei angebrach⸗ 
ter Pferde. SB 

Man zeigte mir Haͤute von verſchiedener Art, von 
welchen man in den gewoͤhnlichen Manufakturen geglaubt 
haben würde, daß fie den hoͤchſten Grad von Appretur 
erhalten haͤtten das heißt, gut gepreßt waͤren und keine 
Spuren von den fetten, zu ihrer Bereitung angewandten 
Subſtanzen mehr zeigten; dieſe Haͤute wurden angefeuch⸗ 
tet und unter die Preſſe gebracht. 

Das Waſſer, welches unter der Preſſe davon abfloß, 
wurde aufgeſammelt und nach der groͤßten Wirkung der⸗ 
ſelben, ſchwamm ein dickes Oel oben auf. Das iſt eben 
das fette Weſen, ſagte mir der Herr, welches mit der 
Zeit ranzig wird und ſich in Saͤure umwandelt; dieſe 
verändert alsdann nicht allein die Farben, welche man bei dies 
ſen Haͤuten anwendet, indem ſie dieſelben ſchwarz macht, 
ſondern greift auch das Leder ſelbſt in ſeinen feinſten Thei⸗ 
len an und ſchwaͤcht ſeinen Zuſammenhang, welches der 
Dauerhaftigkeit nothwendig ſehr nachtheilig ſein muß. 
Dieſe Bemerkung ſcheint mir ſehr gegruͤndet, und ver⸗ 
dient allerdings von denen, welche dieſe Kunſt treiben, 
in Betracht gezogen zu werden. ö 

Da dieſe Manufaktur ſehr beträchtlich iſt und man 
auf dieſe Art nothwendig viel Oel erhalten muß, welches 
ſonſt verloren gehen wuͤrde, ſo wird dieſe oͤlige Subſtanz 


zur Talgbereitung mit angewandt. 
11 Viertes 
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Viertes Kapitel. 
Monument der Seuersbrunſt. Guaker. Einige nature 
hiſtoriſche Sammlungen. Ritter Englefield. Vorberei⸗ 

tungen zur Reife nach Schottland und der Inſel 
5 N Staffa. 


Da man die Treppe der Säule des Monuments auge 
beſſerte, ſo gab mir dieß Gelegenheit, auf eine ſehr leichte 
Art hinaufzukommen und von dieſer Hoͤhe die Stadt Lon⸗ 
don und die umliegende Gegend zu betrachten. 


Dleſe Saͤule, welche nahe bei der Londonbruͤcke liegt, 
erhebt ſich zweihundert und zwei Fuß; ſie iſt von der 
doriſchen Ordnung und hat funfzehn Fuß im Durchmeſſer: 
die City errichtete dieſelbe zum Andenken der berühmten 
Feuersbrunſt im Jahre 1666, und man hält fie für. eins 
der groͤßten Meiſterſtuͤcke des Ritters Chriſtoph Wren. 


Ich ſpreche von dieſem Monumente, welches von einer 
großen Menge Reiſenden beſchrieben iſt, nur in Bezie⸗ 
hung auf einen beſondern Umſtand, welchen ich durch ein 
bloßes Ungefaͤhr zu bemerken Gelegenheit hatte. 


Ich ſtieg dreihundert und acht und vierzig Stuffen 
hinauf, welche zum oberen Balkon fuͤhren und ward hier⸗ 
bei gewahr, daß das innere ſich mit der Wendeltreppe 
umwindende Gelaͤnder zerfallen und unbrauchbar war; 
je höher ich ſtieg, deſto bemerklicher war der Verfall; da 
ich endlich oben auf die Platteforme gekommen war, ſahe 
ich zu meinem Erſtaunen, daß die ſie umgebende Ballu⸗ 
ſtrade, obgleich ſie von ſehr ſtarken Eiſen gemacht war, 
faſt gaͤnzlich zerſtoͤrt war, und dieß vorzuͤglich nach ge⸗ 
wiſſen Richtungen der Luftzuͤge; ſo daß es in der That 
gefährlich gewefen wäre, der Balluſtrade zu nahe zu 


ommen. 
85 Ich 
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Ich muthmaßte wohl, daß die Nachbarſchaft des Mee⸗ 
res nothwendiger Weiſe ſaure Duͤnſte herbeiführen müffe, 
welche den Metallen, und vorzuͤglich dem Eiſen ſchaͤdlich 
ſind; ich hatte ſelbſt bemerkt, daß die zahlreichen Bal⸗ 
luſtraden, welche beinahe vor allen Haͤuſern in London 
angebracht find 1), ſehr oft angeſtrichen werden muͤſſen 
um ſie zu erhalten; aber ich hatte nicht geglaubt, daß die 
Zerſtoͤrung in einem fo unbetraͤchtlichen Zeitraume bis zu 
dem Grade um ſich greifen koͤnnte, wenn man auch an⸗ 
nehmen wollte, daß das Gelaͤnder des Monuments ſeit 
der Zeit ſeiner Erbauung, das heißt, ſeit 1666 gar nicht 
ausgebeſſert waͤre. 

Ich habe in verſchiedenen Staͤdten des noͤrdlichen und 
mittaͤglichen Frankreichs, welche noch näher am Meere 
lagen als London, die Pfeilſpitzen der Glockenthuͤrme, die 
Balluſtraden der Balkons, die eiſernen Ringe, welche 
zum Ankern der Barken gebraucht werden und oft uͤber 
zweihundert Jahr alt ſein moͤgen, nicht den vierten Theil 


ſo 


4) Dieſe Balluftraden find deßwegen nothwendig, weil 
zwiſchen der Mauer des Hauſes und dem breiten 
Steinpflaſter fuͤr die Fußgaͤnger, ein Raum in die 
Tiefe hinabgeht, welcher unten einen kleinen Hof bil⸗ 
det und im Engliſchen the airy genannt wird, durch 
dieſen Raum erhaͤlt die Kuͤche Licht, welche unter 
der Erde liegt, aus derſelben geht man durch den Raum 
in den Kohlenkeller, der unter dem breiten Pflaſter 
liegt und durch eine runde Oeffnung des breiten Pfla⸗ 
ſters, welche mit einer eiſernen Platte bedeckt iſt, an⸗ 

efuͤllt wird. Außer dem weſentlichen Nutzen der Bal⸗ 
luſtrade, hat ſie noch allerlei Nebengebraͤuche; ſo 
Eh z. B. der Beckerjuuge das Brodt auf eine ihrer 

tangen, zieht dann die Kuͤchenſchelle und uͤberlaͤßt 
es den Maͤgden dasſelbe hier abzuhohlen; ſo klap⸗ 
pert der Bierhausjunge mit ſeinem zinnernen Porter⸗ 
kruge daran, um die Nachbarſchaft auf ſeine Gegen⸗ 
wart aufmerkſam zu machen, damit man ihm die 
am vorigen Abend gebrauchten Kruͤge herauf— 
reiche u. ſ. w. A. d. Ueb. 
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ſo ſehr beſchaͤdiget gefunden, als es an dem Eiſenwerke 
des Monuments zu London zu bemerken war. 


Daraus folgt alſo, daß die Atmosphäre dieſer Stadt 
mit weit mehreren und äßenderen Ausffuͤſſen als anders⸗ 
wo geſchwaͤngert fein muͤſſe, und das kann bei einer fo 
betraͤchtlichen Menge von Einwohnern nicht fehlen, welche 
ſich täglich das ganze Jahr hindurch zu ihren Feuern 
bloß der Steinkohlen bedienen, 2) zumahl in einer Stadt, 
welche voll von Manufakturen und Handwerken aller Art 
iſt, welche eine ungeheuere Menge von friſcher Luft und 
erſtaunliche Maſſen von Brennmaterialien erfordern. 


Dieſſen ungeachtet bin ich aber weit entfernt zu glauben, 
daß die Stadt London deßwegen ungeſunder als andere 
Staͤdte ſei, weil man dort nichts als Steinkohlen brennt; 
denn es beweiſen nicht nur die Erfahrung und eine lange 
Reihe von Beobachtungen das Gegentheil, ſondern es 
laͤßt ſich noch uͤberdieß mit Rechte vorausſetzen, daß dieſe 
ungeheuere Menge von Feuern zur Geſundheit der Stadt 
beitrage, und zwar erſtlich durch die ſtarke, gleichförmige 
und fortwaͤhrende Waͤrme, welche die Steinkohlen in die⸗ 
ſer von Natur mit waͤſſerigen Duͤnſten geſchwaͤngerten 
Atmosphaͤre hervorbringen, und fürs andere, weil fo 
viele Heerde, ſo viele Manufakturen und Fabriken, welche 
auf eine oder die andere Art das Feuer anwenden, Luft⸗ 
zuͤge und Wechſel von allen Seiten bewirken, wodurch 
die ſchaͤdlichen und verpeſteten Duͤnſte fortgeſchafft werden, 
welche allemal Statt finden, ſo bald die reſpirable 
Maſſe zu lange ſtill ſteht. 

Was die Ausfluͤſſe von den Kohlen ſelbſt waͤhrend 
ihrer Verbrennung betriſſt, fo find fie von zweifacher Art: 
naͤmlich 

2) Wenn man bedenkt, daß alle Steinkohlen, ſelbſt 
wenn ſie vom eigentlichen Schwefelkieſe frei ſind, doch 
immer mehr oder weniger Schwefelſaͤure enthalten, 
welche beim Verbrennen zum Theile frei wird, ſo 

darf dieſe Erſcheinung gar nicht wundern. A. d. Ueb. 
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namlich erftlich bituminos und ſogar etwas balſamiſch, und 
dieſe find der Bruſt eher nuͤtzlich als ſchaͤdlichs). Die 
andere Art von Ausduͤnſtungen, welche waͤhrend der Zeit 
frei werden, wo die Kohlen recht im Gluͤhen find, ent» 
halten eine Säure und find daher faͤulnißwidrig ). Aber 
die gute Einrichtung der Kamine und die ſorttreibende 
Kraft des Feuers ſelbſt, erheben die Dampfſaͤule bis uͤber 
die Wohnungen; hier kann der geringſte Wind (und 
dieſer findet ſich in gewiſſen Luftregionen beinahe immer), 
dieſe Ausfluͤſſe entfernen und zerſtreuen, fo daß fie nur 
dem Eiſenwerke und zwar vorzuͤglich dem ſehr hoch ſte⸗ 
henden und dem Laube der zu nahe ſtehenden Baͤume 
ſchaͤdlich werden. 0 


Ueberdieß gewähren die Steinkohlen, als ein fo nutz 
liches Brennmaterial, wovon ſo zu ſagen Englands gan⸗ 
zes Daſein, wenigſtens die Fortdauer ſeiner Einwohner, 
abhaͤngt, ſo unendliche Vortheile, daß dadurch die klei⸗ 
nen Unbequemlichkeiten, welche mit ihrem Gebrauche ver⸗ 
knuͤpft find, reichlich entſchaͤdiget werden; und wenn un⸗ 
ſere Petitmaitres von Paris, wie die von London, zwei⸗ 
mal täglich ihre Waͤſche wechſeln müßten, fo wuͤnſchte 
ich zum wahren Beſten der einzelnen Menſchen ſowohl, als 
zum allgemeinen Wohl meines Vaterlandes, daß Frank⸗ 
reich es mit dem allgemeinen Gebrauche der Steinkohlen 
ſchon eben ſo weit gebracht haͤtte, als England. = 

aß 


3) Dieſe Meinung des Verfaſſers leidet ſehr viele Ein⸗ 
ſchraͤnkungen und bezieht ſich wahrſcheinlich auf einige 
Heilmethoden der Schwindſucht, welche aber ſehr bald 
wieder in die Vergeſſenheit gerathen ſind. Nur bei 
ſehr erſchlafften, ſchleimpollen oder gelaͤhmten Zu⸗ 
ſtande koͤnnte der Reitz jener Daͤmpfe heilſame Wir: 
kungen haben. A. d. Ueb. 

„) Im Allgemeinen mag dieſer Satz feine völlige Richtig⸗ 
keit haben, in wie fern ſich aber Faͤulniß todter und 
lebender Subſtanzen vergleichen laſſe, iſt noch nicht 
ganz unbezweifelt ausgemacht. A. d. Ueb. 
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Daß diejenigen, welche nur feichte unzulaͤngliche Be⸗ 
griffe von dieſem Gegenſtande haben, ja nicht einwenden, 
daß wir weder fo viele noch fo gute Steinkohlen beſitzen, 
wie zu Edinburg, Glasgow und Newkaſtle; um fie von 
diefer irrigen Meinung zuruͤckzubringen, bedarf es weiter 
nichts, als des Urtheils einiger ſehr unterrichteten Eng 
laͤnder, welche in Frankreich mit Nutzen gereiſet find; 
ich rede hier von philantropiſchen Englaͤndern, wie Ar⸗ 
thur Doung, Symonds, Ritter Hamilton, Lord 
Greville und anderen; denn was die Brittiſche Regie⸗ 
rung betrifft, ſo erfordert die Politik derſelben, daß wir 
ſo lange als moͤglich uͤber einen ſo wichtigen Punkt in 
Ungewißheit bleiben, welcher unſere Manufakturen und 
unſer Handelsintereſſe fo nahe angeht. Ich werde wie⸗ 
der auf dieſen nuͤtzlichen Punkt, welchen ich nur ungern 
verlaſſe, zuruͤckkommen, wenn ich die Gruben von Nemw« 
kaſtle beſuche. 


Von den Quakern. 


Ich liebe die Quaker, und finde großes Vergnuͤgen 
daran, fie zu ſehen, ſowohl in ihren häuslichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, als in Geſellſchaften und in ihren gottesdienſtlichen 
Verſammlungen; ſie floͤßen mir eine unwillkuͤrliche Ehr⸗ 
erbietung ein. f 

Mit den aller einfachſten, paſſendſten, beſcheidenſten, 
aber zugleich auch reinlichſten, ausgeſuchteſten, vollkom⸗ 
menſten Stoffen bekleidet, ſcheint es mir, als ob ihre 
Seele an der Reinheit ihrer ſchoͤnen Waͤſche Theil naͤhme, 
und als ob ſie eben ſo rein, eben ſo ſorgſaͤltig als ihre 
Kleidung ſei. Ed 

Buͤff on hatte ſehr Recht, wenn er ſagte, daß der 
Menſch ſich nach ſeiner Kleidung bilde, und daß es viel 
wichtiger ſei, als man glauben ſollte, die Jugend an das 
zu gewoͤhnen, was man unter anſtaͤndiger Tracht und 

N Haltung 
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Haltung verſteht. Es liegt ein ſehr tiefer Sinn in dem, 
was dieſer berühmte Mann über dieſen Gegenſtand ges 
ſchrieben hat. Er ſagt noch ferner: »Wir machen uns 
„von einem Menſchen eine Idee, und thun dieſes nach 
„einer Phyſiognomie; unſer Urtheil richtet ſich ſogar nach 
„ſeiner Kleidung, nach feinem Kopfputze. Ein verſtaͤn⸗ 
„diger Menſch muß ſeine Kleidung ſo anſehen, als ob ſie 
„einen Theil ſelnes Selbſt ausmachte, weil dieſes in den 
„Augen Anderer wirklich der Fall iſt; und dieſelbe in der 
„Total- Idee, welche man ſich von ihm macht, gewiſſer⸗ 
„maßen in Betracht koͤmmt. ) Zifloire naturelle de 
homme. 4. p. 520. f 
Die 


5) Herault⸗de⸗Sechelles, ein Menſch, welcher 
nicht ohne Talente war, aber mit aller Gewalt zu 
fruͤh eine große Rolle ſpielen wollte, machte im Jahre 
178 5 eine Reife nach Montbart, um Hern Buͤffon 
zu beſuchen, welcher ihn mehrere Tage bei ſich be⸗ 
hielt und guͤtig genug war, ihm viele Beweiſe ſeiner 
Leutſeligkeit und ſelbſt ſeines Zutrauens zu geben. 
Zur Vergeltung ſo vieler Beweiſe der Guͤtigkeit 
hatte Herault bei feiner Ruͤckkehr nach Paris nichts 
Angelegentlichers, als anzukuͤndigen, daß er ein Ta⸗ 
gebuch voller Anekdoten und beißender Erzaͤhlungen 
von dem großen Manne, den er eben beſucht hatte, 
gemacht habe, und er las in mehr als einem Zirkel 
mit einem geheimnißvollen Tone dieß Tagebuch vor, 
welches er unter dem Dache der Gaſtfreundſchaft ge⸗ 
macht hatte. En mit den allerkleinſten Umſtaͤnden 
uͤberladene Schrift iſt ein ſehr ungleiches Gemiſche 
von hochtrabenden Lobſpruͤchen, Maͤkeleyen, ſatyri⸗ 
ſchen Epiſoden, welche oft verlaͤumderiſch und faſt 
immer unwahr ſind. Dieſe Art von haͤuslicher Kund⸗ 
ſchafterei, welche ſo ſehr nach Undank und ſchlechten 
Sitten ſchmeckt, wuͤrde zu einer andern Zeit dieſen 
Menſchen aus jeder Geſellſchaft verbannt haben, welche 
nur irgend ihren eigenen Werth aufrecht zu erhal⸗ 
ten weiß. S 
Herault ſcheint Buffon wegen feiner Haar⸗ 
tracht laͤcherlich machen zu wollen, die von Fiche 
ö jaͤhriger 
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Die Plaͤtze, wo die Quaker ihre gottesdienſtlichen 
Verſammlungen halten, oder wo fie ſich vielmehr ein we⸗ 
nig ſammeln, in ſich ſelbſt gehen und in ihrem Her⸗ 
zen die Eingebungen der Tugend erwarten, dieſe Platze, 
ſage ich, ſind ganz gemacht, um Ehrerbietung zu erregen. 

Dieſe Art von Tempeln erhalten das Licht, wie die 
bei den Voͤlkern des Alterthums, nur durch die Decke von 
oben herab; die Waͤnde find blendend weiß; das Holz⸗ 
werk glaͤnzt ohne geſchnitzte Verzierungen bloß mit dem 
beſcheidenen Glanze ſeiner eigenen Farben und der außer⸗ 
ordentlichen Souberkeit, welche man hier beſtaͤndig unter⸗ 
haͤlt; die Sitze find einfache Baͤnke, in gleichlaufende 
Reihen geſtellt. Vergebens ſucht man hier nach Sta⸗ 
tuͤen, Altaͤren, Prieſtern und Kirchendienern; alle dieſe 
Nebendinge werden von den Quakern fuͤr außerweſentliche 
Zuſaͤtze der Menſchen und dem hoͤchſten Weſen ganz 
unzukommend gehalten. Sie bringen ihm dafuͤr reine 
Herzen, tugendhafte und wohlthaͤtige Handlungen zum 
Opfer dar. Sie ſind uͤberzeugt, daß nichts ihm angeneh⸗ 
mer und wohlgefaͤlliger fei, als dieſe fanfte . 

reund⸗ 


jähriger Arbeit weiß geworden war und worauf er 
viele Sorgfalt wendete; er hat ſich herausgenommen 
zu fagen: daß Buffon ſich täglich zwei oder drei 
Mal mit fuͤnf Reihen fliegender Locken friſi⸗ 
ren laſſe. 7 e 
Hier iſt bei dieſer Gelegenheit eine glaubwuͤrdigere 
Thatſache, wovon ich ſelbſt Zeuge 5 bin. Frau 
von Nanteuil, eine Frau voller Geiſt und Annehm⸗ 
lichkeit, kam einmal nach Paris, um Buͤffon we⸗ 
gen eines Geſchaͤftes Morgens um acht Uhr zu beſu⸗ 
chen: er war eben bei der Toilette; fre entſchuldigte 
ch bei ihm, daß ſie vor dem Geſchichtſchreiber der 
atur im Regligée erſchiene. „Wie, ſagte Buͤffon, 
„ſind Sie nicht genug durch Grazie und Jugend ge⸗ 
„ſchmuͤckt? aufſetzen und ſauber ankleiden muß man 
‚lich nur in meinem Alter, um das Zuruͤckſtoßende 
„des Alters ein wenig zu verbergen, / 
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freundlichkeit, vermoͤge welcher fie alle Menſchen wie Bruͤ⸗ 
der, wie wahre Freunde anſehen, mit denen ſie gemein⸗ 
ſchaftlich den kurzen aber beſchwerlichen Weg des Lebens 
wandeln, auf welchem ſie eines gegenſeitigen Beyſtands 
bedürfen. a 
Nach dieſen Grundſaͤtzen find ihnen daher jene blut⸗ 
duͤrſtigen und grauſamen Menſchen ein Graͤuel, welche aus 
Ehrgeiz oder Rache Krieg anrichten, das heißt, Menſchen, 
welche andere, die im Grunde ſich nicht uͤber einander be⸗ 
klagen koͤnnen, gegen einander auf hetzen oder zu Gewalt- 
thaͤtigkeiten zwingen, damit fie ſich kaltblütig einander er⸗ 
wuͤrgen und umbringen. 5 2 
Bei den Verſammlungen der Quaker in ihren Got⸗ 
teshaͤuſern, nehmen die Maͤnner einen von den Weibern 
abgeſonderten Platz ein; ſie tragen dabei einen ſchwarzen 
Hut mit halb niederhaͤngenden Krempen ohne Band und. 
Knopf auf dem Kopfe; ihre Augen ſind demuͤthig zur 
Erde niedergeſchlagen, oft ſogar geſchloſſen, um durch 
nichts in ihren ſtillen Betrachtungen geſtoͤrt zu werden. 
Die Weiber haben gleichfalls den Kopf mit einem 
Hute, aber von anderer Art bedeckt welcher entweder 
von Seide, Sammet oder Stroh, aber ſehr einfach iſt. 
Gewoͤhnlich verbergen ſie das Geſicht, wenigſtens hier 
am Orte der Erbauung; ſie tragen gleichfalls das Haar 
ohne Puder, aber ſo ſauber und rein gewaſchen, daß es 
eine ihrer größten Zierden ausmacht. Sie kleiden ſich 
mit der größten Anſtaͤndigkeit; indeſſen find ihre Klei. 
dungsſtuͤcke gemeiniglich von den feinſten, ausgeſuchteſten 
Zeugen, aber immer von der beſcheidenſten Art, verfertigt. 
Am Ende des Gotteshauſes iſt eine Art von erhoͤhe⸗ 
ten Tritte, von einer hoͤlzernen Bruſtwehr umgeben; es 
iſt keine eigentliche Kanzel, vielmehr ein großer, langer 
Redeſtuhl: auf dieſen ſtellen ſich diejenigen Maͤnner oder 
Weiber, welche von einer himmliſchen Eingebung begei⸗ 
ſtert find, um mit louter Stimme ihren Brüdern den 
N u Schwung 


* 
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Schwung ihrer Seelen und die ruͤhrenden Gedanken mit⸗ 
zutheilen, welche ihnen der Ewige zuſendet. 


Ich habe fie verſchledene male in dieſem prophetiſchen 
Zuſtande mit der innern gewiſſen Ueberzeugung betrach⸗ 
tet, daß ſie eben ſo wenig vom Hauche des heiligen Geiſtes 
begeiſtert ſeien, als es die Sybille, zu den Zeiten der 
Orakel, vom Hauche des Apollo, oder die Somnambu⸗ 
liſten in neuern Zeiten von den Gaukeleien und Zeichen 
Mesmers waren. 

Aber indem ich den gehörigen Unterſchled zwiſchen den 
Quakern, welche es gewiß ehrlich meinen, und zwiſchen 
den anderen machte, welche bloß auf Betruͤgereien aus⸗ 
gehen, ſo war es mir doch ſehr angenehm, den Ein⸗ 
druͤcken zu ſolgen, welche die Wirkung eines zu lange 
fortgeſetzten Nachdenkens über abſtraete metaphyſiſche 
Gegenſtaͤnde auf dieſe Quaker machte. Einige von ihnen 
ſah ich zuweilen ihren Kopf ſo ermuͤden, daß ſie am Ende 
ganz ſinnlos wurden, ſich dann begeiſtert glaubten das 
tiefe Schweigen unterbrachen, welches in dieſen Ver⸗ 
ſammlungen herrſcht und auf die Buͤhne ſtiegen. 

In ſolchen Augenblicken machte ich mir das Vergnuͤ⸗ 
gen fie mit einem Glaſe näher zu betrachten; ihre Augen 
ſind halb geſchloſſen oder auf den Boden gerichtet, ſie 
ſprechen langſam und in langen Zwiſchenraͤumen, mit 
dumpfer, ſchwermuͤthiger Stimme, einige Worte aus, 
ſtemmen die Haͤnde mit Gewalt gegen die Bruſtwehr der 
Redebuͤhne, und ſcheinen große Anſtrengungen zu machen, 
um die Gedanken hervorzuhohlen, oder gleichſam zu er⸗ 
haſchen. 

Darauf wanken fie mit ihrem Koͤrper ruͤck und vor. 
waͤrts, zuweilen auch zur Seite; zuerſt geſchieht dieſe 
Bewegung langſam und gleichfoͤrmig, wobei dann einige 
deutlichere Worte ausgeſprochen werden, hierauf nimmt 
die Bewegung zu, und bald treibt der Kampf zwiſchen 


Seele und Koͤrper das Blut nach dem Kopfe; die Backen 
G roͤthen 
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roͤthen ſich, es entſtehen eine Menge von Gedanken, auf 
welche ſogleich Aeuſſerungen folgen, Herz und Geiſt ge» 
zathen in Flammen, man bemerkt eine Art von zitternder 
Bewegung (daher der Name quaker, Sitterer), und 
nun iſt der Redner begeiſtert. 15 


Die Weiber machen es ungefähr eben fo, als die 
Maͤnner; ſie ſprechen weder mehr noch weniger als 
jene.) Wenige von dieſen Reden erheben ſich über das 
Mittelmaͤßige; einige find ganz ertraͤglich; man ſagt 
ſogar, daß zuweilen ſehr gute Redner auftreten; aber alle 
werden gut aufgenommen, da gewoͤhnlich von den Pflich⸗ 
ten des Menſchen, von der Verzeihung der Beleidigungen, 
und von der vollkommenſten Moral die Rede ift 7), 


e) Ich bin in Britannien ſechsmal in Quaker⸗Verſamm⸗ 
lungen zugegen geweſen, und habe funfzehn Weiber, 
dagegen aber nur einen Mann reden 18555 Dieſe 
Bemerkung iſt auch allgemein und naturlich genug, 
weil die Weiber mehr Enthuſiasmus und eine lebhaf⸗ 
tere Einbildung als die Männer, und gewöhnlich in 
England auch unter den niedrigeren Klaſſen die Sprache 
weit mehr in ihrer Gewalt haben. In ſolchen Faͤllen, 

wo niemand zum Reden aufſteht, hoͤrt man uͤber das 
ganze Haus die klaͤglichſten Seufzer. Die Reden ſind 
gewöhnlich ſehr unzuſammenhaͤngend u. fanatiſch. M. D. 

2) Es ift ſehr zu begreifen, daß in einer Verſammlung, 
wo Leute aus den niedrigſten Klaſſen zu ſprechen 
Recht haben, mitunter ziemlich albernes, noch öfter 
wenigſtens ſehr langweiliges Zeug vorkommen muͤſſe, 

und da weiß ich in der That nicht, ob ſo etwas die 
Andacht nicht ſehr ſtoͤren konne. In einer ſolchen 
Verſammlung, wo es dem Redner in der Hitze des 
Affekts zu heiß wurde, ſah ich dieſen ohne Umſtaͤnde 
ſeinen Rock ausziehen, und da er gerade in ſeiner 
Rede ſehr auf ſeine ius Verderben gerathenden Mit⸗ 
bruͤder eiferte, ſo konnte ich mich in der That des 
Gedankens nicht erwehren, als ob er ſie nun aufs 
Fauſtrecht herausfordern wuͤrde; denn wenn ſich ein 
Paar Englaͤnder zanken und einer davon den Rock 
N auszu⸗ 
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Ich hoͤrte eines Tages eine Fran aus dem Stegrelfe 
ein ſehr ſchoͤnes Gebet an Gott thun; es iſt vielleicht 
moͤglich, daß ſie es vorher auswendig wußte, aber viel⸗ 
leicht gab auch ihr fühlendes Herz ihr dieſe Aeußerungen 
der Dankbarkeit und Erkenntlichkeit ein. In dieſer Art 
werden die Weiber gewiß immer unſere Meiſter bleiben. 


Zuweilen fallen auch Sitzungen vor, wo kein Menſch 
zum Reden aufſteht, und das muß wohl natuͤrlich unter 
ſo achtungswerthen Menſchen zuweilen vorkommen, welche 
ſich in ihrem ruhigen Gewiſſen gluͤcklich fuͤhlen, und 
mehr gewohnt ſind, die Moral durch Handlungen zu uͤben, 
als ſie bloß mit Worten zu predigen; und da es hier gar 
keine Zwangreden noch Hirten gibt, welche die Heerde 
nach Willführ leiten, fo findet hier nur die einzige Regel 
Statt, niemals anders als nach vorhergegangenem An⸗ 
triebe ſeines eigenen Herzens zu reden. Da nun alles die⸗ 
ſes von einem feurigen Geiſte, von einer ſtarken Einbil⸗ 
dungskraft abhängt, welche den Einwirkungen phyſiſcher 
Urſachen unterworfen iſt, die natuͤrlich nach Maaßgabe 
der Jahrszeiten, des Luft ⸗ oder Geſundheitszuſtandes ver⸗ 
ſchieden ſein muͤſſen, ſo folgt hieraus, daß das Thermo⸗ 
meter des Kopfes, nicht minder empfindlich als das kuͤnſt⸗ 
liche, ſich zuweilen in einem Zuſtande der Unbeweglich⸗ 
keit und Stockung befinden muͤſſe. 

Aber was dieſen einfachen Gottesdienſt von vielen 
anderen unterſcheidet, das iſt die Erfahrung, daß dadurch 
der Menſch zur Ausübung feiner Pflichten gefuͤhrt wird, 
ohne durch unnuͤtze Gaukeleien ermuͤdet zu werden; daß 
dieſer Gottesdienſt Liebe zur Tugend erzeugt, indem er 
dieſelbe in der anmuthigſten Geſtalt darſtellt, und daß 
Menſchen dieſer Art einer Regierung, durch die guten 
Beiſpiele, welche ſie geben, ſehr viel werth ſein muͤſſen; 
gluͤcklich durch gute Ae gemeiniglich reich, 2 

2 ihre 


auszuziehen Miene macht, ſo bedeutet dieß allemal 
eine Aufforderung zum Boxen. A. d. Ueb. 
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ihre Arbeitſamkeit, geben fie den beßten Beweis, daß 
die Moralität der einzelnen Menſchen, indem ſie das 
Glück der Individuen bewirkt, auch die Quelle der allge» 
meinen Wohlfarth werde. 7 


Einige naturhiſtoriſche Sammlungen. 

Die Inſekten- Sammlung des Herrn Drury iſt 
nicht ohne große Koſten zuſammengebracht, und es ge⸗ 
hoͤrte viele Zeit und manche gluͤckliche Gelegenheit dazu, 
fo viel ſeltene Gegenſtaͤnde dieſer Art von Oſtindien, 
China, Japan und dem Suͤͤdmeere zu vereinigen; die 
ganze Sammlung iſt mit vieler Sorgfalt und Sauberkeit 
aufgeſtellt. 


Smeaton, welcher in Afrika gereiſet war und 
Herrn Drury, mit dem er genau bekannt war, verſchie⸗ 
dene merkwürdige Inſekten mitgebracht hatte, verſchaffte 
mir den Eintritt in dieſe Sammlung: dieſe Empfehlung 
war mir um ſo vorheilhafter, da Herr Drury die 
Gefaͤlligkeit hatte, mir feine ganze Sammlung auf das 
Genaueſte mit vieler Leutſeligkeit zu zeigen. ' 

Ich kannte und beſaß fein ſchoͤnes Werk, welches 
den Titel führt: Naturgeſchichte der Inſekten nach ihren 
verſchiedenen Gattungen geordnet, engliſch und franzoͤſiſch. 
3 Th. in Quart; mit illumin. Kpf. 1770 u. ffg. Es war 
mir daher ſehr intereſſant, die in dieſem Werke abgebilde⸗ 
ten Inſekten in der Natur zu ſehen. 

Auch in dem Kabinette des Herrn Thomas Shel⸗ 
don, des Bruders von dem Anatomen, welcher eine 
Sammlung von den Konchylien des Suͤdmeers und an⸗ 
deren merkwuͤrdigen See ⸗ Produkten beſitzt, brachte ich ei⸗ 
nige ſehr angenehme Stunden hin. 

Es chat mir unendlich leid, daß ich die reiche Mine⸗ 
ralien Sammlung des Lord Greville, eines Anver« 
wandten vom Ritter Hamilton, des Geſandten zu Nea⸗ 


pel, 


und Schottland, 101 


pel, nicht ſehen konnte; beide waren aber ſeit einiger Zeit 
nach Schottland gegangen, um die Inſel Staffa zu be⸗ 
reiſen. 8) n 

Ich wurde auch des Vergnuͤgens beraubt, die gelehrte 
Sammlung des ford Bute ?) und Doktor Pear fon 
zu ſehen; beide waren zu der Zeit nicht in London. 


Der Ritter Englefield hielt mich für dieſen Ver⸗ 
luſt durch die Guͤte und Hoͤflichkeitsbezeigungen ſchadlos, 
womit er mich waͤhrend meines Aufenthaltes in dieſer 
Stadt uͤberhaͤufte. Dieß iſt ein Mann von ſehr guten 
Sitten, ein guter Geſellſchaſter, voll Verdienſt und Leut 
ſeligkeit; er beſchaͤfftigt ſich mit gutem Erfolge mit der 
Sternkunde und der Naturlehre, und nimmt Fremde ſehr 
gut auf. Ich wuͤnſchte von ganzem Herzen, ihn einmal 
in Frankreich zu ſehen, um ihm mit Leib und Seele die 
Hoͤflichkeiten zu vergelten, welche er ſelbſt und ſeine ver⸗ 
ehrungswuͤrdige Mutter mir erzeigt haben. 


Wenn alle Englaͤnder ſo viele Wohlgezogenheit be⸗ 
ſaͤßen, fo würde es Unrecht fein, ihnen dieſe Art von 
Nachlaͤſſigkeit und Kaͤlte vorzuwerfen, deren man ſie ge⸗ 
gen Perſonen beſchuldigt, von welchen ſie in Frankreich am 
freundſchaftlichſten aufgenommen wurden; dieſer Vorwurf 
iſt aber uͤberhaupt uͤbertrieben, und ich habe mehr als 
einen Beweis davon, daß er e eee ng 8 

i 3 a 


) Lord Greville's Sammlung enthält vorzuͤglich 
die verſchiedenen Kryſtalliſationen der Foſſilien ſehr 
vollſtaͤndig und ſchoͤn. A. d. Ueb. 

9) Die Buteſche Sammlung ſah ich im Beſitze des 
Apothekers am Guyshoſpitale, Herrn Babington, 
der ſie den Erben fuͤr funfzehn hundert Pfund abkaufte, 
und das, was ihm davon nicht anſtand, allein für. zwei⸗ 
tauſend Pfund in der Auktion wieder los ward. A d. U. 

20) Auch ich ſtimme dem Verfaſſer aus eigener Ueber⸗ 
in u Erfahrung bei, da ich Aberal ſehr 
freundſchaftlich aufgenommen worden bin. A. d. U. 
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Da ich den Reſt der ſchoͤnen Jahrszeit noch benutzen 
wollte, um die Reiſe nach Schottland und den Hebriden 
zu machen, ſo hatte ich einige Tage noͤthig, um die er⸗ 
forderlichen Anſtalten zu meiner Abreiſe zu machen. 


Mehrere Gelehrte waren ſo guͤtig, mir Empfehlungs⸗ 
ſchreiben nach Glasgow, Edinburg und an den Herzog 
von Argyle **) mitzugeben, welcher letztere auf einem 
ſeiner Landguͤter im noͤrdlichen Schottland war, das auf 
dem Wege lag, den ich, um mich einzuſchiffen, nehmen 
mußte. f 


*) Argyle heißt in der gaeliſchen Sprache Erraghail, 

(Land der Gaelen). Es iſt die Grafſchaft (Shire), 
welche Irland gegenuͤber und am weſtlichen Ocean 
im ſuͤdweſtlichen Theile von Schottland liegt ; fie hat 
ungefähr achzig engliſche Meilen in der Laͤnge und 
fuͤnf und vierzig in der Breite. Der Stamm (clan) 
des Herzogs von Argyle iſt Campbell. m. D. 


Sünftes Kapitel. 
Abreiſe nach Schottland Keiſe⸗Journal. Natur⸗ 
hiſtoriſche Bemerkungen. 


Un ſechs Uhr Abends reiferen wir: der Graf Paul An« 
dreani von Mailand, William Thornton, Herr von 
Mecies und ich, in drei Poſtkutſchen, naͤmlich zwei fuͤr 
uns und eine fuͤr die Bedienten, ab. 


Ich hatte den Grafen Andreani in Paris gekannt; er 
liebte die Wiſſenſchaften, und hatte auf eigene Koſten in 
Mailand einen ſehr ſchoͤnen akroſtatiſchen Verſuch ange⸗ 
ſtellt; er flieg nach Montgolſiers Art mit dem großen 
Ballon auf, welchen er hatte verfertigen laſſen. 

William Thornton iſt ein ſehr achtungswerther Ame⸗ 
tifaner von vielem Geiſte, welcher nach vollendeten fleiſ⸗ 
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ſigen Studien, unter dem Doktor Cullen in Edinburg, 
nach Paris gegangen war, um ſich noch mehr zu vervoll⸗ 
kommnen, und hier an der Naturgeſchichte Geſchmack 
gewonnen hatte. Mit ſo angenehmen Geſellſchaftern konnte 
die Reiſe nicht anders als ſehr angenehm ſein. 


Herr von Mecies von London ward uns wenige Tage 
vor unſerer Abreiſe von dem geſchickten Naturforſcher 
Herrn Thomſon als ein fleißiger, der Mineralogie ſehr 
ergebener, junger Mann vorgeſtellt; wir nahmen ihn 
mit Vergnuͤgen in unſere Geſellſchaft auf. Es iſt ſehr 
angenehm, ſich mit Perſonen zu verbruͤdern, weiche mit 
uns gleiche Neigungen haben, und ſich nicht ſcheuen, die 
Beſchwerlichkeiten und Gefahren einer Wanderung zu 
theilen, welche wir uns vorgenommen hatten, bis nach der 
Inſel Staffa fortzuſetzen; wenn die Jahrszeit es erlaubte, 
uns dieſem ſtuͤrmiſchen mit Inſeln und gefährlichen Stroͤh · 
men angefüllten Meere auszuſetzen. 


Reiſe⸗Journal. 


Von London nach Barnet 12 Meilen. — Ein 
fuͤrtrefflicher Weg, voll von Fuhrwerken, Pferden, Fuß⸗ 
gaͤngern, welche von benachbarten Landhaͤuſern und Doͤr⸗ 
fern kamen, wohin man zur Erhohlung des Sonntags 
geht, und nun ſich den ſchoͤnen Mondſchein zu Nutze mach⸗ 
ten und nach London zuruͤckkehrten. 

Wir fanden die Luft fo heiter und die Nacht ſo ſchoͤn, 
daß wir beſchloſſen, fie zu benutzen. 
Nach Satfield 9 Meilen. a 
Stevenedge 12 Mellen. — Wir kamen hier um 
vier Uhr Morgens an, und ruheten uns bis neun Uhr 
aus. Ein herrlicher, aber ſehr theurer Gaſthof. 


Dugden 16 Meilen. 45 
G 4 Stilton 
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Stilton 14 Meilen. 1) 

Es geht nichts uͤber die Schoͤnhelt und Bequemlich⸗ 
keit des Weges während dieſer 63 Meilen: man glaube 
ſich in dem Hauptgange eines ſchoͤnen Parks. 

Bei Stilton faͤngt man an, Steinhaufen zu beiden 
Seiten des Weges zu ſehen, welche zur Ausbeſſerung des. 
ſelben beſtimmt ſind. 

Dieſe Steine ſind von grauer Farbe und kalkartiger 
Natur; ſie enthalten viele Verſteinerungen von Schaal⸗ 
thieren, unter welchen ich eine Art auslaͤndiſcher und meh · 
rere gewoͤhnlichere Muſcheln fand. In eben dieſem Steine 
ſieht man neben den Muſcheln auch ſehr deutlich Holz, 
welches ſich aber, weil es verkiest it, nicht gut auf be⸗ 
wahren laͤßt, da es an der Luft bald zerfallt. Es hat 
eine ſchwarze Farbe, und man bemerkt darin feſtere erd« 
harzige Theile. ER 

Da wir das Dorf Stilton verließen, ſah ich an der 
Thuͤr des letzten Hauſes zur Rechten, wenn man nach 
Stamſord geht, eine Art von Sitz aus unbehauenem 
Stein, welcher eigentlich ein wahrer ſchwarzer vulkani⸗ 
ſcher Baſalt mit einigen ſchwarzen Schoͤrlkryſtallen 2) 
und vulkaniſchen Chryſolithkoͤrnern 3) war. Ich fragte 
einige Leute, ob ſie wuͤßten, woher dieſer Stein komme? 
aber ich konnte keine andere Nachweiſungen erhalten, als 
daß man ihn von jeher an dieſer Stelle geſehen habe, und 
nicht wiſſe, woher er gekommen ſei; da er aber wenigſtens 
zweihundert Pfund wiegt, und es nicht wahrſcheinlich iſt, 
daß er in langer Zeit von der Stelle weggenommen wer⸗ 
den wird, ſo erſuche ich die engliſchen Naturforſcher, wenn 

es 


*) Hier werden ſehr wohlſchmeckende Kaͤſe bereitet, 
welche unter dem Namen Stilton-Kaͤſe bekannt und 
theuer ſind. A. d. Ueb. 


2) Hoͤchſt wahrſcheinlich baſaltiſche Hornblende. A. d. U. 
) Werners Olivin. A. d. Ueb. 


* 


* 
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es deren in der Gegend von Stilton gibt, den Ort aufzu⸗ 
ſuchen, wo dieſer vulkaniſche Stein gefunden iſt, und zu 
unterſuchen, ob er von den benachbarten Bergen komme. 


Von Stilton nach Stamford 14 Meilen. — Es 
gibt in Stamford zwei alte Kirchen, welche unterſucht zu 
werden verdienen; ihre Bauart iſt ſolide, und zu gleicher 
Zeit kuͤhn und elegant. Es iſt ein einfacher gothiſcher 
Geſchmack, nicht ohne Verdienſt; uͤberdem laͤßt die Aus⸗ 
fuͤhrung nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. 

Wintham Common 1 Meilen. 

Grantham 10 Meilen. — Ein praͤchtiger Gaſt⸗ 
hof, wo eine ausgeſuchte Reinlichkeit herrſcht. 

Newark, South Muscomb, Turford 14 
Meilen. Der Weg iſt weniger ſchoͤn und geht mitten 
durch Gemeinwieſen, welche etwas moraſtig ſind; deſſen⸗ 
ungeachtet ſieht man an einigen Stellen unter dem Raſen 
Lager eines ſchwarzen Kalkſteins, welcher ſich in Blaͤtter 
von ſechs Linien bis zu vier Zoll Dicke ſpalten läßt: wenn 
man dieſen Stein mit einem Eiſen reibt, ſo verbreitet er 
einen Geruch wie verbranntes Horn.“) Man findet hin 
und wieder Terebratulithen und kleine Chamiten darin. 

Barnby⸗ Moor 10 Meilen. 

Dantaſter 14 Meilen. — Eine artige kleine Stadt; 
man hatte hier vor einiger Zeit einen Luftball auf Monte 
golfier's Art, mit verduͤnnter Luft auſſteigen laſſen, wovon 
ich die Ankuͤndigung an der Thuͤr des Poſthauſes las. 


Serry⸗Bridge 13 Mei! Von Barnby⸗Moor 


bis Ferry Bridge gehen die Gemeinweiden noch immer 
fort; man ſieht hier zahlreiche Heerden von Schafen, 
Ochſen, und vorzuͤglich von Pferden: der Boden unter 
den Wieſen iſt grandig, der Grand bedeckt zuweilen kleine 
G 5 Lagen 

) Dieß iſt alfo ein ſogenannter wahrer Stinkſtein (lapis 
ſuillus), oder ein mit Bergharz durchdrungener Kalk⸗ 

ſtein, welcher oft Verſteinerungen enthaͤlt. A. d. Ueb. 


106 Reiſe durch England 


dagen von Kalk. So wie man ſich Ferry: Bridge nähere, 
wird das Land bergig, und man bemerkt betraͤchtliche fa» 
gen von grauem Kalkſtein. Das Poſthaus bei J. Den- 
ton iſt zugleich ein ſehr guter Gaſthof. 

Brotherton, Sairburn, Mickleſield, Aber⸗ 
ford, Branham, Weatherby, Walſhford⸗ 
Bridge, Allertonpark, Borugh Bridge, Dith⸗ 
forth, Topcliff, Surſhbyſtoop, Sandhul⸗ 
ton, Southoltrington, Northallerton. — Wie 
vorhin, mit wenigem Unter ſchiede. Erträglicher , doch 
weniger ſchoͤner Weg; die Landſchaft ein wenig wild; ei⸗ 
nige Gegenden waren mehr bevoͤlkert und beffer angebaut. 

Zu Northallerkon ſchneidet ſich der Boden durch Huͤ⸗ 
gel ab, welche melſtens von großen, abgerundeten Kle⸗ 
ſeln gebildet, oder wenigſtens damit bedeckt find; doch 
ſieht man von Zeit zu Zeit, vorzuͤglich in den Schluchten, 
einige Lagen von graulich weißem Kalkſteine, von nur 
mittelmaͤßiger Guͤte, welcher aber doch mit Nutzen zum 
Ackerbaue angewandt wird, indem man ihn zu lebendigen 
Kalke brennt und damit die Felder duͤngt. 


Was dle abgerundeten Steinbloͤcke betrifft, welche 
die meiſten von dieſen Kalkhuͤgeln bedecken, ſo zeigen ſie 
neuere Revolutionen an, man unterſcheidet Granite, 
gruͤnliche Hornſteine ) und viele ſchwarze Trapparten 
darunter, welche letzteren man ſchwerlich von dichten vul⸗ 
kaniſchen Laven unterſcheiden wird, wenn man nicht ein 
ſehr geuͤbtes Auge hat. 1 

Louſamehill, Cittleſmeaton, Dalton, Croft, 
Darlington. — Wenn man die kleine Stadt Dar⸗ 
lington verläßt, fo findet man zur Seite des Weges bes 
traͤchtliche Steinhaufen von ſchwarzem Trapp, welchen 
man von einigen benachbarten Orten herhohlt, um den 


Weg zu pflaſtern. 
Cotton⸗ 


) Hornſtein (Petroſilex) nach Werners Beſtim⸗ 
mung. A. d. Ueb. 
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Cottonmund Sill, Aychff, Woodham, Ser 
ryhill. Sunderland Bridge Durham 6). — Eine 
kleine Stadt mit einem Bißthume, ſehr angenehm 
gelegen; auch eine fuͤrtreffliche gothiſche Cathedral⸗Kuche. 

Durrowmoor. — Hier fangen ſchon die Spuren der 
Steinkohlen an, welche in einem ſchlechten zum Theile 
thonigen Kalkfelſen zum Vorſcheine kommen. 


pauls worth, Chesterleftreer, Pılaw, Birt⸗ 
ley, Gateshead. — An letzterem Orte werden Stein⸗ 
kohlen zu Tage gefoͤrdert. a 

Newcaſtle. — Man rechnet 96 Meilen (etwa 
20 Deutſche) von Ferry: Bridge nach Newcaſtle; dies 
ſen großen Raum legten wir in einem Tage zuruͤck, denn 
wir waren von Ferry⸗Bridge, wo wir die Nacht zus 
gebracht hatten, gerade um fünf Uhr Morgens abgerei⸗ 
ſet und kamen um neun Uhr Abends in Newcaſtle an. 


Wir merkten unterwegs den dreißigſten Auguſt, ſie⸗ 
benzig Meilen von London, um vier Uhr Morgens, daß 
das Wetter empfindlich kalt war, obgleich der Himmel 
heiter und ruhig erſchien. Ich unterſuchte mein Ther⸗ 
mometer und fand es einen halben Grad unter dem Ge⸗ 
frlerpunkte; auch ſahe ich Eis, welches uͤber eine halbe 
Knie dick war. Den naͤchſten Morgen zu derſelben Stunde 
war das Queckſilber zehn Grad uͤber den Gefrierpunkt ge⸗ 
ſtiegen, wo es faſt den ganzen Tag uͤber blieb. 

Den Tag darauf ſtand es funfzehn Grad uͤber Null 
bei Reaumuͤr; in der Folge verlor ſich die Kälte. Dieß 
iſt eine große Ungleichheit des engliſchen Klima's in diefer 
Jahreszeit, da der Winter in England ein wenig laͤnger 
und ſtuͤrmiſcher, dagegen aber auch, wegen der Nachbar⸗ 
ſchaft des Meeres, weniger kalt iſt. f 


e) Hier waͤchſt der beßte Senf. A. d. Ueb. 


Sechs · 
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Sechstes Kapitel. 


Newcaſtle; feine Manufakturen; feine Rohlengruben. 


Nerocaſtle liegt an dem ſchoͤnen Fluſſe Thyne, wel⸗ 
cher von Schiffen wimmelt und an beiden Ufern bis zu 
ſeinem Ausfluſſe in das Meer, zehn Meilen von der Stadt, 
von Manufakturen aller Art eingefaßt iſt. 

Ich hielt mich hier ſo lange Zeit auf, als noͤthig war, 
um die hier befindlichen zahlreichen Kohlengruben und 
die mannigfaltigen Produkte der allerthaͤtigſten Betrieb⸗ 
ſamkeit zu ſtudiren. 


Herr David Crawford, ein Freund von Wil⸗ 
Ham Thornton, einem meiner Relſegefaͤhrten, ver⸗ 
ſchaffte uns den Zugang zu den Minen und zu verſchiede⸗ 
nen Manufakturen; er that dieß mit deſto groͤßerem Ei⸗ 
fer und gutem Willen, da er ſelbſt ein Freund der Nas 
turgeſchichte und der Kuͤnſte iſt, und aus dieſem Grunde 
ſich ſehr mittheilend zeigte und es ſich aͤußerſt angelegen 
ſein ließ, uns alles Merkwuͤrdige ſehen zu laſſen. Er 
war ſelbſt Eigenthuͤmer einer Manufaktur, welche bloß 
dazu beſtimmt iſt, das Gold und Silber aus der von den 
Münzen, Goldſchmieden und anderen Goldarbeitern kom⸗ 
menden Aſche, ſo wie auch aus den Scherben der Schmelz⸗ 
tiegel und Kapellen auszuziehen; die rohen Materialien 
dazu kauft er in Holland, England und vorzuͤglich in 
Frankreich auf. 

Das Merkwuͤrdigſte dabei iſt, daß die in großer Menge 
aus Frankreich kommende Aſche ſchon durch die Haͤnde 
der Raffineurs gegangen iſt, welche ſich nur der Waͤſche 
und anderer unvollkommener Mittel bedienen, wodurch 
ſie nur einen Theil der koſtbaren Metalle ſammeln koͤnnen, 
welche in dieſer Aſche enthalten ſind; dahingegen der Ue⸗ 
berfluß und der mohlfeile Preis der Steinkohlen es Bar 
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ſen, daß man dieſe Materialien durch Ausſchmelzen in 
Reverberier⸗Oeſen, welche zu dieſer Abſicht ſehr finnreich 
eingerichtet find, behandie. N 

Ich ſah dieſe Anſtalt des Herrn David Crawford 
mit Vergnuͤgen; er hat hler zugleich auch andere Oeſen 
zur Wiederherſtellung der Blei» und Kupferkalke ange⸗ 
bracht, welche er ſich von verſchiedenen Theilen Europens 
verſchafft, indem er alte bleierne Röhren, welche lange 
Zeit unter der Erde gelegen haben, von Gruͤnſpan ange⸗ 
freffenes Kupfer, und alte abgaͤngige Kanonen kauft, 
welche er zu wohlfeilen Preiſen erhält. | 


Wir fahen verſchiedene Glasmanufafturen von Fen⸗ 
ſterglas, Trinkglaͤſern und Flaſchen, und gewoͤhnlichen 
Bouteillen; alle dieſe Fabriken ſind in Gebaͤuden ange⸗ 
legt, welche gar kein Anſehen haben, und werden mit ei⸗ 
ner auffallenden und bemerkenswerthen Einfachheit und 
Erſparniß betrieben. 


Dieſe beſcheldene Einſachheit hat ein großes Verdienſt, 
naͤmlich thaͤtige und betriebſame Menſchen anzufeuern, 
welche außerdem weit entferne fein würden, ſolche Anlagen 
zu machen, und durch die erſten Unkoſten abgeſchreckt wer⸗ 
den wuͤrden, welche mit großen Gebäuden verknuͤpft ſind. 

Eben dieſe Pracht und Groͤße der Gebaͤude iſt es, 
welche in Frankreich faſt immer die Manufakturen ſchei⸗ 
tern macht, und die Anlegung derer, welche uns noch 
fehlen, verhindert: man fuͤrchtet immer ſich wegen des 
Baues auf verderbliche Koſten einzulaſſen. i 

Man muß geſtehen, daß die Holländer und Englaͤn⸗ 
der viel kluͤger find, und uns in dieſer Ruͤckſicht ſehr nach⸗ 
ahmungswuͤrdige kehren geben. Die Baukunſt iſt für 
dieſe Arten von Anſtalten eine Peſt. N 


Der fchöne Fluß Thyne zeigt an feinen beiderſeitigen 
Ufern eine große Menge von Manufakturen, welche ſel⸗ 
nen Anblick ſehr anziehend machen. Hier ſieht BR 

gelbren· 
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gelbrennereien, Toͤpfer⸗ und Fayance⸗ Glas Blei⸗ 
weiß Mennig⸗ und Vitriol Fabriken; dort Manufak⸗ 
turen von verzinntem und unverzinntem Bleche, von allen 
Arten von Geraͤthſchaften und Handwerkszeugen, Meffing- 
drathhuͤtten, Blelplatten⸗Fabriken u. ſ. w. 

Dieſe vielfältigen und verſchiedenen einandergegenuͤ⸗ 
berſtehenden Fabriken, verbrelten an allen Ecken und 
Enden ſo viele Thaͤtigkeit, Bewegung und Leben, wenn 
ich ſo ſagen darf, daß ſich das Auge daruͤber in ein an⸗ 
genehmes Anſtaunen verliert, und der Geiſt, bei der Be⸗ 
trachtung dieſes praͤchtigen Gemaͤhldes, wo man ſo viele 
nützliche Menſchen ihr Gluͤck und ihren Unterhalt durch 
Arbeit erlangen, dadurch zum Wohl der uͤbrigen beitra⸗ 
gen und durch alles dieſes die Regierung, welche uͤber 
die allgemeine Sicherheit wacht, emporkommen ſieht, ein 
lebhaftes Vergnuͤgen empfindet. l 

Wenn man endlich dieſe ehrenvolle Betriebſamkeit 
mit der unedlen Traͤgheit und mit dem abſchreckenden 
Elende der Menge von Menſchen vergleicht, welche ſich 
roͤmiſch katholiſch nennen, die Thore, Kirchen und Moͤnchs⸗ 
kloͤſter in jenen übel beherrſchten Landern umringen, fo 
wird man gewahr werden, ob die Regierungen nicht auf 
das Gluͤck der Menſchen Einfluß haben. 

Die Kohlengruben find in der umliegenden Gegend 
von Neweaſte fo gemein und häufig, daß man fie nicht 
allein als eines der größten Magazine von England, ſon⸗ 
dern auch als einen ſehr eintraͤglichen und vortheilhaften 
Zweig des auswaͤrtigen Handels anſehen kann. 

Es gehen von hier taͤglich, ja man koͤnnte ſagen ſtuͤnd⸗ 
lich, mit Kohlen beladene Schiffe entweder nach London 
oder nach verſchiedenen anderen europaͤlſchen Häfen ab; 
hieraus entſteht außer dem Handel noch ein unſchäͤtzbarer 
Vortheil für die Seemacht; denn hier bildet ſich gleich ⸗ 
ſam die große Lehrſchule der Matroſen, und in Kriegszei⸗ 
ten werden mehr als tauſend Kohlenſchiffe in der Eile bes 

waffnet, 
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waſſnet, welche dem Handel der Feinde betraͤchtlichen 
Schaden thun. ga 888 

In dieſer praktiſchen Schule für den Seemann fin- 
det man beute, die allen Gefahren trotzen; der berühmte 
Cook hatte zuerſt als Matroſe auf einem Kohlenſchiffe 
von Neweaſile gedient: ſein ſchnell faſſender Verſtand 
und fein thaͤtiger Geiſt erhoben ihn bald zum Kapitaln. 
Er miethete darauf ein Schiff auf ſeine eigene Rechnung 
und verſtand bei gefährlichen Gelegenheiten die Elemente, 
wenn man ſo ſagen darf, ſo gut zu beherrſchen, daß er, 
obgleich noch jung, unter den Seeleuten doch ſchon einen 
betraͤchtlichen Ruf bekam: dieſer verſchaffte ihm in der 
Folge das ſehr gerechte Zutrauen der engliſchen Regie⸗ 
rung; dieſer bewunderungswuͤrdige Schiffer machte drei⸗ 
mal die Reiſe um die e e Die Geogra⸗ 
phie, Naoturgeſchichte und Schiffahrt mit den. größten 
Entdeckungen. Man erhaͤlt mit großer Achtung das 
Haus in der Gegend von Newcaſtle, wo er gebohren 
wurde. 


Die Kohlengruben in der Nähe von Neweaſtle haben 
eine fo gluͤckliche dage, daß der Boden, welcher fie bedeckt, 
aus den ſchoͤnſten Wieſen beſteht, welche voll von Pferden 
find, und uͤberdem ſehr gutes eintraͤgliches Ackerland ent⸗ 
haͤlt. Unter dieſem fruchtbaren Boden findet ſich ein 
Sandſtein, welcher ſich vollkommen zu Steinen fuͤr die 
Schleifmuͤhlen eignet: dieſer zweite Reichthum aus dem 
Schooße der Erde blldet fuͤr die Betriebſamkeit der Ein⸗ 
79 705 von Newcaſtle einen großen Gegenſtand der Bes 
ſchaͤfftigung und des Handels. Dieſe Schleifſtelne find 
fo brauchbar, daß fie nach allen Häfen von Europa aus⸗ 
geführt werden. Die erſte Grube, welche ich beſuchte, 
‚gehört einem bloßen Privatmanne; fie liegt zwei engliſche 
Meilen von der Stadt entſernt. 


Die Bearbeitung biefer Grube beſchaͤfftiget hundert 
Menſchen: dreißig davon arbeiten auſſerhalb den Gruben 
se gge ein, und 
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und ſiebenzig in den Schaͤchten und Stollen ſelbſt; in 
dieſen tiefen Gruben wohnen zwanzig Pferde, welche die 
Kohlen ſortſchaffen, viere treiben auſſerhalb die Maſchine, 
welche die Kohlen aus den Schaͤchten zu Tage bringt. 
Einige andere werden zu andern Nebenarbeiten gebraucht. 


Folgende Lagen findet man, ehe man auf die Kohlen 
ſelbſt koͤmmt: a 


Dammerde von guter Art . 2 Fuß 
Lager von kalkartigen Geſchieben mit 
Sandſteingeſchieben = . r 
Grauer Thon, mehr oder weniger rein 18 
Harter quarziger Sandſtein mit einigen 
kleinen Glimmerblaͤttchen 2 . 27 — 


Sehr harter ſchwarzer ein wenig erdhar⸗ 
ziger mit einigen Glimmerpunkten gemeng⸗ 
ter Thon . „ . 

Noch mehr erdharziger Thon, welcher 
zum Theil ſchon brennt: wenn man die 
Blaͤtter dieſes Thones, welche ſich leicht von 
ſelbſt ſpalten, genau betrachtet, ſo findet man 
hier Abdrucke von Farrnkraͤutern, welche aber 


kaum bemerkbar find *) i 
Betrag 102 Fuß 


In dieſer Teufe von zwelhundert Fuß findet man die 
Steinkohle; das Lager derſelben iſt an einigen Stellen 
bis fünf Fuß mächtig, an anderen aber verſchleden; im 

f Ganzen 


26 — 


2) Dieß iſt der Wernerſche Schieferthon (argilla 
vulgaris ſebiſtoſa), welcher ſich in den meiſten Ge⸗ 
genden uͤber Steinkohlen findet. An den Stellen, 
wo er brennt, geht er in Werners Schieferkohle 
(Bitumen lithantrax ſchiſtoſus) oder auch wohl in 
die Alaunerde (argilla aluminaris bituminoſa) uͤber, 
welche mit der reinen Thon⸗ oder Alaunerde nicht zu 
verwechſeln iſt, woher auch einige den Namen alau⸗ 
nige Erde für jene vorziehen. A. d. Ueb. 
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Ganzen läßt fie ſich gut ausfördern und gibt dabey viele 
große Stucke, welches allemal vortheilhaft iſt; denn 
dleſe laſſen ſich immer leichter fortbringen und ſind zum 
Brennen in den Stubenkaminen tauglich, welches ihren 
Preis erhoͤhet. | 

Wenn man die ſchwarze erdharzige Thonlage durch⸗ 
geſenkt hat, fo findet man die daran fefihängenden Stein⸗ 
kohlen; allgemein iſt dieß aber nicht der Fall, denn es 
gibt in der Nachbarſchaft andere, wo das Dach des Floͤtzes 
von einem Sandſteine gebildet wird, welcher da, wo er 
mit den Steinkohlen in Beruͤhrung iſt, bis auf zwei oder 
drei Zoll hoch Steinkohlen eingemengt enthaͤlt, welche 
feſt in einzelnen Brocken in ihn eingewachſen ſind: dieſe 
Brocken haben ein holziges Anſehen, wenn man ſie auf⸗ 
merkſamer betrachtet. 

In der Grube, wovon jetzt die Rede ift, befindet ſich 
eine große und ſchoͤne Dampfmaſchine, welche zum Ge⸗ 
waͤltigen des Waſſers angewendet wird und zugleich einen 
Ventilator zur Luftreinigung in Bewegung ſetzt. 


Der Goͤpel iſt bequem, und wird auf eine ſehr leichte 
Art von zwei ſtarken Pferden getrieben. Die Kuͤbel zum 
Aufwinden der Kohlen ſind, anſtatt von Holz zu ſein, 
bloß geflochten, aber dabei doch feſt gebauet, indem ſie 
eine eiſerne Handhabe haben. Ern jeder derſelben enthäle 
wenigſtens zwoͤlfhundert Pfund Kohlen; und da der eine 
Dinauffteige wenn der andere hinabgelaſſen wird, fo koͤmmt 
ein ſolcher Korb von vier zu vier Minuten zu Tage. Ein 
einziger Menſch nimmt ihn an, ſetzt ihn auf der Stelle, 
während er noch hängt, auf eine einfpännige Schleife, hakt 
den Haken aus, haͤngt einen leeren Korb an deſſen Stelle, 
und faͤhrt die Schleife an einen in der Naͤhe befindlichen, 
etwas erhabenen Platz, wo der Korb uͤber ein gegittertes 
Siebdach umgeſtuͤrzt wird, welches über einer Art von 
Kaue angebracht iſt; der Grus fälle dann durch die Zwi⸗ 


ſchenraͤume hinunter; die größeren Stuͤcke rollen aber 
H au 
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auf der ſchiefen, gegen den Boden abhaͤngigen, Flaͤche 
hinab, und fallen außerhalb der Kaue hin, wo ſie wieder 
auf eigene Waͤgen, von welchen ich gleich ſprechen werde, 
geladen und bis zum Meerufer an den Ort zum Einſchif⸗ 
fen gebracht werden. a a 


Der Transport einer ſo ungeheuern Menge von Koh⸗ 
len wuͤrde Pferde und Fuhrwerke ohne Zahl erfordern und 
auf dieſe Art ſehr koſtbar werden; aber dafuͤr hat die 
Betriebſamkeit geſorgt; man iſt ſo weit gekommen, jene 
zu entbehren, und zwar auf folgende Art: 

Man hat in dieſer Ruͤckſicht Wege erbauet, bei denen 
vermittelſt des Richtmaßes ein faſt unmerklicher Fall an⸗ 
gebracht iſt, welcher ſich bis an den Ort verlaͤngert, wo⸗ 
hin die Kohlen zum Einſchiffen gebracht werden muͤſſen; 
der Raum, welchen fie zu durchlaufen haben, iſt oft meh» 
rere Meilen lang. 

Wenn dieſe erſte Einrichtung, welche viele Mühe ko⸗ 
ſtet, einmal getroffen iſt, ſo zieht man den ganzen Weg 
entlang zwei gleichlaufende Linien, welche genau die Ent⸗ 
fernung der Gleiſe von vierräderigen Waͤgen haben muͤſ⸗ 
ſen, die zum Fortbringen der Kohlen beſtimmt ſind. 


Hierauf paßt man laͤngs der beiden gleichlaufenden 
Anien ſtarke Balken von hartem Holze mit den Enden 
genau an einander, und befeſtiget ſie in dieſer Lage mit 
hoͤlzernen Naͤgeln gut am Boden. 

An der aͤußeren Oberflaͤche dieſer Balken iſt eine zu⸗ 
gerundete, hervorſpringende geifte übrig gelaſſen, welche 
aus dem vollen Holze ſelbſt geſchnitten iſt. Die Scaͤrke 
dieſes Randes muß der Größe der hohlen Reife an den 
Wagenraͤdern angemeſſen ſein, welche aus gegoſſenem Ei⸗ 
ſen und wie eine metallene Rolle hohl ausgeſchnitten find. 


Dieſe Räder werden auf einen einzigen Guß in einer 
Form gegoſſen, wo die Rinne ſogleich mit entſteht. Dieſe 
große Vertiefung betraͤgt mehrere Zolle und iſt verhaͤltniß 

maͤßig 
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mäßig breit; das Rad ſchiebt ſich dadurch auf den hervor⸗ 
ſteigenden Balken, ſo daß es nicht weichen und wanken 
kann; und da dieſe Theile immer gut eingeſchmiert und 
durch die Reibung ſelbſt glatt erhalten werden, ſo bewegen 
ſich die Wägen mit vier Rädern unter einer Befrachtung 
von achttauſend Pfund Kohlen, nach den Geſetzen der 
geneigten Flaͤche und der Schwere, und gehen, wie durch 
Zauberkraft, nach der Reihe hintereinander bis an das 
Meerufer; wenn ſie hieher gekommen ſind, ſo ſetzen ſie 
ihren Weg noch mehrere Toiſen uͤber ein Geruͤſte fort, 
welches fehr feft und kuͤnſtlich gebaut, und fo hoch über dem 
Waſſer angebracht iſt, daß die Schiffe mit herabgelaſſenen 
Maſten bequem darunter durchkommen koͤnnen. Ein 
Menſch, welcher auf dieſem Gerüfte ſteht, oͤffnet eine Fall⸗ 
thuͤr; hier erſcheint nun eine Art von großen Trichter, 
welcher auf das Fahrzeug mit offenem Verdecke gerichtet 
iſt. Der Wagen koͤmmt an, wird über der Fallthuͤr an⸗ 
gehalten; fein Eegelförmiger Boden öffnet ſich und alle 
Kohlen fallen im Augenblicke durch den Trichter in das 
Fahrzeug. Der ausgeleerte Wagen geht dann auf einem 
zweiten, dem erſten voͤllig aͤhnlichen Wege wieder zuruͤck; 
die uͤbrigen Waͤgen folgen auf demſelben Wege, nachdem 
ſie ihrer Laſt entladen ſind, und ſo iſt das Schiff in kurzer 
Zeit beladen. Die leeren Waͤgen werden hier auf dem 
zweiten Wege von einigen Pferden wieder hinaufgefahren, 
und kehren bald mit neuen Kohlen beladen zuruͤck. Die⸗ 
ſes eben fo ſchnelle als oͤkonomiſche Huͤlfsmittel entſchaͤ⸗ 
digt die Koſten eines auf ſolche Art gebaueten Weges 
hinlaͤnglich. 

Ich gebe hier nur eine ſehr ſchnelle Anſicht dieſer 
auſſerordentlichen Fahrwege, welche man noch auf ver⸗ 
ſchiedene Art abgeändert hat; ich müßte mich auf zu 
weitlaͤufttge, dem Plane dieſes Werkes entgegenlaufende 
Erzählungen einlaſſen, wenn ich alle die gluͤcklichen Huͤlfs⸗ 
mittel auseinanderſetzen wollte, welche Kunſt und Be⸗ 


trlebſamkeit hier angewandt haben, um verfchiedene Wun⸗ 
H 2 derwerke 
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derwerke dieſer Art zu bewirken; denn wo es die Lokal⸗ 
Umſtaͤnde erlaubten, iſt man ſelbſt fo weit gegangen, die 
Gewichte der Laſten und die Wirkung der beſchleunigten 
Bewegung auf die Art zu vereinigen, daß die Reihen von 
Waͤgen, welche auf den geneigten Flaͤchen hinabſteigen, 
vermittelſt der Kraft, welche fie durch ihre Laſt erhalten, 
andere leere Waͤgen, ohne Pferde, zu gleicher Zeit wie⸗ 
der auf gleichlaufenden Wegen, welche jenen in ihrer Rich. 
tung gerade entgegen find, heraufſteigen machen. 2) 


Dieſe große, durch ſo ſinnreiche, die menſchlichen 
Arme und den Gebrauch der Pferde erſetzende Maſchinen 
bewirkte Oekonomie ſetzt die Engländer in den Stand, 

t die 


2) So fah ich in Coalbrookdale ſogar dieſe letztere Anwen: 
dung auf platte viereckige Waſſerfahrzeuge gemacht, 
um dieſelben aus einem Kanale von betraͤchtlicher 
Höhe hinab, in einen andern zu bringen, welcher 

tief unten im Thale fortlief. Die Fahrzeuge find wie 
lange viereckige Kaſten gebaut; der obere Kanal wird 
am Abhange des Berges durch eine Schleuſe geſperrt; 
dicht vor dieſelbe wird das beladene Fahrzeug gebracht, 
und dann hinter dieſem eine zweite Schleuſe geſchloſ⸗ 
ſen, hierauf das zwiſchen beiden Schleuſen geſperrte 
Waſſer durch einen geoͤffneten Seitengang abgeleitet, 
ſo daß das Fahrzeug auf den Boden ſinkt; ſobald 
das Waſſer voͤllig abgelaufen iſt, wird die vordere 
Schleuſe geoͤffnet und dann eine große, vermittelſt 
einer Bremſe gehemmte Trommel, um welche das 
am Fahrzeuge befeſtigte Seil gewunden iſt, losge⸗ 
laſſen, worauf das Fahrzeug ziemlich ſchnell auf Bal⸗ 
ken hinablaͤuft und unten aufs Waſſer gelangt; es 
wird nun ausgehaͤngt und ein anderes wieder am Seile 
befeſtiget, welches hinaufgezogen wird, wenn das 
naͤchſte geladene Fahrzeug herabkoͤmmt. Damit die 
Fahrzeuge nicht zu ſchief laufen oder wohl gar umſchla⸗ 
gen koͤnnen, ſo hat man, weil die Neigung der Flaͤche 
ziemlich ſtark iſt, am vordern Theile ein kleines eiſernes 
Rad darunter angebracht. Ich ſelbſt und meine Rei⸗ 
ſegeſellſchaft wurden in dieſem Fahrzeuge zum Ver⸗ 
gnuͤgen hinabgelaſſen und wieder aufgezogen. A. d. U. 
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die Kohlen, welche ſie in ſo großem Ueberfluſſe nach allen 
Häfen des Oceans und des mittlaͤndiſchen Meers ausfuͤh⸗ 
ren, zu einem geringern Preiſe, als die aus unſeren eige⸗ 
nen Gruben, zu verkaufen, wenn dieſe letzteren nur drei 
bis vier franzoͤſiſche Meilen lieues) zu Lande fortgebracht 
werden muͤſſen. Marſeille kann fuͤr dieſe Behauptung 
zum Beiſpiele dienen: dieſe Stadt, welche fuͤr ihre großen 
Seifenmanufakturen eine ungeheuere Menge von Brenn⸗ 
materialien gebraucht, hat in einer Entfernung von vier 
bis fünf franzoͤſiſchen Meilen einen Ueberfluß an Koh⸗ 
lengruben. Obgleich die daher kommenden Kohlen nicht 
vorzuͤglich gut ſind, ſo werden ſie doch mit Vortheil in 
den Oefen der Seifenſieder gebraucht; ſollte man aber 
wohl glauben, daß die engliſchen Kohlen, welche weit 
vorzuͤglicher ſind, und noch einmal ſo viel und ſo lange 
dauernde Hitze geben, wenn ſie, ohne Zoll zu bezahlen, in 
den Hafen von Marſeille eingeführt werden, noch weniger 
als jene koſten? Solche Beiſpiele ſollten uns in der That 
zur großen Lehre dienen. aut se 


Die Betriebſamkeit der Einwohner von Mercaftle 
geht ſo weit, daß ſie, gewoͤhnt aus jeder Kleinigkeit 
Nutzen zu ziehen, ſogar den Schwefelkies, welcher der 
Guͤte der Kohlen ſchadet, und ſich doch in einigen Gruben 
in betraͤchlicher Menge findet, zu Gute machen. Dieſer 
Schwefelkies wird mit großer Sorgfalt ausgeleſen, aber 
der Vortheil des aus dieſem Kieſe gewonnenen Vitriols 
entſchädiget die Mühe dieſer Handarbeit hinlaͤnglich. 
Das dabei angewandte Verfahren iſt fo einfach und oͤko⸗ 
nomiſch, daß diejenigen, welche es zuerſt einführten, alle 
Ehre davon haben. ü 8 

Man wähle dazu ein eigenes Stuͤck fand, auf welchem 
ein großes, allmaͤhlig aber doch hinlaͤnglich abfallendes 
Beet zurecht gemacht wird, welches man recht ebenen 
und gut ſtampfen muß; es wird hierauf einige Zoll hoch 
mit ſettem Thone bedeckt, welcher ſorgfaͤltig überall ver- 

H 3 breitet 
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breitet und wie ein Ueberzug von Mörtel geglättet werden 
muß, um das Waſſer zuruͤckzuhalten, damit es verhindert 
werde, in die Erde hineinzuziehen; man laͤßt aber zu 
gleicher Zeit in der Mitte des Beetes eine Rinne uͤbrig, 
welche dazu dient, das Waſſer von allen Seiten auf einen 
Punkt zu vereinigen und von da in einen Behälter zu 
fuͤhren. 

Wenn dieſe Vorbereitung gemacht iſt, ſo breitet 
man den Schwefelkies uͤber das ganze Beet aus und 
macht ſo verſchiedene Lagen, ſo daß das Ganze mehrere 
Fuß dick wird. Man muß Sorge tragen, daß bei dem 
Aneinanderlegen der Stuͤcken des Schwefelkieſes leere 
Zwiſchenraͤume übrig bleiben, welche der Luft den Zu⸗ 
gang geſtatten. | 

Wenn dieſe Kieshaufen dem Einfluſſe der abwech⸗ 
ſelnden Witterung und der Atmosphare ausgeſetzt ſind, 
fo erhitzen fie fich bald, geben ſich aus einander und wit⸗ 
tern aus. Man beſchleunigt dieſe Operation dadurch, 
daß man die Haufen von Zeit zu Zeit mit eiſernen Schar⸗ 
ren umſtoͤrt, welche lange Zacken haben, um dadurch 
der luft eine neue Oberflaͤche zu zuwenden. 


Zur Sommerszeit, wenn Waͤrme ohne Regen eintritt, 
iſt es noͤthig, daß dieſe Kieslager oft mit etwas Waſſer 
angefeuchtet werden; dadurch erreicht man eine doppelte 
Abſicht: erſtlich das ſchon entſtandene Salz fortzuſpuͤhlen, 
und fürs andere durch die feuchte Wärme in dem Kieſe 
eine Art von Gaͤhrung hervorzubringen, welche eine weit 
ſchnellere Zerſetzung verurſacht. In dieſer Ruͤckſicht 
thun auch kleine Regenſchauer ſehr gute Dienſte. Das 
mit Vitriol geſchwäͤngerte Waſſer, welches von dem 
Thonboden abgehalten wird ſich einzuſaugen, laͤuft endlich 
von dem abhaͤngigen Boden ab und gelangt in einen 
erſten Behälter, wo es ſich abklaͤrt; die natuͤrliche Ab» 
duͤnſtung verſtärkt dieſe Lauge, und wenn man nun glaubt, 
daß fie hinlaͤnglich vorbereitet fei, fo zieht man fie vermit⸗ 


telſt 


* 
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telſt eines Roͤhren ⸗Pfahls mit einem Hahne, welcher bis 
zu einer gewiſſen Höhe in dem Behaͤlter angebracht iſt, 
ab, und bringe fie in einen zweiten Behälter, welcher 
an die Gebaͤude ſelbſt ſtoͤßt, wo die Lauge nun in bleierne 
Pfannen koͤmmt, in welche man altes roſtiges Eiſen 
wirft, und ſie dann bei ſtarkem Feuer, wobei man nur 
ſchlechtere Kohlen anwendet, ſieden und abdampfen laßt. 
Nachdem fie binlaͤnglich abgedampft iſt, läßt man fie in 
großen hölzernen Kuͤbeln kalt anſchießen. 


Zwei oder drei Menſchen koͤnnen mit einigen Vor⸗ 
richtungen eine große Manufaktur dieſer Art betreiben 
und eine betraͤchtliche Menge Vitriol bereiten. 


Frankreich kaufte vormals für große Summen von 
dieſem Eiſenvitriol; die Faͤrberelen von Rouen, Paris, 
gon und Marfeille gebrauchten eine erftaunliche Menge 
deſſelben; aber ſeitdem bei Alais in Languedoc zwei Ma⸗ 
nufakturen von dieſem Salze, ungefähr auf eben die Art, 
wie in England, angelegt ſind, nur mit dem Unterſchiede, 
daß man den Schwefelkies nicht aus Steinkohlen, ſondern 
auf einem eigenen ſehr maͤchtigen Gange gewinnt, wel⸗ 
cher durch einen grauen Kalkfelſen ſetzt, ſo wird jener 
engliſche Vitriol weit weniger verſchrieben; man koͤnnte 
uͤbrigens dieſe Art von Einrichtungen in Frankreich ſehr 
vervielfältigen, denn der Schwefelkies findet ſich hier an 
manchen Orten in großer Menge; man muͤßte nur dahin 
ſehen, daß ſie wegen des Fuhrlohns in der Naͤhe von 
Waldungen oder Steinkohlengruben, vorzuͤglich aber nahe 
bei Fluͤſſen, angelegt würden. 


Ueberdem iſt es ein bloßes Vorurtheil, wenn man 
glaubt, daß der engliſche Vitriol beſſer ſei, als der fran⸗ 
zoͤſiſche; wenn fie mit gleicher Sorgfalt bereitet werden, 
ſo findet zwiſchen beiden gar kein Unterſchied Statt. Es 
wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß man endlich von einer Menge 
ahnlicher Irrthuͤmer zuruͤckkäme, welche bloß auf alten 

H 4 verjaͤhr⸗ 
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verjaͤhrten Gewohnheiten beruhen, die dem Wohl und 
dem Handel eines Landes immer ſo ſehr nachtheilig ſind. 


Die Menge von Kohlenſtaub und Grus welche bei 
der Bearbeitung von mehr als hundert Kohlengruben in 
der Gegend von Newceaſtle entſteht, würde ſehr laͤſtig 
ſein und bald die Stollen und Strecken behindern, wenn 
man ſie nicht durch eben ſo ſinnreiche als einfache Vor⸗ 
kehrungen zu benutzen wuͤßte. > 

Dieſes Kohlengeſtiebe ift in dem Zuſtande nicht zur 
Anwendung in Stubenheerden geſchickt, weil es durch 
den Roſt fälle und auch das Feuer dämpft; es ift bioß zu 
Glasoͤfen, Schmiedewerkſtaͤtten der Schlöffer und Hufe 
ſchmiede und zu Kalkbrennereien gut; der Verbrauch zu 
dieſen Abſichten iſt auch in der That fehr beträchtlich, doch 
reicht er bei weitem nicht hin, die ganze Menge des 
Kohlengeſtiebes zu benutzen, welche aller angewandten 
Vorſicht, die Kohlen in großen Stuͤcken zu gewinnen, 
ungeachtet, aus den Gruben koͤmmt; es gibt vorzuͤglich 
einige Arten von Kohlen, welche bei der geringſten 
Gewalt ſogleich in kleine Brocken zerfallen; man iſt alſo 
auf Mittel bedacht geweſen, dieſe Kohlen zur Anwen⸗ 
dung auf Stubenheerden geſchickt zu machen. 


Zu Liege knetet man dieſe Art von Kohlen mit Thon 
zuſammen und macht Kugeln und Backſteine daraus, 
welche nach dem Trocknen Feſtigkeit haben, ſo daß ſie in 
Stubenoͤfen und ſelbſt in Stubenheerden gebraucht wer⸗ 
den koͤnnen. Dieſe Methode, welche an und für ſich 
recht gut iſt, kann doch nur in einem Lande Statt fin⸗ 
den, wo das Tagelohn ſehr geringe iſt, ſo wie in Bra⸗ 
bant, wo dieſe Arbeit von den Weibern verrichtet wird, 
welche von Jugend auf an dieſes muͤhſame und unange⸗ 
nehme Handwerk gewoͤhnt werden. 

Aber dieſes Verſahren paßt nicht fuͤr ein wohlha⸗ 
bendes Land, deſſen Gruben fo häufig und ergiebig find, 
und wo alle Mittel der Voͤrderung und Ausfuhr ins 

Große 
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Große getrieben werden; uͤberdem würden ſich die reinli⸗ 
chen und wohlhabenden Englaͤnder nicht zu einer Heizung 
bequemen, bei welcher der Heerd alle Augenblicke mit 
Staub und erdiger Aſche bedeckt iſt. 2) 


Man hat alſo auf andere Mittel denken muͤſſen, 
welche der allgemeinen Bequemlichkeit angemeſſener waͤ⸗ 
ren und ſich mit dem hohen Preiſe des Tagelohns in Eng⸗ 
land vertruͤgen. 


Die Eigenſchaft der beſſeren Steinkohlen, ſich waͤh⸗ 
rend des Brennens zuſammen zu fuͤgen, an einander zu 
kleben und dann nur einen Klumpen auszumachen, hat 
natuͤrlich den Gedanken veranlaßt, Verſuche zu machen 
wie man vermittelſt eines großen Feuers betraͤchtliche 
Maſſen von ſolchem Kohlengeſtiebe vereinigen koͤnnte. 

Es ſcheint, als wenn Becher, ein deutſcher Chemi- 
ker, ſeit dem Jahre 1682 die Englaͤnder zuerſt auf dieſe 
Sache aufmerkſam gemacht habe, und daß er ſich nicht 
allein erbot, den Steinkohlen ihren uͤbeln Geruch das 
durch zu benehmen, daß er ſie in eine den Holzkohlen 
aͤhnliche Kohlenart verwandelte, ſondern auch durch eben 
dieſe Zubereitung daraus eine Art von Theer zu ziehen, 
welche er fuͤr noch beſſer als die ſchwediſche anſah. Er 
ſagt uns ſelbſt, daß er die gluͤcklichſten Verſuche daruͤber 
in England angeſtellt habe.?) Aber ich habe an einem 
anderen Orte bewieſen, daß, obgleich das Becher ſche 

5 I Verfah⸗ 


2) Doch habe ich eben dieß Verfahren in Pembrokeſhire 
in Suͤdwales in ſehr anſehnlichen Familien uͤblich 
gefunden. A. d. Ueb 

3) Man ſehe Bechers Schrift, welche den Titel führt, 
naͤrriſche Weisheit und weiſe Narrheit, Frankf. 
1683 in 12. und auch das von mir im Jahre 1790 
herausgegebene Werk, unter dem Titel: Eflai fur le 
goudron du charbon de terre etc. préècédé de re- 
cherches fur origine et les difierentes efpeces de 
charbon de terre. Paris, imprimerie royal. 1790 
in 8, 8 
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Verfahren ſinnreich war, es doch in der Ausuͤhrung ſolche 
Schwierigkeiten hat, daß es ſich im Großen nicht anwen⸗ 
den läßt; es wird uͤberdem dabei eine große Menge von 
Kohlen ganz unnuͤtz verbrannt. 


Man hat ſeit jener Zeit viel einfachere und zutraͤg⸗ 
lichere Mittel erfunden: das Kohlengeſtiebe wird nämlich 
in eine Art großer Oefen gebracht, welche man nur das 
erſtemal recht ſorgfaͤltig mit großen Steinkohlenſtuͤcken 
durchzuheizen braucht: hier backt es nun zuſammen, bil⸗ 
det große Klumpen und geraͤth in Flammen, wobei nichts 
als das Erdharz verloren geht; wenn die ganze Maſſe 
ſchoͤn roth gluͤhet, ſo wird ſie mit eiſernen Haken in 
großen Stücken herausgezogen und loͤſcht ſich aus, ſobald 
ſie auf den Boden hingeworfen wird, wo ſie nun derbe 
große ſchwammige Stuͤcken bilden, deren man fich mit 
dem groͤßten Vortheile nicht allein zum Brennen auf 
Stubenheerden, ſondern, was noch weit wichtiger iſt, 
um Schmelzen des Eiſens in den hohen Oefen bedient; 
eine ſehr gluͤckliche Anwendung, welche wieder zu verſchie⸗ 
denen neuen Zweigen der Betriebſamkeit und des Han⸗ 
dels Veranlaſſung gegeben hat. 


Die ſo zubereiteten Kohlen haben in England den 
Namen coaks, und erſetzen bei einer Menge von Künfts 
lern die Holzkohlen; ja fie haben bei verſchiedenen Arbei. 
ten ſogar noch vor dieſen den weſentlichen Vorzug, daß 
fie eine ſtaͤrkere, gleichfoͤrmigere und laͤnger anhaltende 


itze geben.“) 
5 Man 


+) Die Umwandlung der Steinkohlen durch das ange⸗ 
gebene Verfahren geſchieht auch an vielen Orten mit 
größeren zum gewöhnlichen Brennen ſehr wohl taug⸗ 
lichen Kohlen um das erdharzige davon zu entfernen. 
Keine Kohle hat von Natur dieſes Erdharzes weniger, 
als die, welche man in Suͤdwales Culmcoal nennt. 
Sie hat eine graulichſchwarze Farbe und einen halb⸗ 
metalliſchen Glanz, und bricht oft in ſehr flach⸗ 
rhomboi⸗ 
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Man iſt in Frankreich fo klug geweſen, daſſelbe Wer. 
fahren zum Zuſammenbacken des Steinkohlengeſtiebes 
anzuwenden; man bereitet ſie ungefaͤhr auf dieſelbe Art, 
wie die Holzkohlen, zu, und hat ſich im Ganzen dabel nach 
dem Verfahren der Engländer, doch mit einigen vortheil 
haften Veranderungen, gerichtet. f 


Die fo zubereiteten Steinkohlen kennt man in Franka 
reich unter dem Namen, gereinigte Kohlen (charbon 
epure), abgeſchwefelte Kohlen (charbon déſouffré); 
die Stadt Paris verbraucht große Duantitäten davon, 
welche bei Monlins in Bourbon, bei St. Etienne in Foreſt 
ꝛc. zubereitet und auf der Lolre, Allier, dem Kanal von 
Briare und der Seine fortgeſchafft werden. Dieſes fürs 
treffliche Mittel, unfere großen und nüßlichen Wälder zu 
erhalten, iſt tauſendmal mehr werth, als die Menge von 
Geſetzen und Verordnungen, welche nur dazu dienen, ſie 
noch mehr zu zerſtoͤren. 


Die Stadt Iyon hat auch eine ſehr ſchoͤne Anlage dies 
fer Art, welche gegen Pointe d' Enée gelegen iſt.s) Die 
Kupfer gruben von Saint» Bel gebrauchen gleichfalls dieſe 
gereinigten Kohlen, welche zu Saint⸗Chaumont und Rive 

de Giers zubereitet werden. 


Endlich 


rhomboidaliſche Stuͤcke, worin fie alſo mit der Ken⸗ 
nelkohle aus Lancaſchire uͤbereinſtimmt. Sie hat 
gar nichts ſchwefeliges und dient fuͤrtrefflich zu Por⸗ 
zelan und anderen feinen Töpferdfen. Wenn fie ein⸗ 
mal angebrannt iſt , fo gibt fie eine ſehr lange anhals 
tende heftige Hitze, ſie ertraͤgt aber den Blaſebalg 
durchaus nicht, da fie ſogleich ausgeblaſen wird. A. d. U. 
) Seit der Revolution iſt zu Paris auch nicht ein ein⸗ 
ziger Scheffel gerelhigter Steinkohlen angekommen; 
das Holz unſerer ſchoͤnſten Waͤlder wird jetzt zum 
Verbrennen hieher gebracht: die Anlagen zu Mon⸗ 
lins, Lyon, Rive de Giers ſind verſchwunden; 
und die achtungswerthen Maͤnner, welche die Schmelz⸗ 
werke zu Creuzot angelegt haben, mußten beinahe 
ſaͤmmtlich die Erde mit ihrem Blute faͤrben. 
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Endlich iſt zu Creuzot bei Montcenis in Bourgogne, 
Dank ſei es der Regierung und einer Geſellſchaft von rei⸗ 
chen und nuͤtzlichen Rentbedienten, an einem vorher un⸗ 
fruchtbaren und einſamen Orte, welcher jetzt voll von 
Wohnungen iſt, eine Eiſengießerei angelegt, welche bald 
den beßten engliſchen Anlagen dieſer Art den Rang ablau⸗ 
fen wird. Der Ueberfluß von Steinkohlen, die einfache 

Art, ſie zum Erſatze des Holzes zu zubereiten, die von dem 
beruͤhmten Wilk in ſon verſchafften Modelle, haben fo 
zu ſagen Wunder gethan und das Daſein einer Anſtalt 
er „ welche einer großen Nation in der That wuͤr⸗ 
dig iſt. 

Man wird aus dieſer oberflächlichen Ueberſicht ſchon 
ſehen, wie unſchaͤtzbar die mannigfaltigen Vortheile des 
Gebrauchs der Steinkohlen der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
ſein muͤſſen. : 

Ich beſtehe auf dieſer Wahrheit, weil ein Land von 
ſo großem Umfange und ſo zahlreicher Bevoͤlkerung als 
Frankreich, wenn es mit dem Vorrathe ſeiner Waͤlder zu 
Ende gekommen iſt, gezwungen ſein wird, zu dieſem 
Mittel ſeine Zuflucht zu nehmen; gluͤcklicherweiſe iſt ſeine 
Lage fo befchaffen, daß die Erde daſelbſt eine Menge von 
Steinkohlengruben einſchließt, wovon bei weitem die 
wenigſten geoͤffnet ſind, und die wirklich geoͤffneten nur 
ſehr wenig bearbeitet werden. Die ſchoͤnen Fluͤſſe und 
Baͤche, welche Frankreich durchkreuzen, bieten eine ſehr 
günftige Gelegenheit zur Anlegung von Kanälen dar: es 
wuͤrde alſo gewiß bald Zeit ſein, ſich mit der Wirkſamkeit 
dieſer ergiebigen Quelle zu befchäfftigen, viele einzelne 
Menſchen würden ihr Gluͤck und ihren Unterhalt, und 
die Regierung eine Quelle der Wohlfarth darin finden, 
wovon ſie jetzt noch keine Vorſtellung hat. 


Ich war eines Tages zu Paſſy bei Benjamin 
Franklin; mit mir zugleich befanden ſich einige Ame⸗ 
rikaner von ſeltenen Verdienſten bei ihm, welche tiefe 

' Einſich⸗ 
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Einſichten in das politifche und Handlungs» Wefen von 
England hatten; ich will fie nicht nennen weil fie feit jener 
Zeit eine große Rolle geſpielt haben, aber ich hoͤrte ſie 
mit vielem Vergnügen ſagen, daß kein Publicift die 
wahre Urſache von Englands glücklichem Schickſale kenne. 
„Man hat bisher noch nicht daran gedacht, ſagte einer 
„von ihnen, daß es die Steinkohlen find, welche fo 
„viele Wunder thun: wir wiſſen wohl, daß es in Frank. 
„reich, wo es doch eben ſo viele und ſo gute Steinkohlen 
„gibt als in England, beinahe fuͤr einen Verrath an der 
„ganzen Nation angeſehen werden wuͤrde, wenn man 
„dieß ſagen wollte, aber die Franzoſen haben doch die 
„Freiheit der vereinigten Staaten beguͤnſtiget; uͤberdem 
„mag ich gerne die Menſchen in allen Laͤndern gluͤcklich 
„ſehen. Ich bin viel in Italien und Frankreich gereiſet, 
„und es hat mir bei der Durchreiſe des letzteren in der 
„Seele weh gethan, in verſchiedenen Provinzen den 
„größten Theil der Bewohner des Landes und ſelbſt gewiſ⸗ 
„fer Städte erſchrecklich an Holzmangel leiden zu ſehen, 
„fo daß fie oft mit ihren Familien in einer betaͤubenden 
„Erſtarrung zu Bette bleiben mußten, welches ſie der 
„Fruͤchte ihrer Arbeit beraubte und ihre kleinen Vorraͤthe 
„in wenigen Tagen zu Ende brachte. Welch ein Unter- 
„fchied in England, wo der Winter weit länger währt, 
„obgleich er weniger hart, als im nördlichen Frankreich 
„»iſt! Die Landleute find dort bei einem großen Kohlen⸗ 
„feuer, welches das Haus zu gleicher Zeit erwaͤrmt und 
„erleuchtet, gluͤcklich und zufrieden. Der Vater bereitet 
„und ſchmiedet die Werkzeuge zu feinem Landbaue, um 
„fie in der guten Jahrszeit alle im Stande zu haben; 
»die Soͤhne verſertigen Naͤgel oder andere Dinge; die 
„ Töchter fpinnen Wolle oder Baumwolle; die Mutter iſt 
„mit der Sorge für die Haushaltung beſchaͤfftigt, und 
„da das Kohlenfeuer den ganzen Tag, und ſelbſt einen 
„Theil der Nacht, uͤber fortbrennt, ſo wird die Arbeit 
»verlaͤngert, welche Wohlbehagen und . 
70 „beglei⸗ 
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„begleiten. Die Fabriken aller Art ſind ſowohl in den 
„Staͤdten, als auf dem Lande beſtaͤndig in gleicher Thaͤ⸗ 
„tigkeit; niemand leidet Kälte, man iſt frei von den 
„meiſten Winterkrankheiten, und diefe für andere im All« 
„gemeinen todte Jahrszeit vermindert die Arbeit dieſes 
„glücklichen Volkes keinesweges. Aus dieſer Menge 
„immer thaͤtiger Arbeiter muß natuͤrlich eine Maſſe von 
„Reichthuͤmern entſtehen, welche ſowohl den einzelnen 
„Mitgliedern, als dem ganzen Staate, welche dieſen 
„Wohlſtand den Steinkohlen verdanken, ſehr zuträglich 
ai” 8 i 
5 i Dieſe Worte voller Sinn und Wahrheit machten ei. 
nen ſolchen Eindruck auf mich, daß ſie mir nie aus dem 
Gedaͤchtniſſe gekommen find und meine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit bei dem Beſuchen der Kohlengruben in dem gluͤck⸗ 
lichen England wieder rege machen. 

Sie mußten dem beruͤhmten Manne, bei welchem 
dieſe Unterredung vorfiel und der tauſendmal beſſer, als 
ich, im Stande war, fie zu fühlen und zu beherzigen, eben 
fo ſehr auffallen. Folgende Zeilen ſchrieb er einige Zeit 
nachher an Ingenhousz, einen empfehlungswuͤrdigen 
Gelehrten, welcher mir manche Gefaͤlligkeit erzeigt hat: 

Das Holz wird in Frankreich ſehr ſelten werden, wenn 
„man in dieſem Lande nicht auch den Gebrauch der Stein⸗ 
„kohlen einfuͤhrt wie es in England geſchehen iſt, wo 
„derſelbe im Anfange Widerſtand fand; denn es ergibt 
„fh aus den Parlamentsregiſtern von der Zeit der Köni« 
„ginn Eliſabeth, daß ein Parlamentsmitglied damahls 
„vortrug: daß verſchiedene Saͤrber, Brauer, 
„Schmiede und andere Handwerker in London, 
»die Gewohnheit angenommen bätren, Stein⸗ 
kohlen anſtatt des Holzes zu ihrem Feuer zu 
„gebrauchen welches die Luft mit Rauche und 
vſchaͤdlichen Duͤnſten anfülle, wodurch der Ge⸗ 
vſundheit, vorzuͤnlich ſolcher Perſonen, welche 
„von Lande kommen, ſehr geſchader werde, daß 

„ee 
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„er daher den Vorſchlag thue, ein Geſetz zu ge 
„ben, Welches dieſen Sand werkern den Gebrauch 
„eines ſolchen Brennmaterials, wenigſtens ſo 
„lange als die Parlamentsſitzungen Waͤhrten, 
„unter ſage. Es ſcheint hieraus, als wenn man damals 
„ſich der Steinkohlen in den Privat⸗Haͤuſern noch gar 
„nicht bedient habe, weil man fie für ungeſund hielt. 
„Gluͤcklicherweiſe haben ſich die Einwohner von London 
„durch dieſen Einwurf nicht abhalten laſſen, und jetzt glau⸗ 
„ben ſie im Gegentheile, daß die Steinkohlen vielmehr 
„dazu beitragen, die Luft zu reinigen; und in der That 
„haben ſie auch, ſeitdem der Gebrauch derſelben allgemein 
„geworden iſt, die peſtilenzialiſchen Fieber, welche vorher 
„ziemlich haͤufig waren, nicht gehabt. Paris gebraucht 
„ungeheuere Summen zum Holzankaufe, welche ſich noch 
„immer vergroͤßern, weil die Einwohner noch mit jenem 
2 Vorurtheile kaͤmpfen.“ Sendſchreiben von Benjam. 
Franklin; zweiter Theil, Seite 42. der Erfahrungen 
über verſchiedene Gegenſtaͤnde der Phyſik, von H. 
Ingenhousz. Paris, bei Barrois. 


Ich koͤnnte uͤber eben dieſen Gegenſtand noch einen 
zweiten weitläuftigern Brief dieſes Begruͤnders der Ame⸗ 
rikaniſchen Freiheit anführen, worin er ſich mit der größe 
ten Genauigkeit auf die mannigfaltigen Nachtheile ein. 
läßt, welche diejenigen Voͤlker empfinden, die nicht geſunde 
Vernunft oder Verſtand genug gehabt haben, dem Holz⸗ 
mangel durch Stelnkohlen, oder, in deren Ermangelung, 
durch Torf, wie in Holland, abzuhelfen. Die Wege 
„der Kanaͤle, ſagt er, auf welchen dieſe Brennmaterlalien 
„zu ſehr wohlfeilen Preiſen aus großen Entfernungen in 
„ ſolche Lander gefuͤhrt werden koͤnnen, find von großem 
„Nutzen, und diejenigen, welche zur Anlegung derſelben 
„beitragen, muß man mit Recht unter die größten Wohl- 
z thaͤter des Menſchengeſchlechts zählen.” Ebendaſ. Th. II. 
S. 419. N f d 
ar Man 
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Man wird hoffentlich die für mehr als einen Leſer 
vielleicht zu langen und zu ermuͤdenden Kleinigkeiten ent- 
ſchuldigen, auf welche ich mich in Ruͤckſicht der Steinkoh⸗ 
len und ihres nuͤtzlichen Gebrauchs eingelaſſen habe; aber 
ich hoffe, daß man auf den Bewegungsgrund, welcher 
mich anfeuert; indem ich von einer Sache rede, welche die 
Klaſſe der armen Einwohner der Staͤdte und des Landes 
ſo nahe angeht, Ruͤckſicht nehmen werde. Die meiſten 
Regierungen ſind ungluͤcklicherweiſe taub fuͤr ihren eigenen 
Vortheil; man muß daher nicht muͤde werden, ihnen 
eine und dieſelbe Sache hundertmal zu wiederhohlen, wenn 
man nur das Gluͤck der Menſchheit zur Abſicht hat, und 
wenn man von den auffallenden Beiſpielen redet, die ſo 
nahe vor unſeren Augen liegen. 


Ich haͤtte gewuͤnſcht, wenigſtens vierzehn Tage in 
Newcaſtle zu bleiben, um hier die Menge von verſchie. 
denen Fabriken umſtaͤndlicher unterſuchen zu koͤnnen, 
welche dieſe Stadt beleben; ich konnte aber dieſer Unter⸗ 
ſuchung nur vierzehn Tage widmen; denn da mein vor⸗ 
zuͤglichſter Zweck, die Reiſe nach der Inſel Staffa war, 
fo durfte ich die guͤnſtige Jahrszeit nicht voruͤbergehen 
laſſen. Wir trafen alſo unſere Einrichtungen, um uns 
wieder auf den Weg nach Edinburg zu machen, und ver⸗ 
ließen ungern die Stadt Neweaſtle,“) welche uns ein fo 
weites Feld zu Beobachtungen darbot. Wir gingen am 
Abend um von Hrn. David Crawford Abſchied zu 
nehmen, der uns mit ſo vieler Hoͤflichkeit uͤberhaͤuft hatte, 
und mir einige naturhiſtoriſche Gegenſtaͤnde des Landes 
ſchenkte, welche er für mich zurückgelegt hatte. 


) Neweaftle enthält 45000 Seelen, von welchen 
30,000 Kohlenarbeiter oder Matroſen find, J. M. 


Siebentes 
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Siebentes Kapitel. 


Abreiſe von Newkaſtle. Reiſe-Journal. Baſaltiſche 

Laven. Trapp ⸗ Arten. Schöner Trapp- Selſen zu 

Doddmill bei Dirleron. Trapp -Arten von verfchiedes 
nen Farben bei Channel-Kirk⸗ Inn. 


D. ich die gemachten Bemerkungen in Ordnung brine 
gen und die verſchiedenen Proben von Mineralien und 
Steinkohlen einpacken mußte, welche ich an dieſen Orten 
geſammelt hatte, ſo konnten wir nicht eher als um zwei 
Uhr Nachmittags abreiſen; es blieb uns aber Zeit genug 
uͤbrig, um noch bis Wooler zu kommen, welches nicht 
ſehr weit iſt, und wo wir das Nachtquartier nahmen. 
Die Reiſenden, welche Liebhaber der Naturgeſchichte 
ſind, finden gewoͤhnlich Vergnuͤgen daran, die Haufen 
von zerſchlagenen Steinen zu unterſuchen, welche man an 
beiden Seiten des Weges aufrichtet, um die ſchadhaften 
Stellen deſſelben auszubeſſern: man hat auf dieſe Art 
die leichteſte Gelegenheit, wo nicht eine vollkommene 
Kenntniß, doch einen ziemlich genauen Ueberblick des 
phyſiſchen und geologiſchen Zuſtandes eines Landes zu be⸗ 
kommen; und in dieſer Ruͤckſicht verdient der Genius der 
Bruͤcken und Chauſeen, welcher das: öffentliche Wohl 
durch Eröffnung fo großer Gemeinſchaften ſo ſehr befoͤr⸗ 
dert hat, auch den Dank and die Erkenntlichkeit der Na⸗ 
turforſcher. ) a 
Man 


*) Dieſe Art von der Art des Bodens zu urtheilen, 
moͤgte in einigen Provinzen von England fihr unzu⸗ 
verlaͤſſig fein, weil die Materialien zu den Wegen oft 
von zehn bis dreißig Meilen weit entfernten Orten 
herbeigebracht und in Gegenden abgeladen werden, 
deren Boden von dem, wo ſie gefunden werden, gaͤnz— 
lich verſchieden iſt. J. M. 

J [Es 
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Man hot nach dem von mir angegebenen Reife . Jour⸗ 
nale bemerken koͤnnen, daß der Kalkſtein ſich bis in die 
Gegend von Newcaſtle entweder in Felſen, in einzelnen 
Baͤnken, oder in ganzen Lagern gezeigt habe; man muß 
aber wohl merken, daß, fo wie der Kalkſtein allmaͤhlig 
verſchwindet, er durch große Ablagerungen von Geſchieben 
und abgerundeten Kieſeln erſetzt werde, welche ganze Huͤ⸗ 
gel bilden und ſich ziemlich tief in die Erde fortſetzen. Die 
Geſchiebe wechfein zuweilen mit Sandſtein⸗ Sand und 
Thonlagern, auch mit andern aufgeſchwemmten Maſſen 
ab, welche die Kohlengruben bei Neweaſtle bedecken: 
dieſes ſcheint eine ſchnelle, reißende Revolution anzudeu⸗ 
ten, welche große Fortwaͤlzungen verurſacht und durch 
Stroͤme Materien zuſammengehaͤuft hat, welche oft ſehr 
von einander verſchieden ausfallen. Die Trennungslinie 
des Kalkes vom Granite wird immer durch einen zwi⸗ 
ſchenliegenden Guͤrtel bezeichnet, welcher mehr oder min⸗ 
der ausgebreitet iſt und die ganze Aufmerkſamkeit der 
Naturforſcher verdient. ö 


Gerade hier iſt es, wo man die Steinkohlen, die 
Glaskoͤpfe, die ocherartigen Eiſenſteine und zuweilen die 
Bleiminer findet; und obgleich dieſe Bemetkung in Ruͤck⸗ 
ſicht der Miner Ausnahme leiden mag, ſo bin ich doch 

in den uͤbrigen Foſſilien, bei meinen haͤufigen uͤber dieſen 
Gegenſtand gemachten Beobachtungen, noch nie eine 
Abaͤnderung gewahr geworden; ich habe naͤmlich in dieſer 
Mittellage, welche die Kalkgebirge von den Granicketten 
zu trennen ſcheint, immer die Geſchiebe, die abgerunde⸗ 
ten Kiefel, die Breſchen, die Puddingſteine, die Sandarten 
und den quarzigen Sandſtein gefunden, welcher letztere 
oft mit kleinen Glimmerblaͤttchen gemengt war. a 
on 


[Es verſteht ſich, daß man ſich allemal durch Nach: 
fragen belehren muͤſſe, in welcher Gegend dieſe Weg⸗ 
materialien gebrochen werden. d. Ueb.] 
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Von Newcaſtle bis nach Wooler beſtehen auf dem 
ganzen Wege die Steinhaufen, welche zu deſſen Verbeſ⸗ 
ſerung angewandt werden, aus ſchwarzer baſaltiſcher zer⸗ 
ſtückelter Save; ich weiß nicht woher dieſe Laven kommen; 
es kann aber wohl ſein, daß ſie uͤber das Meer oder auf 
Kanälen, welche dazu ſehr bequem find, herbeigeſuͤhrt 
werden. Ich habe nichts Vulkaniſches an Ort und Stelle 
in dieſer Gegend bemerkt. i 

Wenn man ſich Wooler naͤhert, ſo koͤmmt man in die 
Porphyr⸗ Gebirge, wovon man allenthalben große Bloͤcke 
auf den Feldern zerſtreut liegen findet, welche durch eine 
Revolution ſortgewaͤlzt ſind. Der Feldſpath dieſer Por⸗ 
phyre, welcher zarter als die Grundmaſſe des Steines 
iſt, erſcheint in Bloͤcken zum Theile zerſtoͤrt, in andern 
wie zerſreſſen und ausgebrochen, fo daß in einer gewiſſen 
Entfernung die Poroſitaͤt dieſer Porphyre ihnen das An» 
ſehen vulkaniſirter Steine gibt, da ſie nicht vom Feuer 
beruͤhrt geweſen ſind. 2) Dieſe Porphyre haben große 
Aehnlichkeit mit denen von dem Berge Eſterelle in der 
Provence auf dem Wege von Frejus nach Antibes, welche 
gleichfalls mit Löchern durchbohrt ſcheinen, bloß weil der 
Feldſpath ſich zerſetzt hat.?) 

Man geht dann über Cornhill, Croß⸗ the twoeed⸗ 
and enter Scotland (ein ſehr langer Name, welcher 
2 . auf 


2) Dieß iſt mit mehreren gemengten Steinarten der 
Fall, wenn irgend einer ihrer beigemengten Beſtand⸗ 
theile ſtark verwittert iſt. Vorzuͤglich ſind die mit 

Schwefelkies eingefprengten Steinarten dieſer Veraͤn⸗ 
derung ſehr unterworfen. So fand ich bei Lanstynnan 
in Pembrokeshire einen großen Theil des Meerufers 
aus Felſen beſtehen, deren Grundmaſſe nach ausge⸗ 

wittertem Schwefelkieſe ganz poros erſchien, ſo daß 
ein ungeuͤbterer ſie ſehr leicht für lavenartig gehalten 
haͤtte. A. d. Ueb. Ba 

) Der verwitterte Feldſpath gibt bekanntlich die beſie 
Porzelanerde, wie bei Meiſſen in Churſachſen u. a. 
v. a. O. pP. © d. Ueb. 5 N 


U 
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auf Deutſch heißt: Geh uͤber den Tweed und tritt auf 
Schottiſchen Boden), Coldſtream, Greenlow, Tib ; 
by's Inn und Dirleton. 


Bei Cornhill findet man das Land uͤberall mit abge⸗ 
rundeten Trapp : Stücken bedeckt, welche viele Aehnlichkeit 
mit Baſalten haben. Es iſt um ſo nothwendiger, hier 
auf dieſen Gegenſtand ſehr genau zu merken, weil dieſe 
den Vulkanen völlig fremden Trapp » Arten hier zufälliger 
Weiſe mit wirklichen dichten ſchwarzen Laven untermengt 
ſind, welche eine und dieſelbe Revolution an dieſem Orte 
zuſammengefuͤhrt hat. Eben dieſe Steinarten bemerkt 
man ununterbrochen bis gegen Tibby's⸗ Inn zu. 


Man muß in einiger Entfernung von dem Dorfe 
Dirleton nahe bei einer Mühle, zur Seite der Brücke, 
welche uͤber den kleinen Fluß geſchlagen iſt, der die Muͤhle 
treibt, Halt machen, um eine fo beträchtliche Ablagerung 
von Trapp zu ſehen, als man ſchwerlich anderswo in ſo 
großen Maſſen und mit ſo vielen Abaͤnderungen zu Tage 
ausſtehend finden wird. 


Dieſer Lokal- Umſtand ruͤhrt von dem Fluſſe her, wel⸗ 
cher ſich in einem Waſſerfalle über die Bänke dieſer Stein» 
art herabſtuͤrzt; man ſieht aus der Groͤße ſeines Bettes 
und aus den Verwuͤſtungen, welche er hier angerichtet 
hat, daß dieſer Fluß, welcher im Sommer nicht betraͤcht⸗ 
lich iſt, zur Zeit des Regens und der Stuͤrme ein wuͤthen⸗ 
der Strom ſein muͤſſe; er hat auch den ganzen Durch⸗ 
ſchnitt dieſer Trapp ⸗Maſſe bloß gelegt, deren verſchiedene 
mehr oder weniger ſtarke Lagen wie eine Treppe geſtaltet 
ſind, fo daß dieſer Stein den Namen wohl verdient, wel⸗ 
chen die Schweden 2) ihm gegeben haben. Ich erwartete 
in der That nicht, daß ich ſo nahe an der Heerſtraße einen 
ſo ſchoͤnen Gegenſtand des Studiums finden wuͤrde; ſo 
bald ich ihn gewahr wurde, ließ ich die Kutſchen halten, 
und wir begaben uns ſaͤmmtlich in das Bette des Stro⸗ 

mes, 
) Trappa bedeutet im Schwediſchen eine Treppe. 
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mes, wo wir lange Zeit verweilten, um uns mit der 
Aufſuchung und Erkenntniß der verſchiedenen Maſſen, mit 
der Betrachtung ihrer Lage, ihrer Geſtalt und der zuſaͤl⸗ 
ligen Ereigniffe an denſelben zu beſchaͤfftigen und die uns 
am meiſten anziehenden Gegenſtaͤnde zu ſammeln. 


Man kann hier in einem großen Raume die gleich⸗ 
laufenden Lagen des ſchwarzen Trapps unterſcheiden, wo⸗ 
von mehrere zwei Fuß, andere einen Fuß, einige vier bis 
fünf Zoll, ja ſelbſt noch weniger, maͤchtig find. Die La⸗ 
gen des haͤrteſten Trapps ruhen oft auf einem feinkoͤrni⸗ 
gern, weniger dichten Trapp, welcher von minder ſtarkem 
Zuſammenhalte und mit der Zeit der Zerſtoͤrung durch 
das Waſſer unterworfen iſt, welches dann Abloͤſungen, 
Zwiſchenraͤume und Vertiefungen bewirkt, fo daß man 
an dieſen Stellen die Fuͤße einſetzen und auf dieſe Art 
von Amphitheater des Trapps, vermoͤge dieſer natuͤrlichen 
Stufen, hinaufſteigen kann. 


Auch ſieht man auf den allerhaͤrteſten und ſchwerſten 
Trapp, deſſen Korn ſehr trocken iſt, eine Steinart folgen, 
welche jenem auf den erſten Anblick ſehr aͤhnlich iſt, die 
aber ein weit feineres Korn hat und an der Luft in ſehr 
duͤnne Plattchen zerſpaltet und einige feine Glimmertheil⸗ 
chen eingemengt enthaͤlt. Es iſt bekannt, daß es Trapp⸗ 
Arten gebe, welche an der Luft verwittern und welche 
man dann für Thon halten wuͤrde. Man ſieht an eben 
dieſer Stelle eine Strecke, wo die Anordnung der Lagen 
auf einmal durch Prismen unterbrochen iſt. Dieſe Form 
hat die Materie in dem Zeitraume angenommen, wo die 
vom Waſſer angeſchwemmten und abgelagerten Maſſen 
auszutrocknen anfingen; denn man kann verſichert fein, 
daß hier nichts Vulkaniſches Statt finde. 

Zuweilen ſcheint der Trapp auch wie ein Gang forfe 
zuſtreichen, wo man dann Loͤcher von der Größe eines 
Kopfs darin bemerkt; aber es ſcheint, daß dieſe Nefter, 


deren innere Flaͤchen und Raͤnder abgenutzt und wie ger 
33 ſchliffen 
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ſchliffen erſcheinen, der Wirkung des Stromes zu zuſchrei⸗ 
ben ſeien, welche vermittelſt der uͤbrigen ſchoͤn gebildeten 
Steine, die er mit ſich fortreißt und abrundet, einige Stel. 
len des Trapps, welche weicher find, angreift und zerſtoͤrt. 


Endlich wird es noͤthig ſein zu bemerken, daß die 
Trapp ⸗Maſſe, deren ich hier erwähnt habe, wie in einen 
Porphyr-⸗Huͤgel eingeſetzt iſt, an deſſen Seiten fie anhaͤngt; 
dieſe letztere Steinart befindet ſich in einem ſehr weit vor⸗ 
geruͤckten Zuſtande der Verwitterung, denn fie ift beinahe 
in eine erdige Maſſe verwandelt. — 


Der Huͤgel von Doddmill gehoͤrt zu einer Reihe an⸗ 
derer beinahe ganz ahnlicher Hügel, welche die Landſtraße 
einfaſſen und ſich bis über Channel » Kirk: Inn fortſetzen; 
man ſieht hier verſchiedene Gaͤnge von Trapp, welche 
bald durch einen unveraͤnderten Porphyr, bald eine dem 
Anſcheine nach thonartige Maſſe durchſetzen, welche von 
grauer, zuweilen gruͤnlicher, brauner oder Roſtfarbe iſt, 
leicht zerbrockelt und abblaͤttert, und dieſelbe Maſſe zu 
enthalten ſcheint, welche dem Porphyr zur Grundmaſſe 
dient. Die Feldſpathkryſtallen, welche den Porphyr chas 
rakteriſiren, fehlen freilich meiftens darin; aber ich habe 
doch auch Stuͤcken gefunden, worin man einige ſolcher 
Kryſtallen bemerkt.“), N 5 


Hier ſind die vornehmſten Abaͤnderungen des Trapps, 
welche mir aufgefallen ſind, theils von Doddhill, theils 
von den angrenzenden Huͤgeln auf dem Wege nach Chan⸗ 
nel⸗Kirk⸗Inn: n a 


) Eine aͤhnliche Maſſe findet ſich zu Renaſſon, in den 
Bergen von Foreſt, man ſieht hier ſehr ſchoͤne Stuͤk⸗ 
ke, deren porphyrartige Grundmaſſe an dem einen 
Ende ganz ohne Feldſpathkryſtallen iſt, waͤhrend man 
am anderen Ende den Feldſpath in Parallelepipeden 
im Ueberfluſſe findet, ſo daß es hier ein wahrer Por⸗ 
phyr iſt. 
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1) Schwarzer, harter, fein» wund trockenkoͤrniger 
Trapp, welcher dem vulkaniſchen Baſalte gleicht, S) aber 
nicht wie der Baſalt vom Magnete gezogen wird,“) auch 
einen mehr grauen Strich rg und weit minder hart als 
dieſer iſt. b 
2) Derſelbe Trapp mit einigen weißen Quarzadern 
durchſchnitten.?) 

3) Etwas bläufid) - ſchwarzer Trapp 9) mit kleinen 
gruͤnlichen und rothen Feldſpathpunkten gefleckt, welche 
keine regelmäßige kryſtalliniſche Geſtalt angenommen ha⸗ 
ben: man kann dieſe Stuͤcke als einen Uebergang vom 
Trapp zum Porphyr anſehen, aber dieß iſt hier nur der 

Anfang eines ſolchen Uebergangs. 

: 4) Sehr feinkoͤrniger ſchwarzer Trapp, 10) welcher 

ſehr zart iſt und ſich ſpalten laͤßt; man bemerkt in ihm 

einige Glimmertheilchen. Dieſe Abaͤnderung haͤngt mit 

dem haͤrteſten Trapp zuſammen, und findet ſich bald zwi⸗ 

ſchen Lagen von dichtem Trapp, bald zwiſchen den Abla⸗ 

gerungen der porphyr⸗ ahnlichen Grundmaſſe. 

5) Brauner, minder feinkoͤrniger Trapp, ) in wel. 

chen man eiſenartige Punkte bemerkt, welche in braunen 
u J 4 Eiſen⸗ 


2 2 trapezius colore uigreſcente, vel ohſcuro. 
Waller Tom. I. p. 365. Zrapezum nigrum parti- 
culis impalpabilihus, lapis Iydius. De Born p. 18 r. 

) Aller Baſalt wird doch auch wohl ſchwerlich vom Ma: 
gnete gezogen, oder nur einige Wirkung auf die Ma⸗ 
gnetnadel aͤußeren. A. d. Ueb. N 

) Faujas Eſſai fur les roches..de trapp. Variete 16, 
P- 107. 

) Trapezum ſpato ſcintillante rube/cente mixtum.. De 
Born p. 151. 
1°) Saxum corneo et mica mixtum, Jaxum cor neo 
micaceum file, colore nigrefcente, Waller Tom. I. 

P- 420. 

1) Faujas Ej/ai fur les roches de trapp. Varieté 6. 

P. 92. 
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Eiſenocher uͤbergegangen ſind. Die Farbe dieſes Trapps 
iſt unlaͤugbar der Zerſetzung des Eiſens zu zuſchreiben. 

Dieſe fünf Abaͤnderungen finden ſich Häufig zu Dodd⸗ 
mill; ſie werden von Saͤuren nicht angegriffen, und aͤußern 
auf die Magnetnadel gar keine Wirkung. 


6) Trapp von violetter Farbe, 2) welcher an dem 
ſchwarzen Trapp haͤngt; ich erwaͤhne dieſer Abänderung 
hier nur, um zu zeigen, daß das Eiſen, waͤhrend es ſich 
zerſetzt, verſchiedene Abaͤnderungen der Farbe erleiden 
koͤnne; denn dieſer violette Trapp iſt unlaͤugbar derſelbe, 
wie der ſchwarze, mit dem er nur eine Maſſe bildet, und 
an deſſen Oberfläche man die ſtuffenweiſe Veränderung 
des faͤrbenden Stoffes deutlich verfolgen kann. 


7) Trapp, s) deſſen eiſenartige Theilchen in rothen 
Ocher verwandelt ſind; dieſe Modification des Eiſens hat 
den Zuſammenhang der kleinſten Theilchen vermindert; 
auch iſt dieſer Trapp weniger hart als der, worin die Zer⸗ 
ſetzung des Eiſens noch nicht ſo weit gediehen iſt. 

8) Gelblichgrauer Trapp.“ 4) Bei minder genauer 
Unterſuchung wuͤrde man dieſe Abaͤnderung fuͤr einen 
Sandſtein halten, obgleich fie doch von ſehr verſchiede⸗ 
ner Art iſt: fie gleicht ihm aber bis zur Taͤuſchung. Er 
iſt, ſo wie die anderen, mit dem ſchwarzen Trapp verwach⸗ 
ſen, und iſt auch wirklich nur eine Abaͤnderung deſſelben, 
denn die Grundbeſtandtheile find ganz dieſelben. 


9) Blaßviolblauer Trapp 15), welcher in den wah⸗ 
ren Porphyr übergeht, und weiße Feldſpathkryſtallen ein⸗ 
gemengt enthaͤlt. Diefer porphyrartige Trapp ſtoͤßt dicht 
an den ſchwarzen Trapp; liegt wie dieſer in vorſpringen⸗ 


den 


* 2) Idem ibidem. 

= * trapezius ſolidus rubens. Waller. Tom. I. 
p- 362. 0 

14) Corneus trapezius ſolidus griſeus. ibid. 

15) Faujas Eflai für ies roches de Trapp. Table fyno- 
ptique variete 29. p. 148. 


und Schottland. 137 


den Lagern und bildet eine Art von Treppe. Verſchiedene 
dieſer Lager folgen ununterbrochen auf einander, während 
ſie an anderen Stellen durch Lagen von reinen, unver⸗ 
witterten, ſchwarzen Trapp unterbrochen ſind. Dieſer 
Porphyr wechſelt auch ſehr in der Farbe, in der größeren 
oder geringeren Haͤrte, und in der Art des Feldſpaths ab, 
welcher bald in ungeformten Punkten und Koͤrnern, bald 
in regelmäßig gebildeten Kryſtallen darin vorkoͤmmt; an 
einer Stelle der Maſſe fehlt oft der Feldſpath, an der 
andern dicht angrenzenden iſt er vorhanden. 


Ueberhaupt ſcheint dieſe ganze Ablagerung, dieſe un⸗ 
geheuere Zuſammenhaͤufung von Materialien zur Zuſam⸗ 
menſetzung des Porphyrs, welche von Doddmill bis Chan⸗ 
nel» Kirk: Inn eine Reihe von Hügeln bildet, das Mes 
ſultat einer ſchnell erfolgten Naturwirkung, eines ver- 
wirrten tumultuariſchen Niederſchlages zu ſein, welcher 
den gleichartigen Theilchen nicht erlaubte ſich aufzuſuchen, 
wechſelſeitig anzuziehen und den Geſetzen der Verwand⸗ 
ſchaft zu folgen, um regelmaͤßigere Zuſammenſetzungen zu 
bilden. ö 

Die unter dieſem Geſichtspunkte betrachtete Natur iſt 
gewiß nicht ohne Intereſſe fuͤr den, welcher gern die Re⸗ 
ſultate dieſer großen Wirkungen unterſucht; ich wuͤnſche 
ſehr, daß man dieſe hohe Chemie zuweilen mit der Chemie 


unſerer Laboratorien verbaͤnde. 


Ich habe mich vielleicht zu ſehr auf Kleinigkeiten 
eingelaſſen, welche nicht einen jeden anziehen koͤnnen; 
aber da die Huͤgel von Doddmill und die von Channels 
Kirk» Inn auf dem Wege nach Edinburg liegen, fo habe 
ich ſie denjenigen anzeigen zu muͤſſen geglaubt, welche 
Nachforſchungen uͤber die Materialien anſtellen, die bei 
Bildung der Gebirge in Betracht kommen, und dieſe 
ihrer Aufmerkſamkeit nicht unwuͤrdig glauben; man wuͤrde 
ſchwerlich irgendwo anders ein guͤnſtigeres Lokale für ſolche 
Studien finden, weil ſich die Natur hier ſo zu ſagen 

e nackend 
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nackend zeigt, und man dieſelbe in der Bewirkung der 
Anlage und Vervollkommnung des Porphpes mit Trapp» 
artiger Grundmaſſe verfolgen kann. f 


Wir machten an dem Fuße dleſer Hügel einen ehr 
angenehmen Halt, die Zeit verfloß uns hier ſehr ſchnell; 
dieß war die Urſache, daß wir erſt um halb zehn Uhr 
Abends in Edinburg ankamen. Unſere Poſtillions 
brachten uns nach Duns hotel, einem praͤchtigen, mit 
Saͤulen gezierten Gaſthof, deſſen Inneres aber doch, ob⸗ 
gleich es ſehr reinlich iſt, der äußeren Pracht und Groͤße 
nicht entſpricht. 

Den folgenden Tag aan wir den Dr. Black un 
andere Gelehrte, an welche wir Empfehlungsſchreiben 
hatten; wir durchliefen die Stadt ſelbſt nur ſchnell und 
ungeachtet der guͤtigen Aufnahme, welche uns die Perſo⸗ 
nen, denen man uns empfohlen batte, erzeigen wollten, 
ſo verſparten wir doch das Vergnügen ihrer genaueren 
Bekanntſchaft bis zu unſerer Ruͤckkehr von den Hebriden; 
denn die ſchoͤne Jahrszeit fing ſchon an ſich zu verlieren, 
und man machte uns ſogar ſchon wegen der Gefahren zur 
See bange. 


Wir mußten uns uͤberdem vier bis fuͤnf Tage zu 
Glasgow verweilen, wohin wir unſeren Weg fortſetzen 
wollten, weil wir dieſe Stadt bei unſerer Zuruͤckkunft 
nicht beſuchen konnten, da wir uͤber Perth zuruͤckzukehren 
gedachten. Es wurde alſo beſchloſſen, daß wir in Edin. 
burg nur ſehr kurze Zeit verweilen wollten. 


Achtes 
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Achtes Kapitel. 
Doctor Swediaur. Preſtonpans: ſeine Fabriken, ſeine 


fuͤrtrefflichen Auſtern. Große Eiſengießerei zu Caron. 
Stirling. Abreiſe von Edinburg. f 


Ich hatte das unerwartete Vergnügen, zufaͤlligerweiſe 
in einer Straße von Edinburg einem deutſchen Gelehrten 
zu begegnen, den ich einige Jahre zuvor zu Paris bei dem 
Abbe Fontana aus Florenz und beim Doktor Ingen⸗ 
hous z, mit welchem er in gelehrten Verbindungen ſtand, 
geſehen hatte: es war der Dokter Swediaur, ein zu 
London lebender Arzt, welcher vorzuͤglich ſehr geuͤbt in 
der Kenntniß und Behandlung der venerifchen Krankhei⸗ 
ten iſt, und über dieſen Gegenſtand ein Werk voll neuer 
Anſichten herausgeben hat, welche ſich auf tiefe Nachfor⸗ 
ſchungen und eine gelehrte Praxis gruͤnden. “) 


Er ſagte mir, daß er die Hauptſtadt Englands ver» 
laſſen haͤtte, um ein wenig Ruhe zu genießen und ſich 
mit den chemifchen Kuͤnſten, worin er ſehr bewandert iſt, 
zu beſchaͤfftigen; er habe ein kleines Eigenthum in dem 
Dorfe Preſtonpans am Meerufer gekauft, wo er eine 
Meerſalzfabrik anlegen wolle, um daraus das Minerallaus 
genſalz und die Salzſaͤure zu ſcheiden. ng 

Er lud mich ein, die Anlagen, welche er bauen ließ, 
in Augenſchein zu nehmen, und da ich nur noch kurze Zeit 
= ana 5 } in 


) Der Doktor Swediaur iſt jetzt in Paris mit einer 
zweiten Ausgabe ſeines Werkes beſchaͤftiget, welche 
um einen ganzen Band vermehrt iſt: man wird in 
dieſem Buche ſehr ſonderbare und neue hiſtoriſche Un⸗ 
terſuchungen und viele Beobachtungen finden, welche 
dazu dienen über dieſe Krankheit und ihre Behand⸗ 
lung das größte Licht zu verbreiten. Er gibt dieß 
Werk in franzoͤſiſcher Sprache heraus. 
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in Edinburg verweilen konnte, ſo wurde verabredet, daß 
ich am naͤchſten Tage bei ihm zu Mittag ſpeiſen ſollte, 
welches ich denn auch that. 

Preſtonpans 2) befindet ſich in einer ſehr gluͤcklichen 
Lage um Manuſakturen anzulegen, wozu es die Nähe 
des Meers und der Ueberfluß an Steinkohlen, deren Gru⸗ 
ben in der Nachbarſchaft ſind, geſchickt machen. Die 
Steinkohlen, welche man hier gebraucht und welches eben 
die ſind, deren man ſich in Edinburg bedient, haben den 
verdienten Ruf einer vorzuͤglichen Guͤte: ſie brennen in 
der That mit einer lebhaften, hellen und ſtarken Flamme, 
wobei fie zugleich viel Hitze geben; ihre Aſche ift weiß 
und leicht. Man kann ihnen nur den einzigen Fehler vor. 
werfen, daß fie ſich etwas ſchneller, als die von Neweaſtle, 
verzehren; aber zum Gebrauche in den Zimmern wuͤrde 
ich die von Edinburg dieſen noch vorziehen; denn ich 
kenne keine Steinkohlen, welche ſo angenehm brennen. 


Swediaur zeigte mir zu Preſtonpans den Bezirk 
der betraͤchtlichſten Vitrioloͤl- Manufaktur in ganz Eng» 
land: ich ſage den Bezirk, denn das ganze Lokale iſt mit 
einer ſehr hohen Mauer umgeben, fo daß man nicht eine 
mal die Rauchfaͤnge der Gebaͤude ſehen kann; ein kleiner 
Hafen, welchen man eigentlich dazu angelegt hat, nimmt 
die Schiffe auf, welche den Schwefel herbeifuͤhren; aber 
man hat ſich ſo ſehr geheim halten wollen, daß ſelbſt die⸗ 

ſer Hafen mit Mauern von betraͤchtlicher Hoͤhe umgeben 


2) Prestonpans oder Gladsmoor: es fiel hier im Jahre 
1745 eine Schlacht zwiſchen den koͤniglichen Truppen 
und denen des Pretenders vor, worin die erſteren 
eine gaͤnzliche Niederlage erlitten. Die Kirche von 
Prestonpans iſt die erſte geiſtliche Bedienung, welche 
der beruͤhmte Geſchichtſchreiber Dr. Robertſon 
erhielt; hier ſchrieb er feine erſte und ſchoͤne Ges 
ſchichte von Schottland unter Marie und Jacob. Die 
Manſe oder das Pfarrhaus liegt zur Rechten auf dem 
Wege nach Edinburg bei dem Zwoͤlfmeilenſteine. J. M. 
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iſt. Alles wird alſo in dieſer Manufaktur im Verborge. 
nen betrieben, und niemanden „als den Arbeitern, iſt 
der Zugang erlaubt. Nur dieß einzige weiß man, daß 
das Vitrioloͤl (die Schwefelſaͤure), welches hier bereitet 
wird, einen ſehr ausgebreiteten Handelszweig mache. Ich 
glaube aber nicht, daß das hier angewandte Verfahren 
ſehr von dem allgemein bekannten abweichen koͤnne, wel⸗ 
ches in der Verbrennung des Schwefels in Zimmern, 
welche mit Blei ausgelegt ſind, beſteht; der erſtickende 
Geruch, den man ſchon von weitem bemerkt, ſcheint dieß 
zu beweiſen; es kann aber ſein, daß man einige Hand⸗ 
griffe bei der Reinigung oder bei anderen Arbeiten habe, 
welche man gern geheim zu halten wuͤnſcht. 


Man bereitet auch zu Preſtonpans eine große Menge 
Meerſalz, ſowohl zum haͤuslichen Gebrauche, als fuͤr den 
Handel, und bedient ſich dabei des Feuers und der Ab⸗ 
dampfung. Man machte gar keine Schwierigkeit, uns 
zu dieſen letzteren Fabriken den Zutritt zu erlauben; es 
gibt deren eine ziemliche Menge. 


Das Meerwaſſer, welches durch Pumpen gehoben 
wird, kommt in ungeheuere Pfannen, oder vielmehr in 
eine Art laͤnglich- viereckiger Behälter, welche hoͤchſtens 
ſunfzehn bis achtzehn Zoll Tiefe haben, und aus ſtarken 
Platten von unverzinntem Eiſenbleche gemacht ſind, wel⸗ 
che durch Nägel fehr genau zuſammengefuͤgt werden. Der 
Behälter wird von ſtarken gegoſſenen Eifenftäben getra⸗ 
gen. Die Oefen ſind unmittelbar darunter angebracht 
und bilden verſchiedene bis zum Ende der Pfannen oder 
Behaͤlter verlaͤngerte Gaͤnge. Eine jede Pfanne hat vier 
bis fuͤnf ſolcher Oefen, je nachdem ſie groß iſt; man heizt 
ſie mit Steinkohlen; dadurch wird nun das Waſſer im 
beſtaͤndigen Sieden erhalten: fo wie es verdunſtet, fließt 
neues herzu, bis ſich das Salz in hinlaͤnglicher Menge 
angeſetzt hat, um herausgenommen zu werden. Durch 
diefes ſehr einfache Verfahren erhält man ein ſehr . 

5 weißes 
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weißes Salz, welches ſowohl fuͤr die Kuͤche, als zu an⸗ 
derweitigem Gebrauche fuͤrtrefflich, aber zum Einſalzen 
nur wenig tauglich iſt, und dem franzoͤſiſchen in dieſer 
Ruͤckſicht nicht gleichk mm. sälak 

Ich habe in dieſen Salz» Manufafturen, wo das 
kuͤnſtliche Sieden die natuͤrliche Abdunſtung erſetzt, be⸗ 
merkt, daß die Luft hier beftändig ein wenig mit Salz⸗ 
ſaͤure in Dunſtgeſtalt geſchwaͤngert ſei, welche den Stahl 
ſchnell blind macht und zerfrißt; ich machte die Erfahrung 
hievon an den Stahlknoͤpfen des Kleides, welches ich da⸗ 
mals trug; ſie waren in zehn Minuten roſtig geworden. 
Auch greift derſelbe Dunſt die Maſe und Bruſt etwas an. 

Es iſt gewiß nicht die mit Mineral⸗Laugenſalz ver⸗ 
einigte Salzſaͤure, welche auf dieſe Art ſrei wird: denn 
jene Vereinigung iſt zu innig; daher verſluͤchtigt auch das 
heftigſte Feuer, wenn es mit aller Gewalt auf das Koch 
ſalz wirkt, dieſes eher, als daß es eine Zerſetzung deſſelben 
bewirken ſollte. Um dieſe zu erhalten, muß man immer 
noch ein Nebenmittel anwenden. Aber es findet ſich in 
dieſem Salze zuweilen ein wenig mit Bittererde verbun⸗ 
dene Salzfäure, und da dieſe Baſis mit der Saͤure nur 
ſchwach zuſammenhaͤngt, ſo kann die Siedhitze ſie davon 
trennen. 

Der Doctor Swediaur führte mich zu den Laͤnde⸗ 
reien, welche er gekauft hatte; die Arbeitshaͤuſer zur Ver⸗ 
fertigung des Salzes waren ſchon ſehr weit gediehen, denn 
die Pfannen waren bereits eingerichtet. Ich ſah dieſe 
ganze Arbeit mit vielem Intereſſe. f 

An der Tafel dieſes Gelehrten aß ich ganz fuͤrtreffliche 
Auſtern, woruͤber man ſich nicht wundern darf; denn ich 
war ja hier an dem Orte, wo die beruͤhmteſten Auſtern 
im Ueberfluſſe gefifche werden;?) die Felſen dicht unter 

20 . . . dem 

) Der Preis dieſer fuͤrtrefflichen Auſtern war im Jahre 

1795 nur Siepence (etwa vier Groſchen) fürs Hun⸗ 
dert. Man nennt ſie in Edinburg, wo ſie ſehr ge⸗ 
ſchaͤtzt werden, Pandoraauſtern. J. Ni. 
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dem Waſſer, welche die Kuͤſte umgeben, find voll davon. 
Dieſe Auſtern ſind fett, fleiſchig und von ausnehmend gu⸗ 
tem Geſchmacke; ſie ſind ſo beruͤhmt, daß fie von hier 
nach den vorzuͤglichſten Staͤdten von England und Hol 
land ausgeführt werden: man marinirt auch eine große 
Menge derſelben, packt fie in Faͤſſer und verſendet fie al. 
lenthalben hin, wo ſie verlangt werden. f 


Die Lage von Preſtonpans und feine Nähe bei Edin⸗ 
burg machen dieſen Ort ſehr angenehm; jeder, der die 
Studien und eine ſtille Lebensart liebt, kann hier ſehr 
gluͤckliche Augenblicke verleben. Es wundert mich daher 
auch gar nicht, daß Swediaur, von dem Gewirre Lon⸗ 
dons ermuͤdet, dieſen Ort vor allen anderen gewaͤhlt hat 
und hieher gekommen iſt, um ſich hier zu beſetzen, ſich 
den Studien und nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen zu uͤberlaſſen. 


Ich brachte bei ihm einen fuͤr mich ſehr lehrreichen 
Tag zu, und kehrte am Abend nach Edinburg zuruͤck. 
Swediaur war ſo gut mich in der Abſicht zu begleiten, 
um mich den naͤchſten Tag nach Carron zu fuͤhren, wo 
wir die groͤßte Eiſengießerei beſuchen wollten, die es in 
ganz Europa gibt, wo man aber ohne ſehr gute Empfeh⸗ 
lungen nicht zugelaſſen wird. Da Swediaur hier 
bekannt war, ſo ſchaͤtzte ich mich ſehr gluͤcklich, unter ſei⸗ 
ner Führung dieſe nügliche Reiſe machen zu koͤnnen. 


Man rechnet ſechs und dreißig engliſche Meilen von 
Edinburg nach Carron, der Weg iſt aber gut. Wir, naͤm⸗ 
lich Graf Andreani, Thornton und ich reiſeten um 
ſechs Uhr Morgens ab. Wir giengen ohne anzuhalten 
bis Linlichgow (wird Lithgohw ausgeſprochen), wo wir 
einige Erfriſchungen zu uns nahmen. Von hier kamen 
wir nach Falkirk und um drei Uhr Nachmittags waren 
wir in Carron. Von Edinburg bis in die Naͤhe von Car⸗ 
ron iſt der Boden mit großen abgerundeten Baſaltbloͤcken 
bedeckt. Der Weg iſt mit Brocken von diefer wee 

2 ave 
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dave gepflaſtert; es gibt keine beſſere und bauerhaftere 
Straßen, als die von dieſer Steinart gebaueten. 


Sobald wir angekommen waren, ſchrieb Swediaur 
ein Billet an einen der Aufſeher der Manufakturen, wel⸗ 
chen er kannte; dieſer antwortete, daß er den Namen, 
Charakter und Wohnort eines jeden von uns haben müßte: 
dieß wurde auf der Stelle beſorgt und wir erhielten nach 
einigen Minuten die Nachricht, daß wir Erlaubniß haͤtten 
herein zu kommen. ö 

An der Thuͤr empfieng uns ein Mann, welcher uns 
ſagte, daß er den Auftrag habe uns allenthalben umher⸗ 
zufuͤhren, die Kanonenſchmiede ausgenommen, welche 
niemand zu ſehen bekomme. 

Er führte uns zuerſt in einen ſehr großen Hof, wel 
cher mit hohen Mauern und Schuppen umgeben war. 
Dieſer Platz war mit Kanonen, Moͤrſern, Bomben, 
Kanonenkugeln und mit den ungeheuern Stuͤcken bedeckt, 
welche kurz und am Hintertheile bauchig ſind, und Ca⸗ 
ronaden genannt werden. Mitten zwiſchen dieſen 
Kriegsmaſchinen, dieſen moͤrderiſchen Inſtrumenten, 
ſtehen an paßlichen Plaͤtzen rieſenmaͤßige Krane, Erd» 
winden aller Art, Hebel und Zeugwinden, welche ge⸗ 
braucht werden um dieſe großen Laſten zu bewegen. Ihre 
Bewegungen, das durchdringende Kreiſchen der Rollen, 
das immerwaͤhrende Getoͤſe der Haͤmmer, die Thaͤtigkeit 
der Menſchen, welche ſo viele Maſchinen in Bewegung 
ſetzen: alles dieſes bietet ein eben ſo neues als anziehendes 
Schauſpiel dar. 

Wir ſahen unter den Schuppen, wohin man die fer⸗ 
tige Arbeit ſtellt, mehrere Reihen von Wall» Feld» und 
Belagerungskanonen, welche fuͤr Rußland und den Kai⸗ 
ſer beſtimmt waren. Sie waren laͤnger als gewoͤhnlich, 
ſehr ſchoͤn und vollendet gearbeitet, und mit einem duͤnnen 
ſtahlfarbigen Firniß uͤberzogen, welcher ſie gegen den 
Roſt ſchuͤtzt. f 

Die 
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Die Lavetten von gegoſſenem Eiſen ſind ſehr einfach 
gemacht; ſie haben, wie es mir ſchien, außer dem Ver⸗ 
dienſte einer alles uͤberwiegenden Dauerhaftigkeit noch den 
großen Vortheil, daß ſie einer Menge von Nebendingen 
nicht bedürfen, welche man an den hoͤlzernen findet, und 
die nur dazu dienen, die Manövers und den Marſch zu 
behindern, und uͤberdem noch oft ausgebeſſert werden 
müffen.*) . a eee 

Man macht aus dem Ueberzuge der Kanonen ein 

großes Geheimniß, aber ich bin ſehr geneigt zu glauben, 
daß er aus einem fetten bald trockenenden Oele beſtehe, 
welchem man eine gewiſſe Doſe Bernſteinfirniß mit ein 
wenig Reißblei zugeſetzt hat. 785 es, 
Die großen Werkgebaͤude, wo die Kanonen geſchmie⸗ 
det werden, find nicht weit von dieſem Hofe entfernt; wir 
gingen an ihnen vorbei, aver man ſagte uns ſehr hoͤflich, 
daß die ganz beſondere Verfahrungsart und Maſchinen, 
welche bei allen anderen aͤhnlichen Anſtalten durchaus un⸗ 
bekannt wären, erforderten, daß man dieſen Ort keinem 
Fremden zeige. Wir fanden dieß ſehr vernuͤnftig und 
folgten unſerem Führer anders wohin. s) 1 
Er führte uns in die Gebäude zum Schmelzen der 
Erze. Vier hohe Oefen von fuͤnf und vierzig Fuß Hoͤhe 
verſchlingen hier Tag und Nacht hindurch ungeheuere 
Maſſen von Steinkohlen und Erzen: man denke ſich nur 
die 
) Ich habe zu meiner eigenen Belehrung einige Ver⸗ 
ſuche in dieſer Art gemacht, welche mir denſelben Ent⸗ 
zweck zu erfüllen ſcheinen. 

) Ich habe die ſchoͤnen Kanonenſchmieden bei dem 
Schmelzwerke zu Creuzot, unweit Montcenis in Bour⸗ 
gogne, geſehen; nichts kann der Genauigkeit dieſer 
großen und fuͤrtrefflichen Maſchinen gleichen, welche 
durch Waſſer, das durch Dampfmaſchinen gehoben 
wird, in Bewegung geſetzt werden; ich zweifele, ob 

die von Carron ſie e 5 — 
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die Menge von Luft, welche noͤthig ift, um dieſe gluͤhenden 
Schluͤnde zu naͤhren, die von ſechs zu ſechs Stunden 
Stroͤhme von fluͤſſigem Eiſen ausſpeien. Jeder Ofen 
wird durch vier Luftpumpen vom groͤßten Kalibre verſorgt, 
wo der in eiſernen Zylindern zuſammengepreßte Wind 
ſich in einer einzigen gegen die Flamme gerichteten Roͤhre 
vereiniget und ein ſo gewaltiges Sauſen und eine ſo hef⸗ 
tige Erſchuͤtterung hervorbringt, daß jemand, welcher 
nicht im Voraus darauf gefaßt waͤre, ſich kaum eines 
Gefuͤhls von Schrecken wuͤrde erwehren koͤnnen. Dieſe 
Windesfhinen, dieſe Art von gigantiſchen Blafebälgen, 
werden durch die Wirkung des Waſſers in Bewegung 
geſetzt.s) Eine ſolche Maſſe von Luft iſt durchaus noͤthig, 
um eine fünf und vierzig Fuß hohe Säule von Steinkoh⸗ 
len und Erz im ſtaͤrkſten Zuſtande des Gluͤhens zu er» 
halten: dieſer Luftſtrohm iſt ſo reißend und wirkſam, daß 
er eine lebhafte Flamme mehr als zehn Fuß uͤber die obere 
Oeffnung des Ofens erhebt. 
Ein Bezirk von ſehr großem Umfange, welcher erhöͤ. 
het und in gleicher Ebene mit der oberen Oeffnung der 
Oefen iſt, dient zur Aufnahme aller Steinkohlen und 
Erzvorraͤthe; uͤberdem find auf dieſem Platze noch große 
Tennen zur Zubereitung der Steinkohlen. Da die hier 
angewandten Steinkohlen faſt aus lauter großen Städten 
beſtehen, ſo bedient man ſich, um ſie abzuſchwefeln (in 
Coaks zu verwandeln), eines von dem in Neweaſtle ges 
braͤuchlichen ganz verſchiedenen Verfahrens, denn an letz. 
1 5 terem 


) Es find wahre Dampfmaſchinen, welche man auf 
ganz aͤhnliche Art zu Coalbrookdale und an anderen 
Orten ſieht. Indem die Waſſerdaͤmpfe naͤmlich den 
Stempel in dem hohlen Zylinder in die Hoͤhe treiben, 
druͤckt dieſer die Über ihm befindliche Luft gegen den 
Deckel des Zylinders zuſammen, daher ſie mit großer 
Gewalt aus einer einzigen Seitenoͤffnung des Zylin⸗ 
ders in das aufs Feuer gerichtete Rohr getrieben 
wird. A. d. Ueb. 
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terem Orte hat man nur mit Kohlengeſtiebe zu thun. 
Bei dem Schmelzwerke zu Carron geſchieht dieſe Arbeit 
ganz im Freien, ſie iſt aͤußerſt einfach und beſteht darin, 


daß man eine gewiſſe Menge Steinkohlen in einem run⸗ 


den Haufen auf dem Boden ausbreitet, deſſen Durchmeſ⸗ 
fer etwa zwölf bis funfzehn Fuß, und zwei Fuß Höhe bes 
traͤgt. So viel als moͤglich ftellt man die großen Stuͤcke 
aufrecht, ſo daß die Luft zwiſchen denſelben einen Zugang 
findet; darauf wirft man die Kohlen in kleinern Srücen 
und das Kohlengeſtiebe uͤber den Haufen und laͤtzt in der 
Mitte dieſes mit Kohlen belegten Kreiſes einen leeren 
Raum von ungefaͤhr einem Fuße im Durchmeſſer, um 
hier einige Haͤnde voll Spaͤne zum Anzuͤnden des Feuers 
hinlegen zu koͤnnen; vier oder fünf aͤhnliche Oeffnungen 
laͤßt man ringsum, vorzuͤglich gegen die Seite hin woher 
der Wind koͤmmt. Des Holzes zum Anſtecken des Feuers 
bedient man ſich doch nur ſelten, denn da auf dieſen 
Werkſtaͤtten zum Abſchwefeln der Kohlen beſtaͤndig gear⸗ 
beitet wird, ſo begnuͤgt man ſich vermittelſt großer Schau⸗ 
feln ſchon gluͤhende Kohlen herbeizubringen, welche ſolbſt 
noch ſchneller als Holz wirken und die umgebenden Koh⸗ 
len bald anzuͤnden. 

So wie ſich das Feuer weiter verbreitet, nimmt die 
Maſſe im Umfang zu, blaͤhet ſich auf, wird ſchwammig, 
leicht und bildet dann nur einen einzigen Koͤrper, bis ſie 
ihr Erdharz verloren hat und nicht mehr raucht; ‚fie erhaͤlt 
nun eine rothe gleichfoͤrmige ein wenig in das weiße ſich 
ziehende Farbe; in dieſem Zuſtande fängt die Kohle an 
zu berſten, Riſſe zu bekommen und ſich wie ein Erdſchwamm 
zu kruͤmmen. 2 

In dieſem Augenblicke muß der ganze Haufen ſchnell 
mit der nebenliegenden Aſche bedeckt werden. wovon im⸗ 
mer eine große Menge bei den zahlreichen Heerden vor⸗ 
raͤthig iſt, wo die Kohlen zubereitet werden. 

Dieſe Art eine hinlaͤngliche Menge von Afche über 
das Feuer zu verbreiten, um demſelben den Zugang der 

K 2 duft 
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Luft zu benehmen, koͤmmt mit der Holzverkohlung uͤberein, 
welches mit Erde bedeckt wird; der Erfolg hiebei iſt bei ⸗ 
nahe derſelbe, denn die ſo zubereiteten Steinkohlen ſind 
leicht, klingend und thun in den hohen Oefen eben die 
Wirkung, wie die Holzkohlen: eine außerordentlich wich⸗ 
tige Sache weil man vermittelſt der Stinkohlen ſehr 
leicht auch an ſolchen Orten Schmelzwerke anlegen kann, 
wo man des Holzmangels wegen ſonſt die allerreichſten 
Eiſengruben unbearbeitet laſſen müßte. 

Es find hier eine ſolche Menge Werkſtaͤtten zur Rei⸗ 
nigung der Kohlen, welche bei einem fo großen Ver⸗ 
brauche erfordert werden, daß die Luft weit umher davon 
erwaͤrmt wird, und daß in der Nacht alles Licht und 
Feuer zuruͤckwirft; ſo daß, wenn man in einer gewiſſen 
Entfer- ung auf der einen Seite ſo viele angezuͤndete 
Steinkohlenmaſſen, auf der anderen die Feuerſaͤulen ſieht, 
welche hoch uͤber die hohen Oefen emporſteigen, und 
wenn man das Geröfe der ſchweren Haͤmmer, welche 
auf die wiederhallenden Amboße ſchlagen, mit dem hefti⸗ 
ſchen Ziſchen gemiſcht hoͤrt, welches von den Luftpumpen 
entſteht, man nicht weiß, ob man ſich am Fuße eines 
ausgebrochenen Vulkans befinde, oder durch irgend eine 
Zauberkraft an den Rand der Hoͤhle verſetzt fei, wo Vul⸗ 
kan mit ſeine Cyklopen befchäfftige iſt, die Donnerkeile zu 
bereiten.?) 2 5 

Ich wuͤnſchte, daß Volaire, der Mahler des Veſuvs, 
welcher die ſchrecklichen Wirkungen dieſes Vulkans bei 
feinen heftigen nächtlichen Ausbruͤchen fo gut dargeſtellt 
hat, hieher kaͤme, um ſeinen Pinſel an dieſer Art von 
kuͤnſtlichen Vulkanen zu uͤben, welcher durch ſeine Wir⸗ 
kungen nicht minder anziehend als jener iſt. 


Die Vorraͤthe von Erz liegen mit den Steinkohlen 
an derſelben Stelle; ein mit großen Koſten gegrabener 
Kanal, 


7) Im Jahre 7794 arbeiteten bei den Werken zu Carron 
nicht weniger als zweitauſend Menſchen. n. D. 
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Kanal, welcher mit dem Meere in Verbindung ſteht, 
dient zum Fortſchaffen aller dieſer Dinge, ſo wie auch 
zur Ausfuhr der verfertigten Arbeiten. 

Man gebraucht hier drei Erzarten, welche in befon« 
dere getrennte Haufen gelegt werden. 

Der erſte beſteht in einem verwitterten Glaskopfe, 
welchen man aus dem Herzogthume Cumberland zieht; er 
iſt roͤthlich, ſanft anzufuͤhlen, und faͤrbt die Hände ungen 
fähr eben fo, wie der blutrothe (Blutſtein): er iſt übrigens 
ſehr reich an Eiſen. f 
; Der zweite ift ein Eifenftein von brauner Farbe und 

art. n 2 
Der dritte iſt ein dunkel ſtahlgrauer, zuweilen etwas 
ins Violblaue fallender Eiſenſtein, welcher das Merkwuͤr⸗ 
dige hat, daß er in Kugeln oder Nieren gebildet iſt, 
welche entweder völlig rund oder laͤnglichrund und ein, 
wenig plattgedruͤckt ſind: die groͤßten dieſer Kugeln haben 
achtzehn Zoll, die kleineren vier bis fünf Zoll Dicke. 

Wenn man mit einem Hammer auf den Rand der⸗ 
ſelben ſchlaͤgt, nachdem man ſie wagerecht gelegt hat und 
einen ſchnellen, ſtarken Schlag gibt, welcher ſie in zwei 
Stuͤcke theilt, ſo wird man ſehr angenehm uͤberraſcht, das 
Innere mit einer Menge von kleinen Prismen mit drei, 
vier, fünf bis ſechs Seiten angefülle zu ſehen, welche ſehr 
deutlich und von einander durch Streifen oder Faͤden von 
weißen Kalkſpath, zuweilen auch Schwerſpath oder weißen 
und gelblichen Eiſenſpath getrennt ſind. 

Dieſe Prismen beſtehen aus derſelben Maſſe wie die 
Niere ſelbſt, das heißt, aus einer Art von harten Ras 
feneifenftein (mine de fer limoneuse dure),s) welche 

vielmehr 

2) Eigentlich iſt dieß die Art des thonartigen Eiſenſtei⸗ 

nes, welche Werner Eiſenniere nennt, denn der Ra⸗ 
feneifenjtein iſt viel weicher, und das ganze übrige Ver⸗ 


halten deutet auch mehr auf thonartigen Eiſenſtein; 
3 er 
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vielmehr das Anſehen eines dunkelgrauen thonartigen Steie 

nes, als eines Eiſenſteins hat. Die Prismen, welche man 
nur als den Erfolg der Zuſammenziehung anſehen kann, 
da der Teig der Kugel noch weich war und nun anſing 
auszutrocknen, haben drei bis vier Linien in der Dicke, 
und zwei bis drei Zoll Hoͤhe; ihre Geſtalt iſt vollkommen 
gut ausgedruͤckt, und es gibt dieſer Kugeln vom groͤßten 
Umfange worin die Prismen fo häufig und in ſolcher 
Ordnung geſtellt ſind, daß ſie im Kleinen den ſchoͤnen 
baſaltiſchen Saͤulengaͤngen gleichen, welche unter dem ge⸗ 
meinen Namen der Rieſendaͤmme bekannt ſind. 


Dieſer Eiſenſtein findet ſich in großer Menge auf 
einem Hügel bei der kleinen Stadt Dunbar in Sad⸗ 
dingronſhire, ungefaͤhr ſechs und dreißig Meilen von 
Edinburg am Ufer des Meers, welches zum Fortſchaffen 
deſſelben ſehr bequem iſt: er iſt ziemlich reich an Eiſen, 
was man dem bloßen Anſehen nach nicht glauben ſollte; 
aber die chemiſche Zerlegung und die Erfahrung haben 
gezeigt, daß er gut ſei. Ehe er verſchmolzen werden kann, 
muß man ihn roͤſten. 

Vermittelſt der Miſchung dieſer drei Eiſenſteinsarten 
erhält man ein Gußeiſen von ſehr guter Eigenſchaſt, 
deſſen man ſich mit großem Vortheile bedient. Dieſes 
Gußeiſen iſt ſo weich, daß es ſich mit Leichtigkeit feilen 
laßt; und da es rein iſt, fo laͤßt es ſich zu den ſauberſten 
Formen gebrauchen. 

Man kann uͤberzeugt ſein, daß dieſe Anſtalt nicht 
ohne viele Verſuche, Erfahrung und oft fruchtloſen Koſten⸗ 
aufwand zu dieſem hohen Grade von Vollkommenheit ge⸗ 
diehen ſei; auch wird alles hier mit einer außerordentli⸗ 
chen Genauigkeit angeordnet und ausgefuͤhrt, und nichts 

dem 
er findet ſich, obgleich nicht gerade mit dieſer inneren 


Struktur auch in Coalbrookdale, ferner bei Kilſyth 
in Irland u. a, O, A. d. Ueb. 
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dem bloßen Zufalle uͤberlaſſen, oder nach hergebrachtem 
Schlendrian betrieben. b b 

Die Erze werden mit Sorgfalt unter einander ge⸗ 
mengt, abgewogen und in Körbe von gleicher Größe ge⸗ 
than; eben fo ſorgfaͤltig verfaͤhrt man mit den Kohlen. 
Alles wird nach einer methodiſchen Ordnung unter die zu 
dieſem Zwecke erbaueten Schuppen gebracht, wo es den 
Schmelzern nahe zur Hand iſt. Die Koͤrbe zu jeder 
Beſchickung find gezählt; eine Pendeluhr, welche in der 
Nähe der hohen Oefen die Stunden ſchlaͤgt, beſtimmt 
genau die Zeit der Beſchickung; eben ſo iſt es mit dem 
Laufen, die Glocke zeigt den Augenblick an, wo dieſe Ar⸗ 
beit zu unternehmen iſt; jeder Arbeiter eilt dann zu ſei⸗ 
nem Poſten. 8 

Wir ſahen auch die Werkſtaͤtten, wo man das Guß⸗ 
eiſen in Reverberir⸗Oeſen noch mehr reinigt, um es 
nachher in Kanonen, Moͤrſer, Haubitzen, Bomben, Ku⸗ 
geln ꝛc. zu gießen; ferner die Werkſtaͤtte, wo die Formen 
bereitet, und andere, wo ſie getrocknet werden. 


Wir wurden hierauf in eine ſehr große Werkſtaͤtte 
gefuͤhrt, welche zu angenehmeren Ideen Veranlaſſung gab, 
weil man hier Geraͤthſchaſten für den Ackerbau, für die 
Haushaltung und für Kuͤnſte bereitet. Es wurden gerade 
Pfannen von fuͤnf Fuß im Durchmeſſer fuͤr die Zucker⸗ 
Fabriken auf den Inſeln, Stubenoͤfen in Geſtalt antiker 
Waſen auf einem Sockel, Kaminſtuͤcke, zum Brennen 
der Steinkohlen in Zimmern, von allen Arten und vom 
reinſten Geſchmacke, Kuͤchenkamine mit allen ihrem Zu⸗ 
behoͤr, Kochtoͤpfe, Theemaſchinen, Kaſſerols, ſauber und 
dauerhaft verzinnte Pfannen, Spaden, Krauthacken von 
verfchiedener Art, zum Bau des Zuckers, welche auf 
großen Schlelfſteinen ſcharf gemacht wurden, ferner Bas⸗ 
veliefs nach ſchoͤnen Muſtern zu Kaminplatten, mit einem 
Worte bis zu Charnieren und Thuͤrheſpen gegoſſen. Die 
meiſten dieſer letzten en. werden zu einem fo maͤßi⸗ 
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gen Preiſe verkauft, daß jemand, welcher nur ein ſehr 
geringes Vermoͤgen beſitzt ſich hier manche nothwendige 
und ſelbſt manche bloß zum Vergnuͤgen dienende Dinge 
anſchaffen kann, welche er anderswo nicht fuͤr den dreifa⸗ 
chen Preis haben würde; aber die Tagloͤhner und Hand⸗ 
arbeiter ſind hier durch Maſchinen und ſinnreiche Veran⸗ 
ſtaltungen erſetzt, welche die Arbeit zugleich erleichtern 
und vollkommener machen. N 


Ich darf nicht vergeffen einer ſehr einfachen Maſchine 
zu erwähnen welche dazu dient, die Holzkohlen, welche 
zum Beſtreuen der Formen gebraucht werden, klein und 
zu dem feinften Staube zu machen: fie beſteht in einer 
Art von Moͤrſer aus gegoſſenem Eiſen, welcher mehrere 
Fuß im Durchmeſſer hat und genau mit einem hoͤlzernen 
Deckel verſchloſſen wird, worin ſich ein doch zum Durch⸗ 
laſſen einer ſenkrechten Axe befindet, welche den vorzuͤg⸗ 
lichſten Mechanismus der Maſchine ausmacht, indem fie 
ſich vermittelſt eines Kammrades, welches vom Waſſer 
in Bewegung geſetzt wird um ſich ſelbſt dreht. 

Zwei Queerbalken von Eiſen ſchließen ſich unten in 
wagerechter Stellung an die ſenkrechte Axe und bilden 
hier eine Art von Kreuz, welches nach Gefallen vermit⸗ 
telſt mehrerer Loͤcher, welche in verſchiedenen Entfernun⸗ 
gen angebracht ſind, niedriger oder hoͤher geſtellt werden 
kann. 3 

Dieſes Kreuz theilt den Raum oder die Weite des 
Moͤrſers in vier Theile oder Kaſten; in zweien von dieſen 
Kaſten befinden ſich zwei Kanonenkugeln, welche beinahe 
die Größe der gewohnlichen Bomben haben, aber nicht 
hohl und aͤußerlich polirt ſind. Sobald nun die Axe in 
Bewegung geraͤth, ſo bewirkt ſie daß die beiden Kugeln 
ſich drehen oder vielmehr fortrollen ſich einander zu ver⸗ 
folgen ſcheinen und die Kohlen ſchnell zerdruͤcken. Da 
aber dieſe Kohlen gedrückt werden koͤnnten, ohne zu feinem 
Staube zu werden, fo hat man die beiden anderen Queer⸗ 

balken 
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balken mit Kratzen verſehen, welche nach Art der Schab⸗ 
eiſen gemacht ſind und die Kohlen vom Grunde des Moͤr⸗ 
ſers fortbewegen, fo. daß alle Flächen derſelben nach und 
nach gegen die Kugeln gerichtet werden; daraus ſolgt, 
daß man in ſehr kurzer Zeit und ſo zu ſagen ohne alle 
Mühe ganze Saͤcke voll Kohlen in den feinften Staub 
verwandeln koͤnne, ohne daß irgend etwas verloren gehe.) 


Ich habe geglaubt, daß eine genaue Abbildung einer 
Eiſenniere von Dunbar, auf dem Bruche geſehen, die 
Naturforſcher intereffiren koͤnnte; ich habe daher eine dere 
ſelben in natuͤrlicher Größe zeichnen laſſen, welche hinrei⸗ 
chend iſt, auch von den anderen eine Idee zu geben. (S. 
die erſte Kupfertafel.) Die allergroͤßten ſind von dieſer 
nur darin unterſchieden, daß fie eine größere Menge von 
Prismen haben. Sibald hat in dem beinahe vor zwei⸗ 
hundert Jahren gedruckten Werke, welches den Titel führe: 
Scotia illuſtrata, dieſen Eifenftein, welcher zu jener Zeit 
ſchon bekannt war, abbilden laſſen; der Stich iſt aber 
nur nach einer bloßen Skizze gemacht, welche eine ſchlechte 
Vorſtellung der Sache gibt.! I. 
Es ift Zeit, daß ich das Schmelzwerk von Caron 

verlaſſe, um auf andere Gegenſtaͤnde zu kommen. Gern 
haͤtte ich mehr Sachen in weniger Worten geſagt; da ich 
aber meine ganze Aufmerkſamkeit auf eine Manufaktur 
dieſer Art richtete, welche ſo ſehr zuſammengeſetzt iſt, ſo 
konnte ich die Sachen nur dem Gedaͤchtniſſe anvertrauen; 
denn man kann ſich leicht vorſtellen, daß ich nicht das 
Recht hatte, meine Bemerkungen an Ort und Stelle 
nieder zuſchreiben. Ich war ah gezwungen, einen Theil 

1 der 


) Der erſte und vornehmſte Stifter dieſer großen Eiſen⸗ 
werke iſt ein gewiſſer Wiliam Cadell. A, d. Lieb. 
*) Auch Dr. Hutton hat in der Abhandlung von der 
Theorie der Erde, welche 1785 zu Edinburg heraus⸗ 


kam, eine Probe des priſmatiſchen Eiſenſteines von 
Dunbar ſtechen laſſen. a 
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der Nacht im Gaſthoſe dazu anzuwenden, meine Beob⸗ 
achtungen zu Papiere zu bringen. Ich fuͤhle ſehr wohl, 
daß ich manche Sachen nicht genug erforſcht, andere viel» 
leicht zu genau aus einander geſetzt habe; wenn man 
aber ſo ſchnell ſehen muß, das heißt, wenn man nicht die 
Zeit hat gut und genau zu ſehen, ſo hat man auch nicht 
Zeit und Vermoͤgen, gut zu beſchreiben. Andere haben 
vielleicht Gelegenheit es beſſer zu machen, und ich wuͤn⸗ 
ſche, daß das, was ich entweder uͤberſehen oder aus Str» 
thum nicht recht geſehen habe, von ihnen verbeſſert wer⸗ 
den moͤge. 5 


Da wir nicht weit von Stirling entferne waren, fo 
gingen wir am andern Morgen dieſe kleine Stadt, welche 
ehemals die Reſidenz der Koͤnige von Schottland war, zu 
beſehen. Es iſt noch ein Flügel des Pallaſtes übrig, wel» 
chen der Befehlshaber des Ortes inne hatte, und welcher 
Spuren ſeiner vormaligen Groͤße zu erkennen gibt. Man 
zeigte uns das Parlamentszimmer: es hat hundert und 
zwanzig engliſche Fuß in der Länge, iſt aber niedrig. Die 
Thuͤren von Eichenholz find mit ziemlich alten Basreliefs 
und Inſchriften geziert; ich hatte aber keine Zeit ſie 
zeichnen zu laſſen, fo wenig wie andere Basrelieſs in 
Stein, welche auf dem oͤffentlichen Platze in alte Mauern 
befeſtigt waren: dieſe letzteren Bildhauereien, welche 
Grabmaͤhler zu ſein ſchienen, ſind in einem ſonderbaren 
Style gearbeitet, welcher mit dem Aegyptiſchen einige 
Aehnlichkeit hat: es find eingewickelte Figuren, ungefähr 
ſo wie an den Saͤrgen der Mumien. 

Dleſe Stadt iſt ſehr alt; die Phoͤnizier kamen nach 
Cornwall um Zinn von hier zu holen, es hätte ſich alſo 
wohl zutragen koͤnnen, daß dieſes ſeines Handels wegen 
reiſende Volk in dieſem Theile von Schottland einigen. 
Verkehr gehabt haͤtte; man weiß, daß ihre Monumente, 
nach denen in Maltha zu urtheilen, einige Aehnlichkeit 
mit denen der Aegyptier haben, wenigſtens was die Grab» 

5 maͤler 
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maler betrifft. Ich erzähle dieſe Dinge nur fo zu fagen 
im Vorbeigehen, um die antiquariſche Geſellſchaſt zu 
Edinburg zu veranlaſſen, dieſe meine Muthmaßungen 
zu beſtaͤtigen oder zu vernichten. 


Ich haͤtte ſehr gewuͤnſcht, dem Lord Kaims meine 
Aufwartung machen zu koͤnnen, welcher den Ackerbau auf 
einem Landgute, welches er in einer geringen Entfernung 
von Stirling beſitzt, zu einem fo hohen Grade von Voll 
kommenheit gebracht hat; man verſicherte mir aber, daß 
er zu London ſei, wodurch ich alſo des Vergnuͤgens be⸗ 
raubt wurde, einen ſo achtungswuͤrdigen Mann zu beſuchen, 
der wegen ſeiner haͤuslichen Tugenden und wegen ſeiner 
Liebe zum Landleben allgemein geſchaͤtzt wird. 


Wir gingen auch nach der Spitze des Arms der See, 
welcher mit dem Namen Forth belegt wird, und ſich 
zu Stirling gegen die Muͤndung des Fluſſes Forth endiget, 
woher wahrſcheinlich dieſer Meerbuſen, in welchen ſich 
jener ergießt, ſeine Benennung erhalten hat. Nachher 
kamen wir nach Alva Clackmannan und Kulroß, 


wo ein ſtarker Bau auf ſehr ſchoͤnen Kohlengruben ge⸗ 
trieben wird. 


Der Boden iſt mit dichten und mit ſolchen Laven be⸗ 
deckt, welche von ſchlammigen vulkaniſchen Ausbruͤchen 
herruͤhren. Die Kohlenlagen, welche ſich mehr als 
hundert Fuß tief darunter befinden, find unberuͤhrt geblie⸗ 
ben und nicht durch die Hitze der uͤberliegenden Laven an⸗ 
gezuͤndet; ſehr merkwuͤrdig aber iſt es, daß dieſe ſo reichen 
Steinkohlenlager ſich auf ziemlich betraͤchliche Strecken 
unter das Bette des Meers fortſetzen, und daß die Ar⸗ 
beiter in dieſen Gruben, wo ſie gegen einiges Durchſin⸗ 
tern durch Dampfmaſchinen geſichert find, welche das 
Waſſer aus den Schaͤchten heben, mit Sicherheit fort ⸗ 
arbeiten, ohne ſich uͤber die ungeheueren Waſſermaſſen, 
welche über ihren Köpfen ſchweben, zu beunruhigen. 

Während 
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Während alſo dieſe unermuͤdeten, kuͤhnen Grubenar⸗ 
beiter, ſchwach beleuchtet von dem traurigen Schimmer 
ihres Sämpcheng, dieſe tiefen Höhlen von den Schlägen ihrer 
Hacken wiederhallen machen, gehen Schiffe von guͤnſtigen 
Winden getrieben mit vollen Segeln uͤber ihren Koͤpfen 
hin und die Matroſen druͤcken, über das heitere Wetter 
erfreuet, ihre Zufriedenheit durch frohe Lieder aus; zu 
einer andern Zeit aber zieht ein Wetter auf, der Horizont 
ſteht im Flammen, der Donner bruͤllt, das Meer tobt 
wuͤthig, alles iſt in Beſtuͤrzung, die ganze Mannſchaft 
zittert; dann ſingen die Grubenarbeiter, unbewußt deſſen, 
was zu dieſer Zeit vorgeht, froh und zufrieden im Chore 
mit Freuden ihre Luſt und ihre Liebe, waͤhrend das Schiff 
uͤber ihren Koͤpfen zu Truͤmmern geht und verſinkt: lei⸗ 
der das zutreffende Bild des täglichen Wechſels im menſch⸗ 
lichen Leben! 2 

Von Kulroß begaben wir uns nach Inverkei · 
thing, wo wir den Forth gerade im Angeſichte von 
Gueensferry ri) auf einer Fähre queeruͤber ſchifften, um 
wieder auf die Straße nach Edinburg zu kommen, 

Wir hatten uns vorgenommen, bei unſerer Ruͤckkehr 
von den Hebridiſchen Inſeln lange genug in Edinburg 
zu verweilen, um im Stande zu ſein, dieſe Stadt und die 
umliegende Gegend genauer kennen zu lernen, und bis 
zu dieſer Zeit verſpare ich, was ich daruͤber zu ſagen habe. 
Wir trafen nun alle unſere Einrichtungen zur Abreiſe auf 
den naͤchſten Tag, und damit wir uns ohne Aufenthalt in 
die Waͤgen ſetzen konnten, ſo bezahlten wir unſere Zeche 
noch denſelben Abend. Die Rechnung, welche man uns 
gemacht hatte, betrug mehr als noch einmal ſo viel, als wir 

g in 

*r) Hier war es, wo Anne, die Tochter des Königs 

von Daͤnnemark, landete, da fie als Gemahlinn Ja⸗ 

cobs des VI. nach Schottland kam, und daher ent⸗ 

ſtand der Name Queensferry (bedeutet jo viel als Koͤ⸗ 
niginnfaͤhre). N. D. 
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in den beßten und theuerſten Wirthshaͤuſern unterwegs 
bezahlt hatten; und wir waren deßwegen hier nicht um 
ein Haar beffer bewirthet worden; aber das iſt der gewoͤhn⸗ 
liche Fall. Die Rechnung, welche uns überreicht wurde, 
war eine Elle lang, mit Blumen und Vignetten geziert. 
Um uns zu zeigen, daß auch nichts vergeffen ſei, hatte 
man nicht ermangelt, auch für einen halben Bogen Pa⸗ 
pier anzufegen, welchen einer von uns gefordert hatte, um 
feine Brleftaſche nicht öffnen zu dürfen: — Papier 3 
engliſche Sols; das heißt, 6 franzoͤſtſche Sols. 
— Ferner für das Holenlaffen des beſagten Pa⸗ 
piers, 6 Sols; das heißt, 12 franzoͤſiſche. Man 
bezahlt ohne ein Wort zu ſagen, und kehrt bei der Ruͤck⸗ 
kehr nicht wieder in Dunshotel ein, um unter Saͤulen 
zu wohnen, welche noch weniger plump, als die gierige 
Hand des Gaſtwirths ſind.“ 2) / 


#2) Es iſt bekannt, daß die Schotten fehr genau in 
Geldſachen ſind, weswegen auch die Englaͤnder ihnen 
nicht ſo recht hold ſind. Uebrigens hat die Rechnung 
gewoͤhnlich das Zeichen des Gaſthofes zur Vignette und 
unter derſelben den Namen des Gaſtwirths; man er⸗ 
hält bey einem bloßen Mittagseſſen im Gaſthofe ge⸗ 
woͤhnlich eine ſolche Rechnung, worauf ſelbſt Butter 
undKäfe genau angegeben find, A. d. Ueb. 


Meuntes 
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Neuntes Kapitel. 


Abreiſe von Edinburg. Levingſtone. Moorhead⸗ 
Craggs. Baſaltſaͤulen. Searſt⸗Sill. Baſaltkugel. 
Dichte Laven. Torf Steinkohlen. Glasgow. 

4 Naturgeſchichte. 


Man rechnet funfzehn Meilen von Edinburg nach Le⸗ 
vingſione; ſowohl Landſtraße, als die Felder find mit 
Bruchſtuͤcken und Blocken von Baſalt beſtreut. Sechs 
Meilen von Levingſtone, in einem Orte, welcher Moor- 
head Cragas i findet man zur Seite des Weges 
einen kleinen Baſaltpik, welcher eine Neigung hat, ſich 
in Prismen zu ſpalten; man ſieht ſogar einige Gruppen 
ſehr deutlicher Prismen daran 

Hearſt ⸗ Sill iſt drei Meilen von Moorhead · Craggs 
entfernt; man muß ja nicht verfäumen, hier zur Linken 
des Weges eine prächtige natuͤrliche Baſaltkugel zu befe- 
hen, welche uͤber fuͤnf Fuß in ihrem großen Durchmeſſer 
hat, denn ſie iſt ein wenig laͤnglich; die Rinde oder aͤußere 
Lage, welche ſehr hart und unzerſtoͤrt iſt hat beinahe 
drei Zoll Dicke; ſie ſchließt eine andere Kugel ein, welche 
dicht und gleichfalls unzerſtoͤrt iſt, und dieſelbe Geſtalt 
hat; merkwuͤrdig iſt es aber, daß zwiſchen der dichten 
Kugel und der hohlen Rinde ſich ein ſehr deutlicher uͤber 
einen Zoll ſtarker Zwiſchenraum befindet. Die ganze 
Hülle ſcheint ringsum abgeloͤſt zu fein, obgleich fie die 
Kugel nothwendig an einigen Stellen beruͤhren muß, 
welche aber nicht ſichtbar ſind. 

Eben die Revolution welche eine Kugel von ſo großem 
Umfange und Gewichte von ihrer urſpruͤnglichen Stelle 
ruͤckte und an dieſen Ort brachte, hat auch einen Theil der 
aͤußern Hülle fo gluͤcklich zerbrochen und los gemacht daß 
man glauben ſollte, fie fei vorſaͤtzlich zerbrochen, um die 
innere Beſchaffengeit zu zeigen. 

* Diefer 
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Di.ieſer ſchoͤne Zufall, dieſe, während der Zelt des Er⸗ 
kaltens, nach allen Seiten erfolgte Zuruͤckziehung der 
dave, welche dieſe Art von vulkaniſcher Geode hervorge⸗ 
bracht hat, verdient ſehr die Aufmerkſamkelt der Natur⸗ 
forſcher; ich habe deßwegen auch den Ort, wo ich fie be⸗ 
merkte, angezeigt. Es wird denſelben ſehr leicht ſein, 
dieſe Baſaltkugel aufzufinden; fie liegt auf einem gefträus 
chigen, ein wenig erhoͤheten Platze, ſechs Schritte linker 
Hand des Weges, nahe bei Hearſt⸗Hill auf dem Wege 
von Edinburg nach Glasgow. 


Eben dieſer Ort bietet noch einen andern nicht weni⸗ 
ger bemerkenswerthen Gegenſtand dar, welcher es ſehr 
verdient, daß die Naturforſcher von Glasgow oder Edin⸗ 
burg ihn auf das Genaueſte unterſuchen, weil ſie mehr 
Gelegenheit haben als andere, uns mit Thatſachen und 
kleinen Umſtaͤnden bekannt zu machen, welche, um gehoͤ. 
rig unterſucht zu werden, einen ziemlich langen Aufent⸗ 
halt an Ort und Stelle erfordern wuͤrden. 


Die Gegend von Hearft- Hill bildet eine Platte auf 
einer Anhoͤhe; es iſt eine Art von Bergebene mit Bloͤcken 
und Truͤmmern von dichten Laven bedeckt, welche durch 
eine Revolution hieher gebracht zu fein ſcheinen. 


In einer kleinen Entfernung von der erwähnten Ba⸗ 
ſaltkugel, aber in einer entgegengeſetzten Richtung, das 
heißt, an der rechten Seite des Weges, erblickt man 
kleine Erhoͤhungen, mit dickem, moosartigen Kraute be⸗ 
deckt, welches aus einer ſchwarzen fumpfigen Erde her⸗ 
vor zu wachſen ſcheint; doch gibt es weder Waſſer noch 
Suͤmpfe in dieſer Gegend. 


Man hat auf dieſen Erhöhungen geſchuͤrſet, und ſieht 
mit Erſtaunen, i) eine drittehalb bis drei Fuß dicke Lage 
von gutem Torfe, welcher in der Gegend verbraucht 
wird, 2) große Ablagerungen von Thon mit Baſalt⸗ 
blocken gemengt, 3) eine Steinkohlengrube, wo 55 

wir 
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wirklich durch Schaͤchte mit großem Eifer betreibt. Die 
Steinkohlen liegen unter den eben angefuͤhrten Subſtanzen. 


Dass iſt doch in der That eine fehr ſchoͤne naturhiſto⸗ 
riſche Thatſache, welche eine genaue Unterſuchung ver⸗ 
dient: haͤtte ich gewußt, daß ich hier einen ſo merkwuͤr⸗ 
digen Gegenſtand der Unterſuchung finden würde, ſo haͤtte 
ich auf allen Fall meine Einrichtungen ſo getroffen, daß 
ich mich einige Tage in Horſthill harte aufhalten koͤnnen, 
um mit der Aufmerkſamkeit, welche ein ſolcher Gegen⸗ 
ſtand erfordert, die Ablagerung und Ordnung dieſer Sub⸗ 
ſtanzen zu verfolgen, und alle die Lagen genau zu meſſen; 
da wir aber denſelben Abend in Glasgow ſein mußten, ſo 
hatte ich nur gerade ſo viel Zeit das Lokale zu erkennen. 
Das was ich hier erzaͤhlt habe iſt daher auch nur eine 
Andeutung, ein Aufruf an die Naturfoſcher, ihre ganze 
Aufmerkſamkeit auf eine ſo intereſſante Sache zu richten. 


Sobald wir in Glasgow angekommen waren, gingen 
wir einige Empfehlungsſchreiben abzugeben, welche wir 
in Edinburg erhalten hatten; hierauf beſuchten wir die 
Sehenswuͤrdigkeiten der Stadt ſelbſt. Die Naturge⸗ 
ſchichte wird hier nicht mit dem Eifer, wie in Edinburg, 
getrieben; der ſehr betraͤchtliche Handel ſcheint hier alles 
andere zu verſchlingen; doch find die Univerſitaͤt und 
Buchdruckerei von Glasgow in großem Rufe geweſen, 
und die Stadt hat verſchiedene Gelehrte aufzumeifen, 
Man ſagte uns von einem Kabinette, das von Hrn. An⸗ 
derſon bei der Univerſitaͤt geſammelt ſei; wir gingen hin 
und ſahen eine Sammlung von den allergewoͤhnlichſten 
phyſikaliſchen Inſtrumenten, und einigen im Ganzen 
ziemlich unbedeutenden Mineralien. 


Es war mir ſehr auffallend, in einem ſo kalten und 
feuchten Himmelsſtriche, wie zu Glasgow, dle meiſten 
Weiber der geringern Klaſſe, und ſelbſt ſolche, die ziemlich 
bemittelt ſind, an Kopf und Juͤßen nackend gehen zu ſe⸗ 

ben; 


und Schottland. 161 


hen z1) der Körper iſt mit einem Korſet, einer Jacke 
und einem Mantel von rothem Zeuge, welcher bis auf die 
Wade hinabgeht, bedeckt; das Haar hangt ſchoͤn und 
lang, ohne eine andere Verzierung, als einen gekruͤmmten 
Kamm, hinab, welcher das Haar, das etwa in's Ger 
ſicht vorfallen könnte, zurückhaͤt. Dieſe Tracht der Wei 
ber, fo einfach fie auch iſt, hat doch ihr Angenehmes; und 
da nichts ihre Bewegungen behindert, ſo haben ſie eine 
auffallende Eleganz und Leichtigkeit des Ganges, welche 
um ſo reizender iſt, da fie meiſt ſchlank wohlgebauet und 
von allerliebſter Geſtalt ſind: ihre Geſichtsfarbe iſt ſehr 
ſchoͤn und ihre Zaͤhne ſind weiß. Obgleich ſie barfuß 
gehen, ſo darf man deßwegen doch nicht glauben, daß 
ſie die Reinlichkeit vernachlaͤſſigen; es ſcheint, als ob ſie 
ihre Fuͤße eben ſo oft und eben ſo leicht, als die Haͤnde 
wuͤſchen. Mit einem Worte: die Freunde der ſchoͤnen 
Natur werden die Weiber von Glasgow immer gern ſehen. 
Die Kinder und jungen Lente gehen gleichfalls barſuß. 


Wegen der Nachbarſchaft der Berge ſieht man in 
dieſer Stadt immer eine ziemlich große Menge von Hoch⸗ 
laͤndern: ihre alte Tracht, welche der der roͤmiſchen Sol⸗ 
daten ſehr nahe koͤmmt, bildet einen merkwuͤrdigen Kon⸗ 
traſt mit der Tracht der Weiber und der uͤbrigen Einwoh⸗ 
ner. Ich werde an einem andern Orte von dieſer außer⸗ 

f ordent⸗ 


2) Alle Weiber, von denen der Verfaſſer redet, muͤſſen 
hoͤchſtens nur Dienſtmaͤgde geweſen ſein, und ſelbſt 
dieſe von der aͤrmſten Klaſſe. Man iſt in Glasgow 
auf Kleidung und Reinlichkeit ſehr aufmerkſam; auch 
find alle Arten von Leinwand und baumwollenen Zeus 
gen hier wohlfeiler, als in irgend einem andern Theile 
von Großbritannien, Dundee ausgenommen. Die 
Kinder gehen freilich immer mit bloßen Köpfen uud 

uͤßen, weil man durch Erfahrung gefunden hat, 
daß ſie dadurch geſunder und ſelbſt ſchoͤner werden; 
fo daß es zum Sprichworte geworden iſt, zu fagen: 
ſo geſund wie ein de von Glasgow. M. D. 
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ordentlichen Kleidung reden, welche aus ſehr entfernten 
Zeiten abſtammm. msi 
Es gibt in der Gegend um Glasgow betrachtliche 
Kohlengruben von ſehr guter Art; ſie tragen ſehr zum 
Wohlſtande der Manufakturen und des Handels, und da⸗ 
durch ſelbſt zur Wohlfarth der Einwohner beit. 


Dieſe Steinkohlen finden ſich unter Lagern eines quar⸗ 
zigen Sandſteins, welche an einigen Stellen über hundert 
und vierzig Fuß maͤchtig ſind; die ar ar ‚unmite 
telbar am Sandſteine. Ich bemuͤhete „in dieſen 
Gruben Abdruͤcke von Farrnkraͤutern oder anderen Pflan⸗ 
zen zu entdecken; dieſe ſind hier ſehr ſelten; erſt nachdem 
ich betrachtliche Haufen der aus den Gruben geforderten 
Steine mit der aͤußerſten Aufmerkſamkeit unterſucht hatte, 
gelang es mir, in dem an die Kohlen grenzenden Theile 
des Sandſteins einige deutliche Portionen eines großen 
Farrnkrautes zu erkennen, welches mit dem amerikaniſchen 
baumſoͤrmigen Farrnkraute uͤbereinzukommen ſchien. 


Es ſinden ſich auch in einer Art von Kohlen, welche 
die Arbeiter wegen ihrer ſchillernden Farben parrot coal 
(Papageikohle) nennen, Stellen, wo man eirige holzige 
Faſern ſieht. Dieſe Kohle haͤlt weniger Erdharz als die 
übrigen, ſchwaͤrtzt die Hände nicht fo ſehr, zuͤndet ſich 
ſehr leicht an, und brennt mit einem lebhaften Glanze; 
aber ſie haͤlt nicht ſo lange im Feuer an. j 


Der die Steinkohlengruben von Glasgow uͤberdeckende 
Sandſtein hat gewoͤhnlich große Quarzkoͤrner. Nicht 
weit von der Stadt iſt nahe bei den Kohlengruben ein 
großer, völlig offener Steinbruch in dieſem Sandſteine. 
Dieſe Aushoͤhlung iſt ſchon ſehr alt, man hat eine be⸗ 
trächtliche Menge von Steinen daraus gewonnen, wodurch 
eine ſehr große Oeffnung entſtanden iſt, welche beinahe 
achtzig Fuß in der Tiefe hat, ſo daß man das Innere die⸗ 
ſer Maſſe offen zu Tage betrachten kann. 8 

Sie 
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Sie beſteht ous beinahe wagerechten, mehr oder min · 
der dicken Lagen; da aber die ganze Maſſe gleichartig iſt, 
ſo weiß man kaum, ob dieſe Trennungslinie einer Reihe 
von auf einander folgenden Ablagerungen, oder der 
bloßen Wirkung des Zuſammenziehens zu zuſchreiben 

eien. f f 

g 85 einer Tiefe von ungefaͤhr dreißig Fuß ſieht man 
einige fluͤchtige Spuren von Steinkohlen, welche mitten 
im Sandſteine auf eine unregelmaͤßige Art laufen; auf 
dieſe folgen wieder andere Lagen von Sandſtein, ohne 
die mindeſten Spuren von Steinkohlen; ſo wie aber die 
Lagen tiefer zu liegen kommen, fo erſcheint auch die 
Steinkohle wieder in kleinen drei bis vier Zoll maͤchtigen 
Gaͤngen, ohne Ordnung und regelmaͤßige Folge; auf 
dieſe folgt von neuem der Sandſtein und bleibt dann in 
einer Maͤchtigkeit von mehr als vierzig Schuhen ganz 
rein, bis man zu den dicken und bleibenden Steinkohlen⸗ 
lagern koͤmmt. 


Die Steingrube, von welcher ich hier ſpreche, gab 
mir nicht weiter Gelegenheit, die Ordnung der Lager und 
die Vertheilung der verſchiedenen Subſtanzen zu verfol. 
gen, als bis ungefähr auf achtzig Fuß; da ich aber in 
einem Schachte der benachbarten Kohlengruben angefah« 
ren war, welchen man bis zu den guten hier zu Tage ge⸗ 
forderten Steinkohlen durch denſelben Sandſtein abge⸗ 
ſenkt hatte, ſo konnte ich die Bemerkungen machen, welche 
ich fo eben angeführt habe. 

Dieſes Beifpiel kann denen zur Lehre dienen, welche 
ſich mit Hinſicht auf oͤffentliche Nutzbarkeit mit der Theo⸗ 
rie der Steinkohlengruben beſchaͤfftigen, um nachher einen 
praktiſchen Gebrauch davon zu machen. Die beßten be« 
kannten Steinkohlen ſind gewoͤhnlich, ſowohl in England 
als Frankerich, diejenigen, welche ſich unter dem Sand⸗ 
ſteine finden. 

ga Wir 


2) Doch wohl meiſt das erſtere. A. d. Ueb. 
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Wir wollen alſo zum Beiſpiele einmal annehmen, 
daß man vormals die Lager der Gruben bei Glasgow 
noch nicht aus Erfahrung kannte, und daß man in dem 
Sandſteine einen Schacht bis auf die kleinen verlorenen 
Steinkohlenſpuren abgeſenkt haͤtte: wenn man nun von 
dieſer Stelle den Anzeigen von Kohlen auf einem zu 
bauenden Stollen folgen wollte, ſo wuͤrde man ſich auf 
dieſem falſchen Wege ſehr von der Hauptſache entfernt 
haben. Hätte man im Gegentheile die Schächte in fenk- 
rechter Richtung weiter fortgeſetzt, ſo wuͤrde man zu einer 
zweiten Anzeige, das heißt zu den kleinen etwas ſtaͤrkeren 
Lagen gekommen fein, welche noch immer unregelmäßig 
laufen. 

Waͤre man aber deſſen ungeachtet mit dem Abſenken 
fortgefahren, und ohne weitere Anzeigen zu finden bis zu 
einer Teufe von mehr als achtzig Fuß gekommen, ſo haͤtte 
man vielleicht gerade dann die Luſt verloren und eine der 
reichſten Gruben liegen laſſen, als man durch weiteres 
Abſenken von wenigen Schuhen zu ſelbiger gelangt wäre, 

Ich glaube, daß wenn man ſich topographiſche Ab» 
bildungen verſchaffen koͤnnte, welche von geuͤbten Kuͤnſt⸗ 
lern nach der Natur gemacht waͤren und die wichtigſten 
am beßten gekannten Gruben im Durchſchnitte vorftelle 
ten, man dieſe nuͤtzliche Kunſt unendlich viel weiter brin⸗ 
gen und zu gleicher Zeit viel Licht über die Naturgeſchichte 
der unterirdiſchen Welt verbreiten wuͤrde. 

Die umliegende Gegend von Glasgow bietet ein reiches 
Feld zu Beobachtungen dar, da in einem ſehr engen 
Raume Steinkohlen, Sandſtein, Kalkſtein und vulkani⸗ 
ſche Produkte vereiniget ſind. Doch nehmen die Laven 
den groͤßeſten Theil des Bodens ein, und zeigen ſo merk⸗ 
wuͤrdige Verſchiedenheiten, daß ich die laͤngſte Zeit meines 
Aufenthaltes in Glasgow dazu angewandt habe, dieſelben 
zu unterſuchen und ſolche Bemerkungen niederzuſchreiben, 
welche mir am geſchickteſten zur Vergroͤßerung dieſes wich 
tigen Zweiges der Naturgeſchichte ſchienen. 

\ Der 
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Der vulkaniſche, weither kommende Strich ſcheint 
ſich hier geſtemmt zu haben; bei einer Waſſermuͤhle, wel⸗ 
che town - mill (Stadtmuͤhle) genannt wird, oder viele 
mehr in dem Bette des Fluſſes, welcher dieſe Muͤhle 
treibt, findet man beim Hinausgehen aus der Stadt die 
erſten Wirkungen eines großen unterirdiſchen Brandes. 


Da indeſſen der Ackerbau in der Naͤhe einer Stadt 
ſehr natürlich die Oberfläche des Bodens verändern muß, 
ſo iſt es gut im Voraus zu bemerken, daß die Bearbei⸗ 
tung des Bodens, die Weiden und Gaͤrten nicht erlauben, 
die Gegend in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt zu ſehen; da 
es aber zu gleicher Zeit hier tief vom Regen ausgewaſchne 
Gründe, unfruchtbare und nackte, dem Ackerbaue uner⸗ 
reichbare Berggipfel und Piks gibt, ſo muß man gerade 
auf dieſe unberuͤhrten Gegenſtaͤnde ſeine vorzuͤglichſte Auf⸗ 
merkſamkeit richten, weil ſie weit auffallendere und durch⸗ 
aus nicht zweideutige Beweiſe geben, und immer naͤher 
zu den Abhaͤngen fuͤhren, wo man große Steinbruͤche in 
den Laven eroͤffnet hat, um Steine zur Anlegung eines 
guten Pflaſters daraus zu gewinnen. Man findet ganz 
nahe bei dieſem Orte Laven von verſchiedener Art, ſchlam⸗ 
mige vulkaniſche Stroͤme, zu deren Bildung Waſſer und 
Feuer in Verbindung gewirkt haben. 

Ich ſelbſt bin jenem Gange gefolgt, und da die Bes 
obachtungen, welche ich gemacht habe, Naturhiſtoriker 
von tauſendmal größeren Kenntniſſen, als ich ſelbſt beſitze, 
vielleicht auf den Weg leiten koͤnnen, beſſer als ich zu be⸗ 
merken und zu ſehen: fo eile ich, meine Bemerkungen, fo 
wie ich fie an Ort und Stelle gemacht habe, ohne irgend 
einen andern Anſpruch mitzutheilen, als den, ein treuer 
Anzeiger aller der Gegenſtaͤnde zu ſein, welche mir der 
Aufmerkſamkeit werth zu fein ſchienen. N 

Der erſte vulkaniſche Hügel, wo ich ſehr reine Baſalt⸗ 
prismen gefunden habe, liegt am Ende eines Teiches nahe 
bei einer Leinwandbleiche; 10 Prismen find ſehr > 

3 un 
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und obgleich fie keine ganz vollkommen regelmäßige Ge⸗ 
ſtalt haben, fo iſt doch dieſelbe deutlich genug. Dieſer 
Baſalt iſt von der haͤrteſten und ſchwaͤrzeſten Art, von 
ſehr feinem Korne und ſo verſchmolzenem Teige, daß man 
darin weder Schoͤrl, noch ſonſt einen fremdartigen Koͤr⸗ 
per erblickt; er hat eine ſtarke Wirkung auf die Magnete 
nadel, und gibt mit dem Stahle ſtark geſchlagen einige 
Funken; ſeine kleinſten Beſtandtheile ſind ſo genau mit 
einander verbunden, daß die Zeit und die Rauhigkeit des 
Klima's, weder auf die Oberfläche der Prismen, welche 
ihre Farbe und Härte erhalten haben, noch auf die ganze 
Maſſe gewirkt haben, welche unangegriffen geblieben iſt 
und gar keine merkliche Zerſtoͤrung erlitten hat.s) 

Wenn man von da nach dem entgegengeſetzten Ende 
deſſelben Sees und gegen den Theil des Huͤgels geht, 
welcher an die Landſtraßen ſtoͤßt und ſelbſt eine Fortſetzung 
des vorhin erwaͤhnten Huͤgels iſt, ſo findet man die dichte 
Lave nicht mehr als jene ſchoͤne baſaltiſche ſo reine und 
ſchwarze Lave, welche ich eben beſchrieben habe; ſie hat 
wohl dieſelbe Haͤrte, aber ſie iſt mit Feldſpath von grauer 
etwas in's Gruͤnliche fallender Farbe, und mit vielen klei⸗ 
nen geſtreiften Schoͤrlnadeln gemengt, wovon verſchiedene 
ſchon anfangen zerſetzt zu werden. 

Dieſe ſchoͤne Lave wirkt auch ſehr ſtark auf die Mag⸗ 
netnadel; fie beſteht aus kleinen breifeitigen, vier und 
fuͤnfſeitigen ſehr deutlichen Prismen; viele derſelben ſind 
unzerſtoͤrt und von großer Lebhaftigkeit auf dem Bruche, 
andere hingegen find an der Oberflaͤche bis auf eine ge⸗ 
wiſſe Tiefe verandert. Dieſe Veranderung iſt um ſo 
merkwuͤrdiger, da fie in gleichem Verhaͤltniſſe fortſchreitet 

a und 


) Der ganzen Beſchreibung nach, ſcheinen dieſe Baſalte 
alſo nicht ſowohl hart, als vielmehr von ſehr feſtem 
Zuſammenhalte, oder ſchwer zerſprengbar zu ſein, 
welche beide Eigenſchaften wohl 4. N ſind. 

A. d. Ueb. 
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und ſich an den verſchiedenen Seitenflächen der Prismen 
auf eine gleichfoͤrmige Art zeigt: ſo muß man zum Bel⸗ 
fpiel, um die Veränderung, einer dreiſeitigen Saule zu 
beobachten, dieſelbe gerade und queer durchbrechen, indem 
man mit einem Hammer einen kurzen Schlag darauf 
gibt; man bemerkt alsdann bei der Unterſuchung der 
abgebrochenen Fläche, daß die veränderten Geitenflächen 
eine genaue Einfaſſung bilden, welche ſich zuweilen meh⸗ 
rere Zoll tief in das Innere der Säulen erſtreckt, fo daß, 
wenn man den veraͤnderten Theil bis auf den unzerſtoͤrten 
ganz abſonderte, der uͤbrigbleibende Kern dieſelbe drei⸗ 
eckige Geſtalt haben wuͤrde. Wenn im Gegentheile die 
Saͤule vier oder fuͤnfſeitig iſt, ſo hat auch der innere 
Kern vier oder fünf Seiten. Ich habe dieſe Art von 
Regelmaͤßigkeit und dieſen gleichfoͤrmigen Gang in der 
Veränderung der Prismen an ihren verſchiedenen Flächen 
bier anzuführen für werth gehalten; fie kann diejenigen 
Naturforſcher vorzüglich intereſſiren, welche alles, was auf 
die Naturgeſchichte der vulkaniſchen Produkte Beziehung 
hat und folglich alles, was zur Zerſetzung derſelben gehoͤrt, 
ſtudiren. e 

Wenn man endlich zum Fuße des Abhanges hinab⸗ 
ſteigt, welcher gerade der Stadtmuͤhle (Towvn- mill) 
gegenuͤber liegt und gegen den Theil hingeht, welcher 
vom Bache, der die Muͤhle treibt, beſpuͤhlt wird, ſo 
ſieht man einen kleinen Steinbruch in einer granitiſchen 
Lave, wo man einige Kalkſpathadern mit Quarzkoͤrn ' en 
und Eiſenkieſeln gemengt findet. Die Lave ſelbſt enthaͤlt 
an den Stellen, welche mit den Kalkſpathodern in Be⸗ 
ruͤhrung find, einige Kieskoͤrner. Dieſes Gemenge von 
Kalkſpath und Schwefelkles, welches ich mehrmals in den 
Laven gefunden habe, kuͤndigt beinahe immer die Naͤhe 
einer Solfatara (Schwefelhoͤhle) an, wo die von der Hige 
frei gewordene Schwefelſaͤure ſich als ein elaſtiſches mit 
der waͤſſerigen Fluͤſſigkeit verbundenes Gas erhebt; daraus 
entſtehen Zerſetzungen und neue Zuſammenſetzungen deren 
; 14 2 Urſprung 
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Urſprung man nicht gemuthmaßt haben wuͤrde, wenn wie 

nicht auffallende Beiſpiele davon in der Solfatara bei 
Reapel hätten, wo die Natur ſo zu ſagen unter unſeren 
Augen arbeitet. 


Da ich dieſe Beiſpiele meinen Reife» und Beobach⸗ 
tungsgefährten mitteilte, rief William Thornton, deſſen 
Auge mit feinem Verſtande gleich durchdringend ift, aus: 
Was Sie da ſagen, ſcheint mir ſo wahrſcheinlich, daß 
ich in einer ſehr geringen Entfernung von hier entfaͤrbte 
Laven zu ſehen glaube, welche uns wohl, die Ueberbielbſel 
einer alten Solfatara darſtellen moͤgten.“ 

Wir verfügten uns auf der Stelle dahin, und fanden 
einen großen Bezirk, wo die dichte ſchwarze Lave nicht 
allein in ihrer Farbe und Härte verändert, ſondern gaͤnz⸗ 
lich entfaͤrbt und zu Erde veraͤndert war, ſo daß man ſie 
für einen weißen Thon anſah; einige Schoͤrle (Hornblende 
vermuthlich) hatten dieſer Zerſetzung widerſtanden, und 
wir fanden fie völlig unangegriffen in der dave. Eben ſo 
ſah man hier alle Schattirungen des vom Eiſen abſtam⸗ 
menden faͤrbenden Stoffs „ welches durch feine Veraͤnde⸗ 
rung roͤthliche Tinten mit allen den verſchiedenen Abaͤnde⸗ 
rungen bewirkt hatte, welche dieſes große Mittel in der 
Natur hervor zu bringen im Stande iſt. 


Dieſe veraͤnderten Laven fuͤhrten uns zu anderen Laven, 
welche zwar weniger gelitten hatten, uns aber andere 
merkwuͤrdige Umſtaͤnde zeigten. Wir fanden in Kugeln 
gebildete granitartige Laven, deren einige bis zwei Fuß 
im Durchmeſſer hatten, während daß andere nicht größer 
als ein Schwanenei waren. Da ſie verſchiedene Grade 
der Veraͤnderung erlitten haben, fo loͤſen fie ſich und blaͤt⸗ 
tern gleichſam lagenweiſe ab, ſo daß, wenn man ſie geſchickt 
zerbricht und in zwei Theile theilt, man den runden unzer⸗ 
ſtoͤrten Kern von verſchiedenen Lavenblättern umgeben 
findet, welche eine natuͤrliche Huͤlle um denſelben zu 
bilden U Man finder dieſe Kugeln zuweilen ein⸗ 
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zeln und loſe; die meiſten aber find wie eingepflanzt in den 
derben Lavenmaſſen an 

Das Merkwuͤrdigſte aber iſt, daß man in dem vul⸗ 
kaniſchen Striche der Gegend um Glasgow, Prismen 
von verſchiedener Starke aus granitartiger Lave findet, 
welche ſehr deutlich mit ſcharſen Winkeln verſehen und 
gegen einander angelehnt ſind und meiſtens eine vierſeitige, 
fünf und ſechsſeitige Geſtalt haben. Dieſe Prismen 
haben eine beſondere Veraͤnderung erlitten, welche die 
Zuſammenhaͤuſung ihrer Grundbeſtondtheile angegriffen, 
oder vielmehr das Band, welches ihre Härte (Zuſammen⸗ 
halt) bewirkte, getrennt hat. Dadurch verlieren ſie na⸗ 
türlich ihre Winkel, welche nun zerfallen; und was fon» 
derbar iſt, ſo wie ſich die Winkel nach und nach abrunden, 
ſieht man den feſtern Theil, welcher den Mittelpunkt 
bildet, die Geſtalt einer Kugel annehmen; ſo daß dieſe 
runden Maſſen mitten aus den Prismen hervor zu gehen 
ſcheinen. Etwas aͤhnliches habe ich zu einer andern Zeit 
bei den Vulkanen in Vivarais geſehen, aber dort waren 
die Geſtalten nicht fo gut ausgedruckt, als hier. 


Dieſe vorläufigen und lokalen Begriffe haben mir 
nothwendig geſchienen, um zur beſondern Kenntniß der 
vulkaniſchen Gegenſtaͤnde uͤbergehen zu koͤnnen, welche 
ich in der Gegend von Glasgow geſammelt habe. Ich 
habe eine intereſſante Sammlung dieſer Laven und ihrer 
vornehmſten Abaͤnderungen gemacht, um fie nach Frank⸗ 
reich zu chicken; und da es ſehr möglich wäre, daß den⸗ 
ſelben, ehe ſie an den Ort ihrer Beſtimmung gelangten, 
irgend ein Zufall begegnete, ſo habe ich an Ort und Stelle 
ein genaues Verzeichniß davon gemacht, welches ſich auf 
die jedem Stuͤcke angeklebte Nummer bezieht, die auch 
in meinem Tagebuche angemerkt wurde. So werde 
ich wenigſtens im Falle eines vorfallenden Ungluͤcks 
das Andenken verſchiedener Gegenſtaͤnde erhalten, welche 
mich fo ſehr intereſſirt gaben, an ich koͤnnte auf dieſe 15 

5 ie 
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die Naturforſcher auf die Spur bringen, eben dle Nach⸗ 
forſchungen anzuſtellen und ihren Bemühungen mehr An« 
ziehendes und Ausfuͤhrliches zu geben.) 


Vulkaniſche Produkte der Gegend um Glasgow. 


Nr. 1. Dreiſeitige Bafaltfäule, von ſchwarzer, harter, 
auf den Magnet wirkender baſaltiſcher Lave. 


Nr. 2. Vierſeitig ſaͤulenfoͤrmiger Baſalt, deſſen einer 
Theil aus dichter ſchwarzer harter, auf den Magnet 
wirkender, aus einer gleichförmigen Maſſe zuſammenge⸗ 
ſetz er Save beſteht, in der man gar nichts fremdartiges 
unterſcheidet; während das entgegengeſetzte Ende derſelben 
Säule eine dichte Porphyrlave mit ſchwaͤrzlichem Grunde 
bildet der mit kleinen unregelmäßigen ſchwarzen Schoͤrl⸗ 
(Hornblende) Kryſtallen und roͤthlichem Feldſpathe ge⸗ 
menge iſt. Dieſe Säule, welche nur acht Zoll lang und 
drittehalb Zoll dick iſt. ſcheint mir eine der merkwuͤrdigſten 
zu fein, weil fie die Reſte einer Lave zeigt, deren Grunde 
maſſe einem Trapp ⸗Geſtein mit Porphyrbaſis angehoͤrt 
zu haben ſcheint, da der eine Theil dieſer merkwuͤrdigen 
Saͤule die Merkmahle eines Porphyrs, der andere die 
eines Trapps hat. Schon vormals hatte ich in den ur⸗ 
anfänglichen Gebirgen 5) den Uebergang des Trapps in 
Porphor durch hinzukommenden Feldſpath erkannt; aber 
es gehört in der That ein gluͤcklicher Zufall dazu, um das⸗ 
ſelbe in einer dichten Save von prismatiſcher Geſtalt wie⸗ 
der zu finden, und aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, 
iſt dieß ſchoͤne Stuͤck ſehr merkwuͤrdig. 5 

r. 


) Ich hatte, wie man in der Folge ſehen wird, Ur⸗ 
ſache fuͤr meine Sammlungen beſorgt zu ſein, und 
ſchalte alſo hier eine Nachricht von den zu Glasgow 
geſammelten Gegenſtaͤnden ein. 

) Ich halte mit Beroldingen (S. deſſen Zweifel und 
Fragen uͤber Mineralogie) dafuͤr, daß man beſſer 
und richtiger uralte als ä Gebirge ſage. 

1 * d. eb. 
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Nr. 3. Fünſſeitig ſäulenfoͤrmiger Baſalt, welcher in 
feinen fünf Seitenflaͤchen die vollkommenſte Regelmäßige 
keit zeigt, und rein, ſchwarz, hart und gegen den Magnet 
wirkſam iſt. 

Nr. 4. Plattenförmiger Baſalt, ſchwarz, hart und auf 
den Magnet wirkſam, ſehr ſeinkoͤrnig mit einer geringen 
Menge kleiner nabelförmigen ſchwarzer Schörl- (Horn⸗ 
blende) theilchen. b 


Nr. 5. Schwarze dichte Lave, deren Farbe durch die 
Wirkung irgend einer elaſtiſchen Gasart, oder beſſer durch 
eine waͤſſerige Fluͤſſigkeit verandert iſt, welche mit einem 
Stoffe geſchwaͤngert war, der die eiſenartigen Theilchen 
dieſer Lave angriff und dadurch ihre Wirkung auf die 
Magnetnadel zerſtoͤrte. Dieſes Stuͤck iſt dadurch merk⸗ 
wuͤrdig, daß es an einer kleinen Kalkſteinlage ſitzt. Ich 
habe es von dem Abhange genommen, der den Bach nahe 
bei der Stadtmuͤhle begraͤnzt. 


Nr. 6. Baſaltlave, welche ihre Farbe verloren hat, 
weiß geworden iſt, dabei aber doch zum Theil ihre Härte 
und vorzuͤglich ihr ſchroffes und trocknes Korn behalten hat. 


Nr 7. Eine andere dichte baſaltiſche Save, deren Vers 
änderung fo beſchaffen iſt, daß nicht allein die Maſſe fehr 
weich, ſondern auch ſehr milde anzufuͤhlen und wle Thon 
zerreiblich iſt: man findet kleine Prismen, welche dieſer 
Veraͤnderung ungeachtet, ihre ganze Geſtalt erhalten haben. 


Granit⸗ und Porphyrlaven. 


Nr. 8. Dreiſeitige Säule, welche aus einer Lave be⸗ 
ſteht, deren ſchwarzer Teig ein wenig blaͤtterig (ecailleux) 
mit roͤthlichem Feldſpathe in Koͤrnern und unregelmäßigen 
blaͤtterigen Theilen, ſo wie auch mit einigen kleinen Quarz⸗ 
punkten gemengt iſt. Dieſe vom Magnet ſtark angezo⸗ 

gene Save ſcheint einen ſchwarzen Trapp, deſſen kleinſte 
Theile blaͤtterig find, oder, wenn man lieber will A ein 
orn⸗ 
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Hornblende⸗ oder Schoͤrlgeſtein zur Baſis zu haben; ihr 
Bruch iſt dicht und rein, ſie nimmt eine ſchoͤne Politur an. 

Nr. 9. Ein anderes dreiſeitiges Prisma, von dunkel⸗ 
ſtahlgrauer Farbe, deſſen Hauptmaſſe mit einer Menge 
von kleinen parallelepipediſchen, weißen, glaͤnzenden 
Feldſpathkryſtallen gemengt iſt, welche wieder mit kleinen 
unregelmaͤßigen Blaͤttchen von eben dieſer Subſtanz und 
von gleicher Farbe und gleichem Glanze gemengt ſind. 
Dieſe Säule von ſehr gut ausgedruͤckter regelmäßiger Ger 
ſtalt iſt an ihren Seitenflaͤchen bis auf drei Linien tief 
verandert; dieſe Veränderung aber hat fie nicht broͤcklig 
gemacht; es iſt bloß die Farbe an dieſen Theilen verän« 
dert, und das Korn läßt ſich leicht ritzen, dahingegen der 
mittlere Kern ſehr hart iſt. Die Veraͤnderung der kleinen 
Theilchen iſt an allen Seiten der Säule fo gleichfoͤrmig 
geweſen, daß die dadurch hervorgebrachte Farbe ſich an 
dem unveraͤnderten Theile gerade und rein abſchneidet; ſo 
daß, wenn man die Säule von oben auf dem Queerbruche 
anſieht, man einen Triangel in einem anderen einge⸗ 
ſchloſſen zu ſehen glaubt. Der unveraͤnderte Theil wird 
vom Magnete gezogen, der veraͤnderte aber nicht. 

Nr. 10. Granitartige Lave mit ſchwarzem Grunde, mit 
einer Menge von kleinen gelblichen Feldſpachkryſtallen 
gemengt. Die eine Seitenſlaͤche dieſes Stückes iſt mit 
einer Lage von roſenrothem Feldſpath und mit einer andern 
duͤnneren lage von weißem Quarze bedeckt, welcher gleich. 
ſam einen durchſichtigen Firniß uͤber den darunterliegenden 
Feldſpath bildet. 

Nr. 11. Dieſelbe Lave wie Nr. 10. mit eingeſprengten 
Schwefelkiespunkten, und einer Lage von weißem Kalk⸗ 
ſpathe an einer der Seitenflaͤchen. ö 1 a 

Nr. 12. Eben die Lave mit einer Menge von ſchwarzen 
Schoͤrlnadeln. . tel 

Nr. 13. Gronatartige Lave, welche bloß aus weißem 
ein wenig in das roͤthliche fallenden Feldſpathe und ſchwar⸗ 

a zen 
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zen nadelfoͤrmigen Schoͤrle zu beſtehen ſcheint: beide dieſe 
Theile ſcheinen in gleicher Menge da zu ſein. 5 7770 
Nr. 14. Dieſelbe Save wie vorher, in welcher aber der 
ſchwarze Schoͤrl vor dem Feldſpathe die Oberhand hat. 
Dieſer Schoͤrl beſteht aus langen noch glänzenden Nadeln, 
welche aber durch die Wirkung des Feuers ein wenig zu⸗ 
ſammengeſunken ſind; ſie wird vom Magnete gezogen. 


Nr. 15. Granitartige dichte Save von grünlicher Farbe, 
mit einigen Feldſpathkryſtallen und Glimmerblaͤttchen. 
Dieſe Lave wirkt am allerſtaͤrkſten auf die Magnetnadel. 


Nr. 16. Lave von der Art wie Nr. 10. mit Granat⸗ 
kryſtallen von vier und zwanzig trapezoibifchen Flächen, 
von etwas gruͤnlich grauer Farbe, denen am Veſuv 
gafundenen ſehr aͤhnlich.s?) Es iſt das erſtemal, daß 
ich dieſe Art von Granaten anderswo, als in den La⸗ 
ven des Veſuvs geſehen habe; nie hatte ich fie unter den 
vulkaniſchen Erzeugniſſen des Aetna, der Inſel Bourbon, 
Island, noch in den Vulkanen von Auvergne Viva⸗ 
rais, Velay, an den Rheinufern ꝛc. gefunden. Ich fand 
auch nur zwei Stuͤcke von Laven mit dieſen Granaten bei 
Glasgow; Herr von Mec ies fand ein drittes. Die Kry⸗ 
ſtallen ſind vollkommen ſchoͤn erhalten. N 

Nr. 17. Phorphyrartige prismatiſche Lave, in welcher 
ſich der Feldſpath von einer etwas ſchmutzig weißen Farbe 
und der ſchwarze nadelfoͤrmige Schoͤrl ſehr häufig finden. 
Dieſer Schoͤrl hat feinen Glanz verloren und die Grund- 
maſſe der Lave ift zu einer zarten, zerreiblichen, ocherar⸗ 
tigen Subſtanz verwandelt, welche ſich leicht abbrockeln, 
ja fogar ſchneiden läßt. Ungeachtet dieſer weit vorgeruͤck⸗ 
ten Zerſetzung aber, wird dieſe Lave doch noch ſtark vom 

f N n Magne⸗ 


o) Wahrſcheinlich find es die Kryſtalle, welche Wer: 
ner Beſuvian genannt hat, und welche ſich auch auf 
Kamtſchatka finden. Sie werden von den Italienern 
geſchliffen und dann vulkaniſche e ae 

= d. Web, 
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Magnete gezogen, welches vlelleicht von dem Schoͤrle 
herruͤhren mag, welcher nicht fo ſehr verändert iſt. 
Nr. 18. Kugelfoͤrmige, porphyrartige Lave, deren kon⸗ 
zentriſche tagen durch Zerſetzung hervorgebracht find; es 
gibt unter dieſen Kugeln einige, in welchen man bis ſieben 
Lagen zählen kann, welche ſich abblättern und wegnehmen 
laſſen, da hingegen der unveraͤnderte Theil, welcher den 
Kern bildet, ein hartes friſches Korn und nicht die mindeſte 
Spur von lagen zeigt. ; 
Dieſes find die vulkaniſchen Erzeugniſſe, welche ich 
in der Gegend von Glasgow in einem Zeitraume von 
drei Tagen, ohne Anzeige und Fuͤhrer geſammelt habe; 
gern hätte ich eine längere Zeit auf dieſe Arbeit verwandt, 
welche meine Neugier außerordentlich reizte; aber ich 
glaube dieß, ſei ſchon mehr als hinlaͤnglich, um anderen 
auf die Spur zu helfen, dieſen meinen ſchwachen Entwurf 
weiter zu verfolgen und zu vervollkommnen. Ich darf 
nicht vergeffen zu bemerken, daß ich auf einem der Huͤ⸗ 
gel, welcher mir der hoͤchſte in der ganzen Gegend um 
Glasgow zu fein ſchien, unter den hier befindlichen Laven⸗ 
geſchieben einige Bloͤcke von quarzigem mit Glimmer 
gemengten Geſteine fand in welchen braune Granaten 
mit zwölf Flächen 7) von ziemlich groben Korne, aber ſehr 
regelmaͤßiger Geſtalt, eingewachſen waren. Dieſe mit 
Glimmer gemengten Quarzbloͤcke, welche man nur hin und 
wieder zerſtreuet als große Geſchiebe findet, ſind bei einer 
auf irgend eine Art geſchehenen Revolution ein durchs 
ander mit den Laven fortgeriſſen worden; da ihr Umfang 
aber geringe iſt, und es daher wahrſcheinlich ſcheint, daß 
ſie nicht ſehr weit hergewaͤlzt ſind, ſo koͤnnen dieſe Steine 
einige Nachweiſung uͤber die uralten Gebirgsarten geben, 


durch 


7) Das gewöhnliche Granatdodekasder, oder die nie⸗ 
drige, ſechsſeitige, an beiden Enden mit drei auf die 
abwechſelnden Seitenkanten geſetzten Flaͤchen, zuge⸗ 

ſpitzte Saͤule. A. d. Ueb. 
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durch welche ſich die Vulkane in dieſem Theile von Schott⸗ 
land hervorgearbeitet haben. | 
Es würde auch gar nicht zu verwundern ſein wenn 
fie vermöge der Wirkung heftiger vulkaniſcher Ausbruͤche 
in einer gewiſſen Tiefe aus der Erde hervorgeriſſen wären; 
denn der Veſuv zeigt uns Beiſpiele hievon, indem er bei 
gewiſſen Ausbruͤchen Steine von ganz beſonderer Art 
auswirſt, davon man keine ähnliche in der ganzen Gegend 
bis auf große Entfernungen antrifft. Es koͤnnte ſich alſo 
vielleicht mit den quarzartigen mit Granaten gemengten 
Steinen, wovon hier die Rede iſt, in dem Falle eben ſo 
verhalten, wenn man nicht in der umliegenden Gegend 
von Glasgow und ſelbſt in einer noch größeren Entfernung 
das Gebirge fände, wozu dieſe Steinbloͤcke gehöre haben. 
Ich muß hier einer Schwierigkeit erwaͤhnen, welche 
mir bei der Unterſuchung der Laven in der umliegenden 
Gegend von Glasgow aufgeſtoßen iſt, welche ich mit 
den Namen granitartige und porphyrartige Laven 
belegt habe. 8 
Dieſe Laven kommen ohne Zweifel bald von der einen, 
bald von der andern diefer zuſammengeſetzlen Gebirgsarten 
her; in einigen Faͤllen habe ich, ohne eine Taͤuſchung be⸗ 
ſorgen zu duͤrfen, dieß deutlich unterſcheiden koͤnnen, wenn 
die Kennzeichen, welche dieſelbe auszeichneten, ſich deut⸗ 
lich genug bemerken ließen; aber da eine lange fortgeſetzte 
Wirkung des Feuers ſowohl, als der Einfluß verſchiedener 
gasartiger Ausflüffe, die Laven verändert haben und oft 
die Grundbeſtandtheile derſelben ganz umgewandelt haben 
koͤnnen, wobei die Laven doch noch einige den Granlten 
und Porphyren gemeinſchaftliche Kennzeichen, als die 
Feldſpath⸗ und Schoͤrlkryſtallen, übrig behalten haben 
koͤnnen, fo habe ich natürlich in dieſem Falle in Verlegen⸗ 
heit und auf gewiſſe Weiſe in Ungewißheit gerathen muͤſſen. 
Da indeſſen die Baſis der gewoͤhnlichen Porphyrarten 
aus eben den Grundbeſtandtheilen zuſammengeſetzt 0 
> welche 
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welche den Trapp oder, wenn man lieber will, den Horn. 
fels (Roche de corne) ausmachen, und dieſe Baſis ſehr 
leicht in Schmelzung geraͤth, ſo kann man ſie bei einiger 
Uebung wohl erkennen; aber wenn die Dünfte ihre Wir⸗ 
kung auf eben dieſe Baſis erſtreckt und ihren Zufammen- 
hang zerſtoͤtt haben, und wenn eben dieſe Urſache eine 
gleiche Wirkung auf den Granit hervorgebracht hat, dann 
koͤmmt man in den Fall einer ſehr unangenehmen Unge⸗ 
wißheit. Aber dieß iſt ſchon bei weitem zu viel uͤber einen 
Gegenſtand, der nur eine gewiſſe Hase von Ken ins 
een kann. 

Da unſere Ernte für die Roturgeſchichte vollendet 
war, fo mußten wir uns nothwendig mit den Vorbereitun⸗ 
gen zu unſerer Abreiſe beſchaͤfftigen.s) Wir wollten in die 
Gebirge gehen, und da es auf dem Wege nach Inverary 
keine Poſten mehr gibt, fo mietheten wir ſowohl Pferde, 
als Poftillions, um fie während der ganzen übrigen Reiſe 
zu unferer Bequemlichkeit im Solde zu behalten. 
Ich habe vergeſſen zu ſagen, daß wir von Edinburg 
einen Zeichner mitgenommen hatten, welcher die uns zur 
Beförderung der Naturgefchichte der Vulkane am wid). 
tigſten ſcheinenden Ausſichten in dem Theile der Hebridi⸗ 
ſchen Inſeln aufnehmen Rn , wohin wir zu gehen ent 
Be waren, 


8) Jeder Reiſende, welcher Glasgow beſucht, ſollte ja 
nicht unterlaffen, das erſtaunng gswuͤrdigſte Denkmal 
der Kunſt in Großbritannien, naͤmlich den großen 
Kanal, in Augenſchein zu nehmen, welcher die beiden 
Fluͤſſe Forth und Clyde verbindet, deſſen intereſſan⸗ 
teſter Theil, naͤmlich die Bruͤcke mit vier Bogen und 
dicht daranlie Glas Schleuſen, nur drei engliſche 
Meilen von Glasgow entfernt iſt. Der Bau von 
einer engliſchen Viertelmeile dieſes Theils des Kanals 

koſtete 200,000 Pfund: Sterling. M. D. 
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Zehntes Kapitel. a; 
8 Abrelſe von Glasgow. Dumbarton. vulkaniſche Mas 
terien. See Lomond. Luß. Carbet. Loch Fyne In: 
verary. Schloß des Herzogs von Argyle, feine parks 


und We Naturgeſchichte. Abreiſe von 
1 Inverary. 70 


We dente Glasgow den vierzehnten September 
Nachmittags, um in Dumbarton das Nachtlager zu 
holten. Wir kamen hier an einem Jahrmarktstage an, 
und Ba deßwegen Mühe, in. den. von Fremden wimz 
melnden Gafthöfen Betten zu finden. Man muß bier 
der engliſchen einlichkeit entſagen: hier ſind ganz andere 
Gebräuche, ganz andere Sitten; aber alles das laßt ſich 
ertragen, wenn man Gelegenheit ſich zu unterrichten fin« 
det. Die Gerſte und der Hafer waren noch nicht reif, ſo 
1 war die Erndte zu Dumbarton noch zuruͤck. 


Dieſe kleine Stadt liegt am Geſtade eines kleinen 
Ares des Meers, welcher mit dem Clyde zuſammen⸗ 
haͤngt, in welchen ſich der Fluß ergießt, welcher bei Glas⸗ 
gew vorbei fließt. Dumbarton wird von einer kleinen 
Feſtung gedeckt, die auf der Höhe eines vulkaniſchen 
Piks erbauet iſt, welcher einzeln ſteht und gegen die Spitze 
zu in zwei Gipfel getheilt iſt. Ich weiß nicht, warum 
Pennant bei Gelegenheit dieſes Felſens ſagt, er ſei 
von einer erſtaunlichen Hohe; ich fand, daß er boͤchſtens 
Mae und fans he boch 0 a 

Er 

5 0 Der Verf. hat ſich gewiß in der Hohe geirrt, e ſie 
betraͤgt weni igſtens ſehr nahe an fünfhundert Fuß, wie 
es Gordon im Jahre 1965 angibt; aber deſſen un⸗ 
geachtet iſt die Lage und Geſtalt dieſes Piks auffallen⸗ 

der, als ſeine Hoͤhe. Die Nachricht, welche Buch a⸗ 

nan von dieſer Feſtung 157 iſt der welche 75 
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Er beſteht aus einer ſchwarzen, harten, vom Magnet 
an ziehbaren Baſaltlave, von feinem Körne und friſchem 
Bruche. Dieſe Lave hat im Ganzen eine Neigung gehabt, 
die prismatifche Geſtalt anzunehmen; aber einige kleine 
Saͤulen aus genommen, welche fi hie und da finden, zei ⸗ 
gen die größeren Moffen nur die Anlage zu Saulen. 


Der Theil des Huͤgels, welcher den Haͤuſern gegenüber 
ſteht, iſt der einzige, der die Aufmerkſamkeit der Natur⸗ 
forſcher auf einige Augenblicke anziehen kann: man fin⸗ 
der hier 1 einen Ettom von ſchwammiger Lave, m lcher 
eine große Menge mehr oder weniger veraͤnderter Ba alt⸗ 
brocken mit ſich fortg riſſen hat: dieſer Snom wird von 
einigen Kalkſpathadern durchſchnitten, welche das Werk 
des Einſinterns find. 2) Min ſieht in demſelben Strome 
einen kleinen Quarzſtreiſen von ſchmotzig weißer Forbe, 
mit rothem Kalkſpath gemengt 3) Eine weit dickere 
Lage von Thonſchtefer, welcher ſich in Blattern abloͤſet. 


Ich glaube, daß dieſe letzteren Maſſen noch in ihrer 
urfprünglichen Sage und der Wirkung der Laven, welche 
mitten durch fie hervor gebrochen, entgangen find: Man 
kann fie daher als Wiedererkennungszeich en ansehen, welche 
beweiſen, daß die Vulkane hier ihre ganze Wuch auf 

EN 5 Sqiiefer⸗ 


Salluſt von der Feſtung Jugurtha hinterlaſſen hat, 
ſehr aͤhnlich. Der ſchottiſche Held William Wal⸗ 
lace zeigte hier ſeine Tapferkeit bei mehreren Gele⸗ 
enheiten. Der Reiſende genießt von dem Gipfel die⸗ 

fer Feſtung eine entzuͤckende Aus ſicht, nämlich nach 
Mittag und Abend hin die Muͤndung der Clyde mit 
ihren Schiffen, Doͤrfer, Feſtungen und Schloͤſſer und 
angebauete Felder, welche nach Suͤdweſt von Port⸗ 
Glasgow und Greenock und von einem Walde von 
Schiffsmaſteu, au der Nordſeite aber und nach Nord⸗ 
pſt von den Hochlaͤndiſchen Hügeln begrenzt werden, 
von welchen der Fluß Leoin herabkoͤmmt und ſich ge- 

gen die majeſtaͤtiſche Spitze des Benlomonds richtet. 


D. 
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Schieferfelſen mit ein wenig Glimmer, welche zuweilen von 
Quarzadern durchſchnitten ſind, geaͤußert haben. 

Wir ſahen bel unſeren Spaziergaͤngen zu Dumbarton 
ungeheuere Haufen von Bafaltbruchſtuͤcken: dieſe harten, 
ſchwarzen Lgaven, welche fo zerbrochen und über einander 
aufgehaͤuft ſind, bilden ganze Huͤgel. Man erſtaunt in 
der That, eine ſo große Vereinigung von Lavenbrocken 
zu ſehen. Vorzuͤglich iſt dieß der Fall auf dem Wege 
von Glasgow, eine franzoͤſiſche Viertelmeile von Dum⸗ 
barton, wo dieſe Laven einen ungeheuern Damm bilden, 
welcher ſich weiterhin mit noch hoͤheren Huͤgeln verbindet. 

Man ſagte uns, daß dieſes die Ueberbleibſel einer 
an Dicke und Lange bewunderungswuͤrdigen Mauer ſeien, 
welche die Roͤmer in den Zeiten des Agrikola zu errichten 
gezwungen waren, um ſich gegen die immerwaͤhrenden 
Einfälle zu ſchuͤtzen, welche die unbezwingbaren Kaledonier 
thaten, weil ſie ſich der Herrſchaft jener Welteroberer ent⸗ 
ziehen wollten, von welchen ſie noch nie uͤberwunden waren. 


Ich weiß, daß alte Schriftſteller von dieſer beruͤhm⸗ 
ten Mauer geredet und behauptet haben, der Kaiſer Ha⸗ 
drian habe ſie ausbeſſern laſſen, woher ſie den Namen 
vallum Hadriani erhalten habe; aber jene Mauer ſtand 
gewiß nicht an dieſer Stelle.?) Wenn es indeſſen wahr 
iſt, daß Lollius Urbikus, Hauptmann des Kaiſers Hadrian, 
über die Mauer des Agrikola gegangen iſt und die Kale⸗ 
donier bis jenſeit des Fluſſes Clyde zuruͤckgeſchlagen hat, 
wo er eine Reihe von Verſchanzungen anlegte.? fo kann, 
bei der großen Naͤhe des Fluſſes Clyde bei Dumbarton, 
die Sage jene Mauer der Roͤmer bieher verſetzt haben, 
welches doch keine andere fein kann, als die, welche Lollius 
errichten ließ. f 5 

a M 2 Es 


) Die beßten Karten geben diefe roͤmiſche Ringmauer 
von Newcaſtle bis Carlisle an. 


) Capitolinus in Antonin, V. 
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Es waͤre daher nicht zu verwundern, wenn dle Nös 
mer ein ſo vortheilhaftes Lokale benutzt haͤtten, um hier 
Verſchanzungen anzulegen, welche um ſo leichter zu erich. 
ten ſein mußten, da die Natur ſelbſt die erſte Anlage da⸗ 
zu gemacht hatte, indem fie vermöge der wirkſamen Kraft 
der Vulkane unzählige Materialien aufthuͤrmte, die durch 
ihre Aufeinanderhaͤufung und Verbindung ſelbſt einen 
furchtbaren Widerſtand machen. 

Ich habe mehr als zwei Stunden zugebracht, dieſe Art 
von natürlichen Damme zu unter ſuchen und zu durchlaufen; 
ich habe nichts als kleine Huͤgel von zertruͤmmerten Ba ⸗ 
ſalten geſehen, ohne hier irgend ein Werk der Kunſt zu 
finden. Dieß ſetzt aber deſſen ungeachtet noch nicht vor⸗ 
aus, daß hier nicht militaͤriſche Vorkehrungen und von 
den Römern bloß aus trockenen Steinen aufgeführte 
Schanzen haben Statt finden koͤnnen; auch wäre es nicht 
zu verwundern, wenn davon jetzt keine deutliche Spuren 
mehr übrig wären, denn es iſt bekannt, daß Werke dle⸗ 
ſer Art, welche in anderen Gegenden waͤhrend der Kriege 
Ludwigs des Vierzehnten errichtet wurden, jetzt kaum 
noch zu erkennen ſind. . 

Ich beſchraͤnkte daher meine ganze auf den Unter⸗ 
ſuchungen der Gegend um Dumbarton in einer Entfer⸗ 
nung von zwei engliſchen Meilen zuſammengebrachte 
Sammlung auf Baſaltlaven, welche einige Kugeln von 
Kalkſpath enthielten und auf eine Lave der ſchlammigen 

Art, mit einem anſitzenden ziemlich ſchoͤnen Zeolith von 
etwas gruͤnlicher Farbe. 8 

Es findet ſich auch, nicht weit von der Stadt, ein 
Sandſtein von rother Farbe, welcher hier urſpruͤnglich 

zu Hauſe gehoͤrt, und vom Feuer gelitten zu haben ſcheint; 

vermuthlich hat dieſes die Eiſenkalktheilchen entwickelt, wel⸗ 

che den Stein gefaͤrbt haben. 

Wir reiſeten um fuͤnf Uhr Abends von Dumbarton 
ab, um unſer Nachtlager in Luß am Ufer des Sees 

Lomond 
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Lomond zu nehmen, damit wir am folgenden Tage 
dieſen ſchoͤnen See mit allen den kleinen auf ihm befind“ 
lichen Inſeln, acht und zwanzig an der Zahl, unterſuchen 
koͤnnten, auf denen hin und wieder, wie man uns ſagte, 
ganz allerliebſte Wohnungen ſein ſollen. Es iſt dieß der 
größte Suͤßwaſſerſee in ganz Schottland; er hat acht 
und zwanzig Meilen in der daͤnge und wird fuͤr eines der 
Wunder des Landes gehalten. 0 
Die vulkantſchen Maſſen verſchwinden allmaͤhlig, fo 
wie man ſich dem See naͤhert; an ihrer Stelle erſcheinen 
Kalkſteinarten, dann ſchieferlge Granite +) und hierauf 
glimmerhaltige Gneiſe. Kaum hatten wir eine Meile 
am Ufer des Sees zuruͤckgelegt, als uns die Nacht über: 
fiel und der Himmel ſich bewoͤlkte; wir konnten nur noch 
einige Inſeln unterſcheiden, welche uns, fo wle die ganze 
Lage der Gegend, mahleriſch ſchienen. Erſt um zehn Uhr 
Abends kamen wir zu kLuß an. Da dieſer Ort auf der Karte 
angegeben war, ſo glaubte ich, daß es ein Flecken oder 
wenigſtens ein Doͤrſchen ſei; wir fanden aber, daß es nur 
eine armfeelige Wohnung am Ufer des Sees war, und 
welch eine Wohnung! ich glaubte in eine Fiſcherhuͤtte zu 
treten. Unſer Erſtaunen ward aber noch weit groͤßer, 
da man uns durch Zeichen zu verſtehen gab, daß wir 
nicht ſprechen moͤgten, um nicht eine ſchlafende Perſon in 
der Ruh⸗ zu ſtoͤren. Wir glaubten, daß jemand im 
Hauſe krank ſei; die bedeutungsvollen Zeichen der 
M 3 Haus 


») Ich weiß nicht, was der Verf. hier unter ſchieferigem 
Granite (fchilte granitique) verſtehen mag; bekannt⸗ 
lich bildet der uralte Granit nur derbe, ſchroffe Fels⸗ 
maſſen, und zeigt gar keine Neigung zum Schieferigen. 
Sauffüre hat zwar an einigen Oertern in der 
Schweiz ordentliche Lagen des Granits bemerken wol⸗ 
len, und vielleicht meint der Verf. etwas aͤhnliches; 
doch iſt es wahrſcheinlich, daß dieß nur gewiſſe yon 
Verwitterung entſtandene Spalten ſeien, welche gar 
nicht tiefer in das Innere des Geſteins dringen. A. 
d. Ueb. 
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Hausfrau und dreier anderer Perſonen, welche in einer 
kleinen Kuͤche beiſammen ſaßen, ſchienen dieß anzuzeigen. 
Wir durſten alſo nicht den Mund oͤffnen, und da man 
zum Voraus ſah, was wir fordern wuͤrden, ſo zog oder 
vielmehr ſtieß man uns in einen Stall, um uns eine kurze 
Audienz zu geben; ſie dauerte in der That nicht lange. 
Der Serr Richter, ſagte die Wirthin, erzeigt mir 
die ehrenvolle Gunſt, auf ſeinem Umgange bei 
mir einzukehren; er iſt da, jedermann muß das 
achten was er thut; er febläft, feine Pferde 
ſind im Stalle, ihr ſeht, daß fuͤr die eurigen 
Fein Platz mehr da iſt; ſeid alſo fo gut und be» 
gebt euch von hier. — Aber Madam, ſagte ei⸗ 
ner von den Poſtillions, denn wir wagten es nicht zu 
ſprechen, ſehen fie nur meine armen Pferde und 
den ſchrecklichen Regen! — Nun gut! laß ſe⸗ 
hen, fagte fi, Wir gingen hinaus. Kein Lärmen, 
ſetzte fie hinzu, ſtoͤret nicht die Ruhe des Richters; 
Achtung für die Geſetze;) reiſet gluͤcklich und 
ziehe weiter. Und damit ſchloß fie die Thuͤre doppelt 
hinter uns zu. 


5 a Wir 


) Lord of Iufticiary, deren es fünfe in Schottland gibt, 
welche die Verwaltung der Criminal-Geſetze im Lande 
haben und immer aus den vierzehn Lords of Seſſion 
(Sitzungsherren) gewaͤhlt werden, welche das Juſtiz⸗ 

kollegium zu Edinburg ausmachen. Sie halten zwei⸗ 
mal im Jahre, naͤmlich im Fruͤhlinge und im Herbſte, 
ihren Umgang, und halten in den Hauptſtaͤdten der 
Grafſchaften (Shires), welche zu ihrem Umgange ge⸗ 
hoͤren, Gericht. Sie haben einen koͤniglichen Advo⸗ 
katen bei ſich, ferner auch einen andern Advokaten, 
welcher unentgeldlich die Sache der Beklagten fuͤhrt, 
wenn fie es verlangen. Die Geſchwornen (the lury) 
entſcheiden und handeln eben ſo wie in England. In 
Schottland wird auch das roͤmiſche Geſetz wie ein Zu⸗ 
ſatz zu den Landesgeſetzen gebraucht. Die vorzuͤg⸗ 

lichſten Staͤdte, wo dieſe Richter ihren Umgang hal⸗ 
ten, 
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Wir konnten uns des Lachens uͤber dieſe Lacedaͤmoni⸗ 
ſche Beredſamkeit nicht enthalten, gegen welche ſich gar 
nichts einwenden ließ: dieſe Achtung für den Richter iſt 
in der That eine ſchoͤne Sache. Wir reiſeten mit mehr 
B ſorgniß für unſere armen Poſtillions » Pferde, als 
für uns ſelbſt, ab. a 12 0 


Ungluͤcklicher Weiſe hatten wir noch funfzehn Meilen 
zu machen, ehe wir auch nur die geringfte Wohnung er» 
reichen konnten; dabel war die Nacht dunkel und das 
Wetter erſchrecklich, und der Weg ging immer am Uſer 
des Sees fort: In meinem beben habe ich keinen fo uns 
angenehmen Weg gemacht, der mir zu gleicher Zeit ſo 
lang vorgekommen ware. N N 

Obgleich unſere Pferde gut waren, ſo wurden ſie doch 
muͤde, und brachten uns nur mit Muͤhe weiter; unſere 
ungluͤcklichen Poß illions wuͤnſchten hundertmal alle Richter 
der gonzen Erde zu allen Teufeln, und ſtießen gegen die 
Wirthin zu Laß tauſend Schmaͤhungen aus. Wir ſuchten 
fie. nach beßten Kräften zu troͤſten, indem wir ihnen eine 
Entſchaͤdigung verſprachen, welche ſie auch im Voraus 
wohl verdient hatten, denn ſie waren von einem kalten 
Regen bis auf die Knochen durchnaͤßt. Endlich kamen 
wir nach vielen Beſorgniſſen und großer Beaͤngſtigung 
um halb vier Uhr Morgens in einer eben fo abgeſondert 
liegenden Gaſtwirthſchaft an, welche Tarbet heißt. 
5 W“ Man 

ten, find: Edinburg, Glasgow, Inverary, Iuver⸗ 
neß, Banff, Aberdeen, Perth, Dunfries und Kelſo. 
Die Richter theilen ſich, wenn ſie von Edinburg fort⸗ 
agben und nehmen wechſelsweiſe die verſchiedenen 

iſtrikte, den ſuͤdlichen, weſtlichen, nördlichen und 
oͤſtlichen. Sie werden von dem Landvolke nicht al⸗ 
lein geachtet, ſondern ſind auch bei ihm beliebt und 
haben nur ſelten betraͤchtliche Verbrechen zu beſtrafen. 

Von 1789 bis 1793 wurden nur vier Menſchen im 

ganzen Koͤnigreiche zum Tode verurtheilt. . D. 
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Man hatte die Gefaͤlligkeit, auf das Schreien und 

Rufen unſerer Poſtillions, aufzuſtehen; unſere Pferde 
wurden in einen Stall gebracht! Hier war nun zwar kein 
Richter, aber es fanden ſich Geſchworene, welche ſich nach 
Inverary begeben ſollten; ſie waren früher als wir ange⸗ 
kommen und hatten die Betten eingenommen; indeſſen 
waren doch unſere Pferde unter Obdach. Wir wurden 
mit Höflichkeit oufgenommen, und erhielten einen guten 
Biſſen zu eſſen, und Thee, um uns zu erwärmen. 

„Die ruhige Art, womit wir uns in unſer Schickſal 
ergaben, nahm die Wirthin für uns ein, und als fie ſah, 
daß wir den Reſt der Nacht in unſeren Wagen zubringen 
wollten, ſo bot uns die gute Frau zwei Matratzen aut 
ihrem eigenen Bette an, und ſagte, ſie habe genug ge⸗ 
ſchlafen und wolle nicht wieder zu Bette gehen. Wir 
nahmen fie mit Erkenutlichkeſt an. Der Graf Andreani 
wollte ſich lieber in feinem Wagen ausruhen err von 
Sie nahm eine von den Matratzen; Ae und ich 
theilten die andere; wir ſchliefen drei Stunden in unſere 
Mäntel gehülle, und fanden uns darnach vollig geſtaͤrkt. 


Auf die haͤßlichſte Nacht folgte der ſchoͤnſte Tog; die 
Sonne ſchlen bell und warm, der Himmel war herrlich 
blau. Wir gingen zum Ufer des Sees, um eine friſche 
reine tuft zu athmen und die Nymphe zu begrüßen, wel: 
che ein ſo ſchoͤnes Gewaͤſſer beherrſchte.. .u. 

Der Anblick des Stes von dieſem Standpunkte if 
ſuͤrtrefflich, obgleich man feiner großen Erſtreckung wegen 
nur einen Theil deſſelben uͤberſehen kann: er iſt mit In⸗ 
ſeln gleichſam uͤberſaͤet, von welchen einige nur unfrucht⸗ 
bare Felſen find, andere aber angebauete Stellen und 
kleine Huͤgel auf ſehr mahleriſche Art gruppirt zeigen. 
Mit unſeren Fernglaͤſern ſahen wir in der nung 
noch betraͤchtllchere Inſeln. 

Das Uſer des Sees iſt an der Stele, wo wir uns 
befanden, von Felſen und Glimmerſchiefer gebildet, deren 

wellen ⸗ 
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wellenfoͤrmig gebogene Blaͤtter einen Glanz haben, als 
ob fie verſilbert wären. Eine Menge von Moosarten, 
welche meiſt alle in der Bluͤthe waren, bildeten in den 
Spalten dieſer Felſen kleine grüne Sträuschen, während 
die höheren Stellen Weiden zeigten, welche mit ſchwarzen 
Ochſen mitten unter weiswolligen Schafheerden bedeckt 
waren; die Schäfer ſaßen unter Fichten und belebten durch 
ihre abſtechende Kleidung mit großen Vierecken von ver⸗ 
ſchiedenen Farben dieſe laͤndliche Scene, wo Alles Ruhe 
und Milde athmete. Dieſe gluͤckliche Lage bildet mit dem 
gewoͤhnlichen Anblicke der ſchottlaͤndiſchen Berge einen 
ſchoͤnen Kontraſt, welcher durch die duͤſtere Farbe des Hair 
dekrautes und durch die den Ueberbleibſeln der Vulkane 
eigene Farbe, in den Gegenden, wo die Laven haͤufig 
find, etwas ſehr ernſtes erhalt. 1 


Es that uns ſehr leid, daß wir zu $uß kein lager hat. 
ten bekommen koͤnnen; dort wuͤrden wir uns auf dem 
See eingeſchifft haben, um einige feiner Inſeln zu beſu⸗ 
chen, und waͤren dann zu Waſſer nach Tarbet gekommen; 
jetzt aber war es nicht mehr Zeit und wir mußten auf die 
fernere Fortſetzung unſerer Reiſe denken. Nach einem 
Spaziergange von anderthalb Stunden kamen wir wieder 
zu unſerem Wirthshauſe zurück, wo uns ein Fruͤhſtuͤck 
von Thee ſchon erwartete: dieß war eine Koketterie von 
Seiten der Wirthin. Sie hatte die porzellanenen Taſſen 
auf einem ſchoͤn gemahlten und lackirten Theebrete geord⸗ 
net, welches uͤberdem noch mit allem Zubehoͤr eines, we⸗ 
nigſtens auf dem Lande eleganten Fruͤhſtuͤcks geziert war. 
Dieſe gute Frau war Wittwe, und hatte neben der Ein- 
fachheit der Sitten dieſer Bergbewohner auch ihre fuͤh⸗ 
lende und erkenntliche Seele; fie hakte nichts Angelegent⸗ 
licheres, als uns zu berichten, daß dieſe Geraͤthſchaft die 
koſtbarſte ihres Hauſes ſei, auf welche ſie den groͤßten 
Preis ſetzte, weil es eln Geſchenk Ihrer Durchlaucht der 
Herzogin von Argyle fel, welche geruhet habe, bei ihr auf 

M 5 ihrer 
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ihrer Durchreiſe nach ihrem Landgute zu Inverary einzu⸗ 
kehren Sie hielt uns eine große Lobrede auf die Guͤte 
und den Verſtand dieſer Dame, und ruͤhmte uns zu glei⸗ 
cher Zeit alle Eigenſchaften dieſer liebenswuͤrdigen und 
wohlthaͤtigen Familie, wie ſie dieſelbe nannte. 

Es war mir ein großes Vergnuͤgen zu ſehen, wie 
dieſe gute Frau ihr Herz der Erkenntlichkeit oͤffnete; und 
zwar nicht ſowohl wegen des kleinen Geſchenks, welches 
ſie erhalten hatte, ſondern wegen des Preiſes, welchen ſie 
auf die Hand der Geberin ſetzte; ſie konnte nicht aufhoͤ⸗ 
ren uns zu ſagen, wie ſehr das herzogliche Haus im gan⸗ 
zen Lande beliebt ſei. Solche Lobeserhebungen find ſelten 
verdächtig. 

Es iſt in der That den Perſonen, welche durch ihr 
Vermoͤgen oder durch ihren Stand ausgezeichnet ſind, 
etwas ſehr leichtes ſich, wenn ſie es nur wuͤnſchen, be⸗ 
liebt, und andere Leute mit wenigen Koſten glücklich zu 
machen Warum mag das doch wohl nicht oͤfter der Fall 
ſein? — Warum? weil das mehr von Geſinnung, als 
Erziehung und Berechnungen der Politik oder des eignen 
Vortbeils abhängt; denn der angeborene Hang herrſcht 
bei dem Menſchen uͤber Alles. Nach dem was wir hier 
von dem Herzog von Argyle und ſeiner Familie gehoͤrt 
hoben, und nach dem Tone, womit uns dieß alles erzähle 
wurde, bin ich gewiß uͤberzeugt, daß dieſe Familie von 
Natur gut iſt, die ſuͤrtrefflichſten Eigenſchaften beſitzt, 
und daß fie mit dieſer gluͤcklichen Gemuͤchsbildung uͤberall 
dieſelbe fein würde, wohin fie auch das Gluͤck oder der 
Zufall verſetzt haͤtte.?) Die Philoſophen haben gewiß 
e | 1 a die 


) Noch in feinem fünf und ſiebenzigſten Jahre war die⸗ 
ſer gute Herzog von Argyle ein eifriger und thaͤtiger 
Befdrderer des Wohls der Hochlaͤndiſchen Einwohner, 
denn er unterſtuͤtzte im Jahre 1789 und in den fol⸗ 
genden Jahren das große Unternehmen der Marmor⸗ 
bruͤche auf der weſtlichen Inſel Tirie, um den 2 — 

a ort 
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die Leidenſchaften nicht genug von Seiten der Natur be 
trachtet; Alles darf man derſelben freilich nicht zuſchrei⸗ 
ben, aber ſehr viel koͤmmt doch auf ihre Rechnung. 


Der fuͤrtreffliche See lomond, die ſchoͤne Sonne, wel⸗ 
che ſeine Wellen vergoldete, die verſilberten Felſen, welche 
felne Ufer begrenzten, das grüne blühende Moos, die 
ſchwarzen Ochſen, die weißen Schafe, die Schaͤfer unter 
den Fichten, der Wohlgeruch des Thees in porzelanenen 
Schalen, welche aus gutem Herzen hergegeben und mit 
Dankbarkeit angenommen waren, alles dieß wird nie aus 
meinem Gedaͤchtniſſe kommen, und macht den Wunſch in 
mir rege, Tarbet noch einmal wiederzuſehen, ehe ich ſterbe; 
oſt werde ich an Tarbet zuruͤckdenken, ſelbſt mitten im 
ſchoͤnen Italien, unter feinen Orangen⸗Myrthen⸗ for» 
beer ⸗ und Jasmin» Wäldern, 45 

Wir wollen einſteigen und wieder abfahren. Schon 
ſind wir auf dem Wege. Ich ſehe wohl, daß es in 
meiner Einbildungskraſt noͤthig war, ſich durch die fanfte 
ländliche Landſchaft zu erquicken, welche wir eben verlaſſen 
haben, denn ſchon iſt ſie durch die Einoͤden und die 
duͤſteren Haiden geſchwaͤrzt, welche wir jetzt betreten; 
wir befinden uns in einem wirklichen engen Paſſe, zwiſchen 
zwei Ketten von hohen Bergen, welche vormals nur aus 
einem einzigen beſtanden zu haben ſcheinen, welcher aber 
von irgend einer ſchrecklichen Revolution zerriſſen und 
der ganzen Sänge nach geoͤffnet worden iſt. 

Der Weg iſt ſehr eng und die Berge ſind hoch und 
ſo ſchroff, daß die Sonne kaum durchdringen und eine 
Stunde darin verweilen kann. Dieſe Art von Ausſchnitt 
iſt über zehn Meilen lang; man findet hier weder Haus, 


noch 


dort Arbeit und Unterhalt zu verſchaffen, trug ein 
Betraͤchtliches zum Wegbaue auf dieſer Inſel bei und 
willigte mit jugendlichem Unternehmungsgeiſte in je⸗ 
den Vorſchlag zum Beßten des Wohlſtandes in ſeinen 
Beſitzungen. A. d. Ueb. 
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noch Huͤtte; kein lebendiges Weſen, einige Fiſche in elnem 
See ausgenommen, zu dem man auf der Haͤlfte des 
Weges koͤmmt; von den Schaf heerden, welche auf den 
hoͤchſten Spitzen weiden, ſpreche ich nicht, weil ſie ſich in 
einer ſolchen Hoͤhe und auf ſo ſchroffen Haiden finden, daß 
man ſie, weil man weder ihren Gang, noch ihre ſonſti⸗ 
gen Bewegungen bemerken kann, eher fuͤr Steine, als 
für belebte Weſen halt; man erkennt fie nur durch Fern» 

glaͤſer. f ee 7227 
Wir reiſeten auf dieſe Art beinahe ſechs Stunden in 
dem traurigen Paſſe, wo der Weg weder gebauet noch 
unterhalten it ,7) und kamen auf einmal bel dem Ufer des 
Sees Loch Fyne in Argyleſhire heraus. Das erſte 
Dorf, welches man am Enbe dieſes Sees antrifft, iſt 
Carindow. Man geht ferner um dieſe Spitze des Sees, 
welcher an dieſer Stelle eine Art von Gabel bildet, und 
koͤmmt denn nach Inverary, der Hauptſtadt von Argyle⸗ 
ſhire. Man muß ſich nicht einbilden, als ob dieſer Haupt 
ort eine Stadt ſei, es iſt bloß, was man in Frankreich 
ein Dorf nennen wuͤrde; aber ein ſehr angenhem am Ufer 
des ſchoͤnen Sees Fyne gelegenes Dorf; dieſer traͤgt 
große Schiffe, und die Heringe kommen in der zur Fiſche⸗ 
rei deſſelben günftigen Jahrszeit ſehr häufig zu ihm, welche 
einen Handelsgegenſtand des Landes bildet. Es gibt hier 
Weiden und einige Holzungen in dem Thale, welches 
durch einen ſchoͤnen Park begrenzt wird; da beleben die 
8 Scene 


) Dieſer Weg war im Junius 1796 einer der ſchoͤnſten 

Rund dauerhafteſten, welche ich je bereiſet habe; im 

September 1784 mag er aber wohl ſo beſchaffen ge⸗ 

weſen ſein, wie der Verfaſſer ihn beſchreibt. Im 

Ganzen ſind die Wege in der That zum Bewundern 

gut in den Hochlaͤndern, wenn man bedenkt, daß der 

Regen in einer Herbſtnacht oft das Werk von vie⸗ 

len Monaten zerſtoͤrt, und daß die Straßen ein = auch 

wohl zweimal in jedem Jahre neu gemacht werden 
muͤſſen. f 


* 
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Scene abwechſelnde Gaͤrten, Wieſen mit Heerden bedeckt, 
Huͤgel mit grünen Bäumen bepflanzt, an deren Fuße 
eine prächtige große Wohnung in gochiſchem Style er⸗ 
bauet iſt, dieß iſt das Schloß des Herzogs von Argyle, 
etwa eine Melle von Inver arm. 
Wir befanden uns an der Thür des einzigen Gaſt⸗ 
hoſes in dieſer kleinen Stadt, von wo man dieſes herrlichen 
Gemaͤldes genießt; die Waͤgen fuhren eben auf den Hof, 
als der Wirth kam und uns ſehr hoͤflich benachrichtigte, 
daß er uns nicht aufnehmen koͤnne, daß alle Zimmer ent 
weder ſchon von Fremden eingenommen, oder für andere 
beſtellt ſeien. Auch hier wurde der Oberrichter erwartet, 
für welchen, wie es ſich ver ſteht, das beßte Zimmer aufge⸗ 
hoben war; den uͤbrigen Theil des Hauſes hatten ſchon die 
Geſchworenen in Beſitz genommen. 
Wir hatten Empfehlungsſchreiben an den Herzog von 
Argyle, wir wußten auch, daß er gekommen war um den 
Herbſt auf dieſem ſchoͤnen Landſitze zu zubringen, aber wir 
wollten ihm nicht eher unſere Aufwartung machen, als bis 
wir anderswo eine Wohnung erhalten haͤtten, denn es 
war gewiß nicht unſere Meinung, die Hoͤflichkeiten, welche 
man uns haͤtte erzeigen wollen, zu misbrauchen. 5 
Die Hartnaͤckigkeit unſeres Wirthes, welcher uns 
nicht erlaubte, unſere Felleiſen losſchnallen zu laſſen und 
den Fuß in fein Haus zu feßen, ſetzte uns in eine grauſame 
Verlegenheit. Es gab keine andere Gaſtwirthſchaft, wo 
wir hätten Aufnahme finden können ; es blieb uns alſo kein 
anderes Mittel übrig, als bis nach Dalmally welter zu 
ziehen, welches noch funfzehn Meilen von Inverary ent 
ferne iſt; aber es war ſchon zu ſpaͤt, um ſich auf den 
Weg zu machen, und wir wuͤrden einen Theil der Nacht 
auf einer ſehr ſchlechten Landſtraße haben durchreiſen 
muͤſſen; uͤberdem wuͤrden wir dadurch des Vortheils be» 
raubt worden fein, den Herzog von Argyle zu ſehen, ihm 
unſere Brieſe abzugeben und von ihm er und 
ennt⸗ 


— 
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Kenntniß des Landes und der Durchreiſe zu erlangen, 
welche wir noch auf ſo einſamen Wegen zu machen hatten, 
ehe wir den Hafen von Oban erreichen konnten. 


Niach dieſen Betrachtungen fragten wir den Wirth, 
ob er uns nicht wenigſtens die Erlaubniß geben wollte, 
zu ihm hinein zu gehen, um einen Brief an den Herzog von 
Argyle zu ſchreiben: er hatte für dieſen Namen fo viele 
Achtung, daß er uns auf der Stelle unſere Bitte gewährte, 
Wir machten dem Herzöge unſere Lage bekannt, und ſag⸗ 
ten ihm, daß wir ſehr wuͤnſchten, ihm unſere Auf wartung 
zu machen, und doch zugleich befuͤrchteten, ihm beſchwerlich 
zu fallen. Wir fuͤgten unſerem Schreiben die Empfeh⸗ 
lungsbrieſe hinzu. Ein beſonderer Bote wurde abgeſchickt, 
und wir erhielten ſogleich Antwort, welche uns ein fran⸗ 


zoͤſiſcher Mahler uͤberbrachte, der im Schloſſe arbeitete; 


er ſagte uns, daß wir mit Ungeduld erwartet wuͤrden, 
daß man uns baͤte zu kommen, wie wir waͤren, und ſich 
nicht zu Tiſche ſetzen wuͤrde ehe wir angelangt waͤren. Zu 
gleicher Zeit wurden Bedienten geſchickt, um unſere Waͤ⸗ 
gen zu holen. „ 

Da wir uns eben auf den Weg machten, ſahen wir 
den Sohn des Herzogs, welcher uns mit allen Beweiſen 
einer ungezwungenen Hoͤflichkeit und wohlanftändigen 
Leutſeeligkeit entgegen kam. ö 

Wir wurden im Haufe des Herzogs mit allen Freund 
ſchaftsbezeigungen mitten in einer zahlreichen Geſellſchaft 
und unter einer liebenswuͤrdigen Famille empfangen, wel⸗ 
che mit der beßten Lebensart die zuvorkommende und na⸗ 
tuͤrliche Herzlichkeit verband, die das ſchoͤne Erbtheil fühlen- 
der und von Natur guter Seelen iſt. Nach den erſten 
Bewillkommungen ſetzten wir uns zu Tiſche, und da mir 
alles in dieſem Haufe gefiel, da alles mich anzog und 
alles ein ſympathiſches Anſehen hatte, wenn ich mich dieſes 
Ausdrucks bedienen darf, ſo ſagte ich mir ſelbſt: Die 
Frau von Tarbet harte ſehr Recht, es iſt eine 

f liebens · 
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liebenswuͤrdige Familie. Es wurde an dieſer Toſel 
ein ſo reines Franzoͤſiſch geſprochen, als in der beßten Gefells 
ſchaſt zu Paris. 
Man befragte uns ſehr bald um die Abſicht unſerer 
Reiſe in einem ſo wenig beſuchten Lande, als dieſer entle⸗ 
gene Theil von Schottland iſt; aber man wunderte ſich 
nicht, als man erfuhr, daß unſere Abſicht ſei, nach der 
Inſel Staffa zu gehen, um die Singals - Sohle zu 
beſuchen, welche in dem Lande ſelbſt ehr beruͤhmt iſt. 
Man ſagte uns, ſo viel ich mich erinnern kann, daß 
der Ritter Hamilton, Geſandter von Neapel, und 
bord Greville, fein Riffe, in derſelben Abſicht hieher 
gekommen feien, ohne einen gunſtigen Tag zur Ueberfahrt 
finden zu koͤnnen, obgleich dieſe nicht lang ſei; da es aber 
rings um dieſe ſchroffe Inſel weder Rhede noch Hafen 
gebe, und man nur mit ſehr kleinen Fahrzeugen landen 
koͤnne, fo werde eine ſehr behaͤndige Witterung und ein 
ſtilles Meer dazu erfordert, welches an dirſer mit Inſeln 
beſaͤeten Kuͤſte, die viele Ströme habe und den unge⸗ 
ſtuͤmſten Winden ausgeſetzt liege, aͤußerſt ſelten ſei. 
Man rieth uns, um die Ueberfahrt über das Meer 
abzukürsen, nach Oban zu gehen, von da den Kanal 
von Mull hinauf bis zu der Inſel dieſes Namens zu 
fahren, queer uͤber dieſe ganze Inſel bis nach Torloisk 
zu gehen, wo wir ein Haus finden wuͤrden, welches Hr. 
Mac⸗Liane fs) ein ſehr achtungswerther Mann, be⸗ 
wohnte an welchen uns der Herzog von Argyle Empfeh⸗ 
lungsſchreiben mitzugeben verſprach Von Torloisk nach 
Staffa kann man, wenn man recht früh Morgens aus- 
fährt und ein wenig ſpaͤt Abends zuruͤckkoͤmmt, in einem 
Tage hin und her die Ueberfahrt machen; dazu gehört 
aber einer von den ſeltenen Tagen welchen wir vorzuͤglich 
in einer ſo weit vorgeruͤckten Jahrszeit Muͤhe haben wuͤr⸗ 
J den 


) Lean im engliſchen, Mac⸗Gillean auf gaeliſch. M. D. 
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den zu finden. Indeſſen ſagte man uns doch, daß im 
82 Herbſte einige gute Tage vorfallen koͤnnten, und daß wir 
gar nichts gewonnen haben würden, wenn wir auch fruher 
angekommen waͤren, weil das Meer ſeit mehreren Mona. 
ten ſtuͤrmiſch geweſen ſei. 
Der Herzog von Argyle hatte die Geſaligkeit uns 
zu ſagen, daß er uns wenigſtens einige Wochen bei ſich 
behalten wolle, um uns in den Stand zu ſetzen, das Land 
und die benachbarten der Beobachtung werthen Berge 
recht kennen zu lernen. Da wir aber der Zeit dringend 
bedurften, ſo glaubten wir, daß drei gut angewandte 
Tage hinlaͤnglich fein wuͤrden, um das Merkwuͤrdigſte in 
der umliegenden Gegend des Schloſſes von Inverary und 
vorzuglich einige ziemlich hohe Huͤgel und offene Stein⸗ 
bruͤche in Augenſchein zu nehmen, und daß. „wenn wir 
dieſe Arbeit früh. Morgens unternähmen, wir einen Theil 
des Abends den geſellſchaftlichen Pflichten und dem. Ber 
gnuͤgen eine fo einige, unterrichtete und verel rungs wuͤrdige 
Familie naͤher kennen zu lernen, widmen konnten. 5 


Wir blieben alſo drei ganze Tage an dieſem angeneh⸗ 
men Aufenthalte, beſchaͤfftigten uns des Morgens mit 
der Naturgeſchichte und des Abends mit Muſik oder 
Geſpraͤchen; und da die fanften liebenswürdigen Sitten 
des Herrn und der Frau vom Hauſe ſowohl, als der ſreund⸗ 
ſchaftliche Ton, welcher unter den Kindern herrſchte, dle 
alle Talente und Geſchmack an Unterrichtung hatten, mich 
ſehr lebhaft anzogen, da ich uͤberdem hier einige Ge⸗ 
braͤuche geſehen habe, welche auf die ſchottiſche Freimuͤ⸗ 
thigkeit und Gutherzigkeit Bezug haben, ſo will ich ein 
fluͤchtiges Gemaͤlde meiner Beobachtungen und Bemer⸗ 
kungen ‚darüber entwerfen; natürlich müffen dieſe dem, 
was ich von der Naturgeſchichte der umliegenden Gegend 
von Inverary zu ſagen habe, vorangehen. 

5 Das Schloß von Inverary iſt ganz von gaben 
ren. von grauer Farbe erbauet; es if eine Art von 
5 > Topf: 
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Topfſtein, welcher ſich mild anfühle, und ſowohl Politur, 
als jede Form annimmt, welche man ihm mit dem Meſſer 
geben will. Obgleich er ſo zart iſt, ſo widerſteht er doch 
der Luft hinlänglich, wenigſtens eben fo ſehr, als der 
dauerhafteſte Marmor. 2 N nen 
Man hat Mühe ſich zu überreden, daß ein dem An⸗ 
ſcheine nach ſo altes Schloß dieß Alter ohne den misde⸗ 
ſten Verfall habe erreichen koͤnnen; denn alles nimmt 
ſich ſo wohl aus, die Winkel ſind ſo rein, ſo vollkommen, 
die Farbe des Steines iſt ſo gleichfoͤrmig und von einem 
ſo gut gehaltenen Tone, daß es ausſieht, als ob das Ge⸗ 
baͤude nur eben vollendet worden ſei.“) 
Ich kam aber bald von meinem Erſtaunen über bie 
fen Gegenſtand zuruͤck, da ich auf Zugbruͤcken über die 
Graͤben gegangen und zu einer ſo gothiſchen Thuͤr, als zu 
den Zeiten Carls des Großen, hineinkam, und mich in 
einem ſchoͤnen Vorplatze befand, welcher zu einer Treppe 
mit doppelten Aufgange im italieniſchen Geſchmacke 
fuhrte, welche von der ſchoͤnſten Art und von der voll⸗ 
kommenſten Baukunſt war. Pre 
Dieſer Vorplatz iſt mit großen bronzirten antiken 
Vaſen geziert welche auf ihren Sockeln zwiſchen Saͤu⸗ 
len ſtehen; dieſe Vaſen dienen zugleich als Oefen, um den 
Vorplatz und die Treppe zu heizen. 8 
ie 


) Dieſes Schloß erlitt im Anfange des jetzigen Jahr⸗ 
hunderts durch den Herzog Archibald eine allgemeine 
Veraͤnderung, und erhielt zu der Zeit ſeine jetzige 
Geſtalt; es war folglich kein Wunder, daß es noch ſo 
friſch und gut erhalten ausſah. Die grauen Steine, 
aus welchen es erbauet it, find in Fahrzeugen von 
der gegenuber ſtehenden Seite des Loch⸗Fyne herge⸗ 
bracht, und man ſagt, daß der Bau und die Mate⸗ 
rialien dazu auf 18, 0 Pfund Sterling gekommen 
ſeien. Der jetzige Herzog von Argyle hat dem Schloſſe 
ein neues Dach gegeben und viele andere Verbeſſerun⸗ 
gen gemacht. 7. BD. 


— 
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Die Treppe ſelbſt iſt prächtig, mit Geſchmack verziert, 
und erhaͤlt das Licht auf eine kuͤnſtliche Art. Die Stufen 
ſind mit ſchoͤnen Decken uͤberlegt, alles zeigt hier die 
ausgeſuchteſte Reinlichkeit. Man hat hier einige Erinne⸗ 
rung an die gothiſchen Zeiten beibehalten wollen und in 
dieſer Abſicht der ſchoͤnen Treppe gerade gegenuͤber, in 
einer großen Niſche, welche mit gothiſchen Saͤulenbuͤndeln 
verziert iſt eine große Verzierung in Geſtalt einer Or⸗ 
gel angebracht, welches dem Ganzen ein wichtiges rell⸗ 

gloͤſes Anſehen gibt. Dieſer Kontraſt mag in der Theorie 
ein wenig bizarr ſcheinen, aber in der Ausfuͤhrung hat er 
doch einen gewiſſen Reiz, welcher nicht ohne Verdienſt iſt. 


Der uͤbrige Theil des Hauſes iſt auf eine eben ſo 
elegante, als bequeme Art eingerichtet, und kann eine zahl⸗ 
reiche Geſellſchaft aufnehmen; man hat hier, wie es ſich 
auf dem Lande gehoͤrt, weit mehr auf einen Aufwand 
von Einfachheit und aͤußerſter Reinlichkeit, als auf praͤch⸗ 
tige Vergoldungen und koſtbares Hausgeräthe geſehen. 


Dieſes Schloß iſt, obgleich es ſehr alt ſcheint, doch 
von ſehr neuer Bauart: man hat dem gothiſchen G 
ſchmacke den Vorzug gegeben und ihn mit den ſchoͤnſte 
Formen des Inneren verbunden, weil die Gebaͤude des 
zehnten Jahrhunderts ſich mitten in einem Holze am Fuße 
der Huͤgel ſehr gut ausnehmen; ſie erinneren an die 
Ritterſchaft und an die Tapferkeit und an die galanten 
Abentheuer jener loyalen Zeiten. Dieſe Erinnerungen 
verbreiten einen gewiſſen Reiz über die Scene, fie ver⸗ 
ſchoͤnern dieſelbe und machen ſie ruͤhrend. Wir lieben 
doch alle die Romane ein wenig. f 


Die Parks, welche neben den inlaͤndiſchen auch mit 
fremden Bäumen bepflanzt find, haben eine beträchtliche 
Größe und chun die ſchoͤnſte Wirkung; es find hier leere 
Plaͤtze gelaſſen, welche mit dem ſchoͤnſten Gruͤne geziert 

ſind 
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find ne) und von Wegen und Fußſteigen durchſchnitten 
werden, welche zu Gärten, Gewächshäuſern, Schaͤfe⸗ 
reien einſamen Gehoͤlzen, auf Huͤgel, an die Ufer von 
Fluͤſſen, oder nach dem Geſtade eines Meerarmes führen, 11) 


Das Schloß wurde gegenwaͤrtig von dem Herzog von 
Argyle, dem artigſten und beßten Manne, welcher in 
Italien und Frankreich gereiſet war, und von der Herzogin 
bewohnt, welche zuerſt mit dem ford Hamilton, und 
nach dem Tode dieſes letztern mit dem Herzoge von Argyle 
verheyrathet war; fie wurde mit Recht ſuͤr eine der ſchoͤnſten 
Frauen in ganz England gehalten; ganz gewiß iſt ſie eine 
der unterrichtetſten. Mylady, die Graͤfin von Derby, 
Tochter erſter Ehe, war gegenwaͤrtig auch bei ihrer Mut⸗ 
ter; es wird ſchwer halten, ein liebenswuͤrdigeres Frauen⸗ 
zimmer mit einer anmuthigeren Phyſiognomie zu finden ; 
ſie iſt viel gereiſet und ſpricht die franzoͤſiſche Sprache 
mit ſo großer Leichtigkeit und ſo wenig fremden Accent, 
daß man fie für eine Pariſerin halten koͤnnte: auch die an⸗ 
deren Kinder des Herzogs waren bei der Familie zuſam⸗ 
men; feine aͤlteſte Tochter ſingt ſehr gut und fpiele das 
Fortepiano mit großer Fertigkeit; fie hat, fo wie zwei 
jüngere Schweſtern derſelben, die ſanſteſte liebenswuͤr⸗ 
digſte Geſtalt. Der Sohn des Herzogs iſt ſechszehn 
5 ̃ N oder 


20) Die vorzuͤglich ſchoͤne und friſche Farbe des engli⸗ 
ſchen Raſens kommt vorzuͤglich mit daher, weil in 
England das Wetter bei weitem mehr abwechſelnd iſt, 
als bei uns in Deutſchland, und folglich auch oͤfter 
kleine Regenguͤſſe entfichen, welche das Gras wieder 
aufriſchen. Anm d. Ueb. 

**) Knor, welcher zwei Jahre nach mir in Inverary 
geweſen ift, ſagt bei Gelegenheit dieſes Ortes: »In⸗ 
„verary iſt durch die Vorſorge des Herzogs von Ars 
„gyle und feiner Familie etwas wichtiger geworden; 
„der Herzog hat hier ein fürtreffliches Haus, welches 
„von mehr als einer Million Baͤumen umgeben iſt, 
„welche mehrere Quadratmeilen einnehmen,” Knox 
Reife nach Schottland, Th. t. 
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oder ſiebenzehn Jahr alt, beſitzt die Gefaͤlligkeit und 
Guͤte ſeines Vaters, und zeichnet ſchon ſehr gut. Ein 
Arzt und ein Almoſenierer machen die uͤbrige Geſellſchaft 
des Hauſes aus. Es waren uͤberdem auch noch gerade 
zu dieſer Zeit mehrere Perſonen zum Beſuche da, wor⸗ 
unter ſich auch ein Parlamentsglied befand; dieß war ein 
Mann von Verſtande, welcher mit gutem Erfolge und 
Kenntniſſen beinahe alle Theile von Europa bereiſet hatte. 


Ich darf auch nicht zu erwaͤhnen vergeſſen, daß der 
Oberrichter, welcher uns fo oft um unſer Logis gebracht 
hatte, den Tag nach unſerer Ankunſt zum Mittagseſſen 
auf das Schloß kam; dieſer war ein Mann von ziemlich 
hohem Alter, aber ein guter loyaler Schottlaͤnder, welcher 
der Achtung, die man ihm bewies, wuͤrdig war, weil er 
feine Stelle mit Gerechtigkeit und Menſchenliebe verwal⸗ 
tete. Wir machten mitten unter den toafts (Geſund⸗ 
heiten) unſern Frieden mit ihm, 2) und er verſicherte uns 
mit vieler Gutherzigkeit, daß er fein Logis mit uns getheilt 
haben wuͤrde, wenn er den Vorfalle gewußt haͤtte; und 
daß wir nach alle dieſem verſichert ſein koͤnnten, niemals 
wieder auf der Straße zu ſchlafen wenn er einmal das Ver⸗ 
gnuͤgen haben ſollte, uns wieder unterweges zu begegnen. 


Dieß iſt die ſanfte, liebenswuͤrdige Lebensart, welche 
auf dem Schloſſe von Inverary gefuͤhret wird; man ver» 
gleiche ſie einmal mit der in den Staͤdten. 


Jeder 


12) Man ſagt, daß die Benennung toaſt für das Ge⸗ 
ſundheitstrinken auf folgende Art entſtanden ſei: Ein 
Paar junge Herren uͤberraſchten ein huͤbſches Frauen⸗ 
zimmer im Bade: einer von ihnen nahm ein Glas, 
ſchoͤpfte darin von dem Badewaſſer, und war ſchmutzig 
oder vielmehr galant genug, es auf ihre Geſundheit 
auszuleeren; nein, ſagte der andere, ich will lieber 
den toaſt haben, ſprang zu ihr ins Waſſer und herzte 
fie. Toaſt heißt namlich ein Stuͤck geröftetes Brodt, 
welches man in's Getraͤuk thut. Anm. d. eb. 
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Jeder ſteht des Morgens zu einer ihm beliebigen 
Stunde auf; der eine kann ſpazieren reiten der andere 
auf die Jagd gehen; ich ſelbſt gieng mit Sonnenaufgange, 
um in der benachbarten Gegend naturhiſtoriſche Spazier⸗ 
gaͤnge zu machen. 

Um zehn Uhr lautet die Glocke zum Fruͤhſtuͤcke: man 
verfügt ſich dann in einen großen, mit hiſtoriſchen Fami⸗ 
liengemaͤlden verzierten Saal, unter welchen ſich einige 
von Battoni, von Reynolds und anderen geſchickten 
italieniſchen und engliſchen Meiſtern befinden. rn 

Hier ſtehen nun verſchiedene Theetiſche, mit ſieden⸗ 
den Theemaſchinen, friſchem Rahme, kleinen Broͤdten 
von verſchiedener Art, und zwiſchen allen dieſen mit Blu⸗ 
menſtraͤußen, Zeitungen und Büchern bedeckt; auch find 
in demſelben Zimmer ein Billard, Pianofortes und an⸗ 
dere muſikaliſche Inſtrumente. g 

Nach dem Fruͤhſtuͤcke geht hier ein Theil der Geſell⸗ 
ſchaft in dem Parke ſpazieren, dort ſetzt ſich ein anderer 
zum Leſen hin; noch andere beſchaͤfftigen ſich mit Muſik, 
oder gehen in ihre eigenen Zimmer bis halb fuͤnf Uhr, 
wo man wieder die Glocke zum Mittagseſſen lauten hört; 
im Spelſeſale findet man gewoͤnhlich eine für fünf und 
zwanzig bis dreißig Perſonen gedeckte Tafel. Wenn je⸗ 
der ſeinen Platz genommen hat, ſo verrichtet der Almo⸗ 
fenierer nach Landesgewohnheit ein kurzes Gebet, und 
ſpricht den Segen über die Speifen, welche man mit 
Vergnügen zu ſich nimmt, denn fie werden von einem 

fuͤrtrefflichen franzoͤſiſchen Koche zubereitet; man ſpeiſt 
bier ganz auf Parifer Art, einige auf engliſche Weiſe 
zubereltete Schuͤſſeln ausgenommen, für welche man 
immer eine gewiſſe EURER befigt;1?) aber dieß gibt 

? 3 eine 


*) Der Verf. ſcheint alle Menſchen überreden zu wollen, 
daß die franzoͤſiſche Kochkunſt die untadelhafteſte bon 


der Welt fer; ich denke aber, daß ein Gaumen a 
er⸗ 
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eine gute Abwechſelung, fo daß ſich die Leckermaͤuler aus 
allen Laͤndern befriediget finden. 

Es machte mir vorzuͤglich ein großes Vergnuͤgen, hier 
ſowohl Servietten, als gewoͤhnliche Gabeln am Tiſche zu 
finden; denn ich mag mir gar nicht gern mit den kleinen 
ſehr ſpitzen ſtaͤhlernen Dreizacken in Geſtalt kleiner Pfeile, 
welche an einer Handhabe befeſtigt find, die Zunge und 
den Mund zerſtechen; man bedient ſich dieſer gewohnlich 
in England, und ſelbſt in ſolchen Häufern, wo man ſonſt 
ſehr gut zu Mittage ſpeiſet. Ich weiß wohl, daß dieſe 
Arten von Gabeln, welche man zuweilen mit einem Meſ⸗ 
ſerhefte verſieht, bloß dazu dienen ſollen, die Stuͤcken zu 
ſpießen und feſt zu halten, waͤhrend man ſie zerſchneiden 
will und daß die Meſſer, welche ſehr breit und vorn et⸗ 
was gebogen find, den Dienſt der franzoͤſiſchen Gabeln 
verrichten, das heißt, dazu dienen, die Speifen zum Munde 
zu bringen; aber ich geſtehe, daß ich mich bei dieſem Ge⸗ 
brauche des Meſſers ſehr links benehme; aber da es doch 
gut iſt, ſich uͤber die Gebraͤuche ſelbſt ein wenig Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, ſo finde ich, daß die Englaͤnder am Tiſche 
ſowohl, als anderswo, ihre Bequemlichkeit beſſer als wir 
berechnen. 

Die kleine Gabel iſt wirklich, fie mag nun von Stahl 
oder Silber ſein, bei ihnen unwiderruflich dem Gebrauche 
der linken ſo wie das Meſſer der rechten Hand gewid⸗ 
met; die Gabel faßt und das Meſſer zerſchneidet; die 
Hand welche das letztere hält, bedient ſich deſſen auf der 
Stelle, um den Biſſen zum Munde zu bringen. ) Dies 

a ſer 


verwoͤhnt ſein müßte, dem die kraͤftigen engliſchen 

Fleiſchſpeiſen nicht beſſer mundeten, als die nur durch 

Gewuͤrze erhoͤheten Biſſen der franzoͤſiſchen Küche, 
3 - ‚Anm d Ueb: 

% Die Fleiſchbiſſen werden meiſtens gleich mit der lin⸗ 
ken Hand auf der Gabel zum Munde gebracht, nur 
Gemuͤſe und andere weichere Dinge fuͤhrt man auf dem 
breiten Meſſer, worauf fie beſſer liegen, dahin. 

Anm. d. Ueb. 
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fer Handgriff iſt ſchnell und ſicher, es geht gar keine Zeit 
verloren: es iſt eine wahre preuſſiſche Taktik darin. 

In Frankreich macht man das erſte Manöver auf 
eben die Art, wenn aber die Stuͤcken zerſchnitten ſind, 
ſo legt man die Waffen nieder, das Meſſer bleibt an der⸗ 
felben Seite, aber muͤſſig; die Gabel hingegen koͤmmt 
nun aus der linken in die rechte Hand; hier geht ſchon 
ein Zeitraum verloren, die rechte faßt dann die Gabel 
und nimmt damit den Biſſen, woher folglich ein drei⸗ 
faches Manöver entſteht; die engliſche Art iſt unſtrei⸗ 
tig beſſer, aber es gehoͤren recht ſtumpfe, breite und am 
Ende zugerundete Meſſer dazu. Nun wohl! was fuͤr 
Nachtheil kann das bringen? Es iſt ein Werkzeug weni⸗ 
ger in der Hand der Narren oder Boͤſewichter. 

Wie viele Menſchen haben ſich nicht in der That dieſer 
Werkzeuge entweder aus Krankheit oder Verzweifelung 
bedient, wie viele Ungeheuer haben dieſelben nicht gegen 
andere gebraucht? Man koͤnnte ein ſehr langes Verzeich⸗ 
niß davon anfuͤhren, und es iſt wahrſcheinlich, daß, wenn 
dieſes Werkzeug in Frankreich, Italien, Spanien und 
an andern Orten nicht die Geſtalt eines Dolches haͤtte, 
Verbrechen und Ungluͤcksfaͤlle dieſer Art weit ſeltener fein 
wuͤden. Man weiß ja längft, daß große Dinge oft von 
ſehr geringſcheinenden Umſtaͤnden abhaͤngen. “s) 

Aber ich vergeſſe, daß die Gobeln und Meſſer an 
der Tafel des Herzogs von Argyle gebraucht werden, um 
ſehr ſchoͤne Sachen damit zu eſſen. Die Vorkoſt, der 
Braten, die Zwiſchenchuͤſſeln, alles wird, wie in Franka 

b NA reich, 

26) Ich daͤchte, wenn man übrigens Luft und Belieben 

haͤtte, ſo koͤnnte man mit einem oben abgerundeten 

Meſſer ſich und anderen eben fo gut die Kehle ab? 

ſchneiden oder ſonſt ein gutes Ehrenzeichen geben, als 

mit einem ſpitzigen; in dieſem Falle wird mehr ein 

Stoß, in jenem ein gezogener Schnitt erfordert; bei⸗ 

des übt die willige Hand mit gleicher Fertigkeit aus. 
W Anm. d. Ueb. 
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reich, in eben der Abwechſelung und in gleichen Webers 

fluſſe aufgetragen; und wenn auch das Gefluͤgel nicht ſo 
ſaftig wie in Paris iſt, fo ißt man dafuͤr hier Haſelhuͤhner 

und Auerhaͤhne, welche über alles gehen, fürtreffliche 

Fiſche und Gemuͤſe, die dem guten Rufe der an 

Gaͤrtner, welche ſie ziehen, Ehre machen. 


Beim Nachtiſche veraͤndert ſich die Scene; alles ver⸗ 
ſchwindet, Tiſchtuͤcher und Servietten; das Akajouholz 
erſcheint bleß, in ſeinem ganzen Glanze; aber bald wird 
der Tiſch mit ſchimmernden Flaſchen mit dem beßten 
Weine gefüllt, mit Konfikturen in ſchoͤnen porzelanenen 
oder kryſtallenen Gefaͤßen, und mit Fruͤchten von verſchie⸗ 
dener Art in ſauberen Koͤrben bedeckt; es werden Teller 
und viele Glaͤſer vertheilt und die aͤußerſte Reinlichkeit 
wetteifert mit der hoͤchſten Eleganz. Ich war erſtaunt, 
in einem ſo kalten Himmelsſtriche wie dieſer, auf derſelben 
Tafel gegen die Mitte des Septembers die ſchoͤnſten Pfir⸗ 
ſchen ſehr gute Weintrauben, Aprikoſen, Pflaumen, 
Feigen, Kirſchen und Himbeeren zu ſehen; die Feigen 
allein waren nicht ſo recht ſaftig, vorzuͤglich fuͤr einen 
Eingeborenen des ſuͤdlichen Frankreichs; alle andere 
Fruͤchte waren fuͤrtrefflich. Es iſt aber auch zu glauben, 
daß die meiſten derſelben mit vieler Sorgfalt und nicht 
ohne große Koſten in Treibhaͤuſern gezogen waren. 


Gegen das Ende des Nachtiſches ziehen ſich die Da⸗ 
men in das Theezimmer zurück. Ich geſtehe, daß man 
fie hier zu lange allein laͤt. Der Herzog von Argyle 
verſicherte mir, daß er dieſe Gewohnheit auf dem Lande 
bloß aus der Urſache beibehalten habe, um den Einwoh⸗ 
nern der Gegend, welche von jeher an dieſe alte Sitte 
gewoͤhnt ſeien, nicht zu mißfallen; obgleich aber die Ceremo⸗ 
nie des Geſundheittrinkens wenigſtens drei Vierthelſtun⸗ 
den dauert, ſo iſt doch niemand gezwungen, mehr, als ihm 
gut duͤnkt zu trinken; ungeachtet deſſen werden mit vie⸗ 
lem Vergnuͤgen und mit der größten Wohlanſtaͤndigkeit 

aber · 
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aber» und abermals Gefundheiten ausgebracht. Die 
Weine machen einen großen Aufwand der engliſchen Ta⸗ 
feln aus, man trinkt die beßten und theuerſten von Frank 
reich und Portugal. 


Wenn waͤhrend dieſer &ihationen” ber ſchaͤumende 
Champagner feine treibende Eigenſchaft äußert, fo iſt 
auch dafur geſorgt; ohne die Geſellſchaft zu verlaſſen, findet 
man in artigen Behaͤltern, welche in den Winkeln des 
Saales ſtehen 16) alles was zur Befriedigung dieſes klei ⸗ 
nen Beduͤrfniſſes noͤthig iſt; es wird ſelbſt ſo wenig We⸗ 
ſens davon gemacht, daß man ſich waͤhrend des Vorgan⸗ 
ges nicht einmal in feiner Rede ſtoͤren laͤßt. Ich denke 
mir, daß dieß eine von den Urſachen ſei, warum von 
jeher die engliſchen Damen, welche außerordentlich befchei« 
den und zuruͤckhaltend ſind, die Geſellſchaft verlaſſen ha⸗ 
ben, ehe das Geſundheitstrinken angeht. | 


Am Ende begibt man ſich in den Geſellſchaftsſaal, 
wo Thee und Kaffee im Ueberfluſſe ſind; die Damen 
machen dabei mit vielem Anſtande und mit großen Cere⸗ 
monien die Honneurs. Der Thee iſt immer fuͤrtrefflich; 
nicht ſo ganz iſt dieß der Fall mit dem Kaffee. Da die⸗ 
ſer nun ſelbſt in einem ſolchen Hauſe, wie das, wovon 
hier die Rede iſt, nicht gut ſchmeckt, wo doch gewiß 
nichts geſpart wird, und wo man, wie ich vorausſetze, 
den Kaffee nicht wie in London gebrannt und gemalen von 

f ER: 5 privi⸗ 


1) Die iſt wahr: nur ſtehen dieſe Spiegel (Looking- 
glaſſes), wie fie die Schottländer nennen, an fo 
wohl verborgenen Stellen, daß ein Fremder oft noͤ⸗ 
thig hat, erſt darnach zu fragen, und dann eben ſo 
ruhig wieder von ſich gibt, als er es vorher zu ſich 
nahm. M. D. 

Doch habe ich in fehr guten und reinlichen Haͤu⸗ 
ſern, ſogar bei Quakern in England gefunden, daß 
das Geſchirr, welches zuvor in einem Schubladen 
des Schenktiſches ſtand, nachher auf einem Stuhle 
zum beliebigen Gebrauche ſtehen blieb, d. Ueb. 
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privilegirten Verkaͤufern, aus der naͤchſten Stadt kom⸗ 
men zu laſſen braucht, folglich recht guten Kaffee haben 
ſollte, fo finde ich Urſache zu glauben, daß die Engländer 
ſich nicht ſehr um den Wohlgeruch und den Geſchmack des 
guten Koffees bekuͤmmern; denn wenn man ihnen wel⸗ 
chen vorſetzt, ſo iſt der Geſchmack ihnen ziemlich gleichguͤl⸗ 
tig, wenn ſte nur vier oder fuͤnf Taſſen davon bekommen. 
Ihr eigener Kaffee iſt in der That immer ſchwach, bitter, 
und hat ſeinen fuͤrtrefflichen aromatiſchen Geſchmack verlo⸗ 
ren. Sie entbehren alſo auf dieſe Art ein ſehr ſchoͤnes 
Getraͤnk welches ihrer Geſundheit tauſendmal zutraͤglicher 
fein würde, als der Thee; denn Kämpfer, welcher ſich 
lange Zeit in Japan aufgehalten und von dem Thee und 
dem Strauche, worauf er waͤchſt, ſehr leſenswerthe Nach⸗ 
richten gegeben hat, ſagt: daß er etwas narkotiſches 
oder beräubendes enthalte ) 

Nach dem Thee konnen ſich die, welche Luſt dazu ha⸗ 
ben, in ihre Zimmer zuruͤckziehen; die, welche aber 
muͤndliche Unterhaltung oder Muſik vorziehen, bleiben 
im Saale; andere gehen ſpazieren. Um zehn Uhr wird 
das Abendeſſen aufgetragen, und wer will, ißt zu Abend. 
Im Ganzen finde ich, daß man in England weit mehr 
als in Frankreich ißt; ich weiß nicht gewiß, ob man ſich 
beſſer dabei befinde, aber ich zweifele doch daran; indeſſen 
weiß ich, daß Duͤmoulin, einer der beruͤhmteſten 
Aerzte zu Paris, ſagte: daß man ihn nie des Nachts 

5 um 


* 1) „Ich habe bemerkt, ſagt Kämpfer, daß die Blaͤt⸗ 
„ter des Theeſtrauches etwas narkotiſches enthalten, 
„welches die Lebensgeiſter ſehr in Unordnung bringt, 
„und die Leute, welche davon getrunken haben, wie 
„betrunken macht. Dieſe ſchlimme Eigenſchaft wird 
„ihm zum Theil durch Roͤſten benommen, welches 
„man mehreremale und allmaͤlig verſtaͤrkt wiederholt; 
„deſſen ungeachtet verliert er aber dieſe Eigenſchaft 
„doch nicht gaͤnzlich, und es bleibt immer etwas zu⸗ 
„ ruͤck, was den Kopf einnehmen kann“ ꝛc. Kämpfer 
Geſchichte von Japan, Th. II. im Anfange. 
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um einer Perſon willen geweckt habe, welche nicht zu 
Abend gegeſſen hatte. 5 


Ich habe oben geſagt, daß ich mit Sonnenaufgang 
aufgeſtanden fei, um die Beſchaffenheit des Landes zu 
erforſchen und die benachbarten Huͤgel zu durchlaufen: 
bier find einige nähere Umſtaͤnde über die Porphyrlauen, 
welche in der That der Aufmerkſamkeit der Naturforſcher, 
wegen ihrer beſonderen Lage, ſehr werth ſind. 


Porphyrlagen uͤber einer Kalklage. 

An dem einen Ende des Parks, auf dem Wege, 
welcher nach Dalmally führt, einem Kalkofen zur Seite, 
befindet ſich ein Steinbruch, welcher an einer Erhoͤhung 
liegt, wo durch die feit längerer Zeit geſchehene Arbeit, 
ſeine innere Bauart, die Richtung und Vertheilung ſei⸗ 
ner Lage, und die verſchiedenen Maſſen, woraus er zuſam⸗ 
mengeſetzt ift, bloß gelegt find. 

Dieſer Steinbruch liegt offen unter freiem Himmel, 
und da eine große Menge von Steinen daraus gewonnen 
iſt, welche theils zum Baue einer Muͤhle, die nur einige 
Toiſen davon entfernt liegt, theils aber zur Errichtung von 

aͤmmen gegen den kleinen Fluß gebraucht ſind, welcher 
die Muͤhle treibt, nachdem er in mannigfaltigen Windun⸗ 
gen durch den Park gelaufen iſt, ſo findet man die Stein⸗ 
lagen aufgedeckt, welche einen ſchoͤnen Gegenſtand der 
Unterſuchung und des Nachdenkens gewaͤhren; man kann 
bier mit der größten Leichtigkeit die Lage und Entwickelung 
der verſchledenen Maſſen verfolgen. 

Der obere Theil beſteht aus einer Lage von Damme 
erde. welche hoͤchſtens fünf Zoll Dicke hat, und ungeachtet 
dieſer geringen Tiefe doch ſehr gute Kräuter hervorbringt. 

Auf dieſe Dammerde folgt unmittelbar eine von Por 
phyr mit roͤthlichem Grunde von zwölf Fuß Dicke; dieſe 
Lage iſt wieder in drei Lager von beinahe gleicher je 

a abge⸗ 
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abgetheilt, welche an einigen Stellen eine Art von Höhlen 
oder Spalten von rhomboidaliſcher Geſtalt, neben dieſen 
aber, an anderen Stellen, bloße der Länge nach laufende 
unregelmaͤßige Riſſe haben. 

Die zwoͤlf Fuß maͤchtige Porphyrmaſſe ruhet auf 
einer Lage, welche nur zwei Fuß zehn Zoll Dicke hat, 
und aus einem zarten, beinahe erdigen Schiefer beſteht, 
deſſen Grundmaſſe ein roͤthlichgelber, eiſenſchuͤſſiger Sand» 
ſtein, mit eingemengten, glimmerartigen, fanft anzufühe 
lenden Thontheilchen iſt. Dieſer Schiefer, welcher 
ſchon zu verwittern anfaͤngt, wird deſſen ungeachtet vom 
Magnete angezogen. Ich bediene mich des Wortes 
Schiefer hier nur in Ruͤckſicht auf die Anlage zum Spal⸗ 
ten, welche man bei dieſer Lage bemerkt, welche vielleicht 
nichts als ein Abgang (detritus) von der porphyrartigen 
Maſſe iſt. 

Dieſer Schiefer bedeckt wieder eine Kalkſteinlage von 
ungefaͤhr ſiebenzehn Fuß mittlerer Dicke; man kann die⸗ 
fen Kalfftein als eine Art von weißem Marmor anſehen, 
der dem Korne und Gewebe nach dem ſogenannten ſalini⸗ 
ſchen Marmor 18) gleicht. Er iſt nicht uͤberall gleich weiß, 
denn neben den blendend weißen Stellen ſieht man andere, 
welche nur weißlich find und gleichlaufende, ſehr dunkel⸗ 
graue, bandartige Zeichnungen haben. 


Man koͤnnte aus dieſem Marmor, welcher eine ſchoͤne 
Politur annimmt, Einfaſſungen und Platten zu Ka⸗ 
minen machen. Sein Kern iſt ſchuppig und ſaliniſch, 
wie der ſchoͤnſte italieniſche Marmor; er fuͤhlt ſich aber 
etwas rauher und haͤrter an; deſſen ungeachtet wuͤrde er 
aber doch einen lebhaften Glanz annehmen. Er enthalt 
durchaus keine fremdartigen Körper, und wenn er nicht 
mit mehr oder weniger grauen Strichen verunreiniget 
wäre, ſondern durchgehends dieſelbe Farbe hätte, fo koͤnnte 

man 


18) Werners koͤrniger Kalkſtein, calcareus lamelloſus. 
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man ihn für einen ſehr ſchoͤnen Marmor halten; jetzt 
macht man keinen anderen Gebrauch davon, als daß man 
ihn zu Kalk brennt. 


Ich Härte ſchon oben, wo ich ſagte, daß dieſe dicke 
Marmorlage unmittelbar auf die zwel Fuß zehn Zoll 
mächtige glimmerige Thonſchieferlage folgte, hinzufügen 
ſollen, daß der obere Theil dieſes großen Kalkſteinlagers 
mit kleinen Lagen oder vielmehr nur Strichen von glim⸗ 
merigen Speckſtein gemengt ſei, welcher ſich mit den 
Grundtheilchen des Marmors verbunden hat; dieß ändert 
ſeine Haͤrte gar nicht und bildet eine Art von Cipollin; 
aber dieſes Gemenge von Speckſtein und Glimmer dringt 
nur ungefähr einen Zoll tief in den Marmor ein, welcher 
nachher ſehr rein wird. Was die Richtung der Lagen 
betrifft, ſo machen dieſelben gegen den Mittelpunkt des 
Steinbruches einen ſtumpfen Winkel, indem ſich der linke 
Theil des Steinbruches ſtark von Mittag nach Mitternacht, 
der rechte hingegen von Abend nach Morgen neigt, wel- 
ches allem Anſcheine nach durch irgend eine große Er⸗ 
ſchuͤtterung bewirkt worden iſt. 


Hier liegt nun der Porphyr unwiderleglich uͤber dem 
Kalkſteine, welcher eine Marmorart iſt. Dieſer Porphyr 
hat in einem roͤthlichen Grunde eine Menge von Feld⸗ 
ſpathkryſtallen von ſchmutzig weißer Farbe, und einige 
größere ſchwarze Schoͤrlkryſtallen, welche weniger dicht 
als die in dem rothen antiken Porphyr, aber doch ge⸗ 
woͤhnlich ſehr ftarfglängend find. Die Grundmaſſe des 
antiken Porphyrs iſt ungleich haͤrter, als bei dem Por⸗ 
phyr von Inverary wo ſie etwas mehr erdig iſt; die 
Grundmaſſe dieſes Porphyrs aber iſt eben ſo, wie bei dem 
antiken Porphyr, ſchmelzbar: überhaupt verhalt er ſich 
ganz wie ein echter Porphyr. 


Der Steinbruch von Inverary wird ſchon dadurch 


ſehr merkwürdig und man muß ihn als einen der fer⸗ 
Ki < nern 


* 
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nern Aufmerkſamkeit derjenigen, welche Gelegenheit haben 
ihn zu beſuchen, ſehr werthen Gegenſtand betrachten. 


Die Zeit verfließt ſehr ſchnell, wenn man ſie in guter 
Geſellſchaſt und auf eine fo angenehme Art zubringt; es 
bedarf einer gewiſſen Anſtrengung des Gemuͤthes, um 
Perſonen, deren angebohrene keutſeeligkeit ſchon beim 
erſten Anblicke ſo ſehr einnehmend iſt, und an welche man 
ſich doppelt anſchließt, wenn man anfaͤngt fie näher ken⸗ 
nen zu lernen, mit kaltem Blute zu verlaſſen. Aber 
was iſt das ganze Leben am Ende anders, als eine im⸗ 
merwaͤhrende Folge von Entſagungen? Wir wollen dieſe 
den uͤbrigen hinzufuͤgen, aber auch unſere Genuͤſſe durch Er⸗ 
innerung und vorzuͤglich durch Dankbarkeit fortdauern zu 
machen wiſſen. Wir muͤſſen dieſes liebenswuͤrdige Haus 
verlaſſen aber die Bewohner deſſelben ſollen uns immer 
gegenwartig fein. 


Eilftes 
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Eilftes Kapitel. 
Abreiſe von Inverary. Ankunft zu Dalmally. Berg⸗ 
ſchotten: ihre Tracht. Alte Grabmaͤler. Patrick Fra⸗ 
fer. Aufnahme im Sauſe des Mac Nab, des Beſitzers 
verſchiedener Bruchſtuͤcke der Gedichte Oſſians. Art 
der Bergſchotten ihre Wohnungen zu erwaͤrmen und 
zu erleuchten; ihre Gewohnheiten. Cirkel ode 
Altar der Druiden. 


Wie reiſeten am ſiebenzehnten September halb neun 
Uhr Morgens nach Dalmally ab; man findet bald einen 
ſehr auffallenden Unterſchied; denn kaum hat man den 
angenehmſten Aufenthalt und die liebenswuͤrdigſten Be⸗ 
wirther aus den Augen verloren, ſo koͤmmt man in eine 
Kette duͤrrer Berge von ſehr wildem Anſehen. 


Der Weg iſt eng, voller Porphyrbloͤcke und an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen von ſchwarzen hervorſtehenden Schie⸗ 
ſerlagen begrenzt, deren traurige Farbe, von breiten Lagen 
oder Gaͤngen eines weißen Kalkſpaths durchſchnitten, den 
Voruͤbergehenden die Trauer der Natur in dieſer ſchreck⸗ 
lichen Elnoͤde anzukuͤndigen ſcheint. e 

Dieſer traurige und muͤhſame Weg, wo man auf 
acht Stunden weit kein lebendiges Weſen antrifft und 
weder Wohnungen, noch Baͤume und Kraͤuter gewahr 
wird, ermuͤdet den Koͤrper eben ſo ſehr, als die Einbil⸗ 
dungskraft. Selbſt unſere Pferde ſchienen einen Wider⸗ 
willen dagegen zu haben, obgleich ſie friſch waren und 
wohl ausgeruhet hatten. 

Ich fragte unfere Führer mehr als einmal, ob dieſer 
Weg nicht bald ein Ende nehmen wuͤrde, als einer von 
ihnen mich um vier Uhr Abends auf eine kleine Rauch⸗ 
ſaͤule in der Ferne aufmerkſam machte und mir ſagte: “da 
werden wir Nachtlager machen, etwa in de 

tunde 
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Stunde koͤnnen wir dort fein.” Eine vierthel Stunde 
nachher befanden wir uns auch wirklich ſchon außer der 
Art von Gefaͤngniß, wo wir ſeit acht Uhr Morgens gleich 
ſam eingeſperrt geweſen waren. 0 

Ein angenehmes, mit Hügeln uͤberſaͤetes Thal ſchien 
ſich ploͤtzich vor uns zu öffnen; an der linken Seite fchlän« 
gelte ſich ein kleiner Fluß hin, welcher Urchey genannt 
wird; einige zuſammenſtehende, andere hier und da zer⸗ 
ſtreute Häufer, eine Kirche im Hintergrunde und ein See 
in der Ferne verſchoͤnerten dieſe Landſchaft: der Ort ſelbſt 
heißt Dalmally. 

Der Gaſthof welcher eine ziemlich gute Miene macht, 
liegt auf einer einzeln ſtehenden Anhoͤhe und iſt von einem 
Raſenplatze umgeben; wir ſahen bei unſerer Ankunft etwa 
ſunfzehn Bergbewohner an der Thuͤre: fie waren alle 
‚überein gekleidet; die Tracht iſt merk wuͤrdig; fie gruͤßten 
uns ſehr anſtaͤndig, aber doch ein wenig ſtolz. Wir bes 
griffen aus ihren Bewegungen, daß wir den Gegenſtand 
ihrer Unterhaltung ausmachten, denn fie ſprechen nur die 
Zeltiſche Sprache; aber unſer Wirth, welcher uns auf 
eine ſehr einnehmende Art anredete und ein wenig Eng⸗ 
liſch verſtand, ſagte uns, daß wir dieſer Menſchen wegen 
völlig unbeſorgt fein koͤnnten; fie ſeien wenig gewohnt, 
Fremde an einem ſo entlegenen Orte, wo ſolche nur ſelten 
durchkommen, zu ſehen, und betrachteten uns bloß deß⸗ 
wegen mit Vergnügen: 

4 Sie koͤnnen verſichert fein, ſagte er uns, daß dieſe 
„guten Bergbewohner weit entfernt Ihnen zu ſchaden, 
„fi im Gegentheile ſehr glücklich ſchaͤtzen würden, die 
„Geſetze der Gaſtfreundſchaft, welche fie von jeher geliebt 
„haben, an Ihnen auszuuͤben; Sie finden ſie bloß des 
„Sonntags wegen in fo großer Anzahl beiſammenn 
Wir wußten daß die Bergſchotten als eifrige Pres⸗ 
byterianer ſtrenge Beobachter der Religionsgebraͤuche 
ſeien, und daß ſie ſich an dieſem Tage nicht die kleinſte 
Ergöß- 
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Ergoͤtzlichkeit erlauben würden. Sie kamen eben aus der 
Betſtunde und ruheten ſich nur einen Augenblick aus, 
ehe ſie zu ihren Wohnungen zuruͤckkehrten; ihr ernſthafter 
geſammelter Blick machte einen ſonderbaren Kontraſt mit 
dem Glanze und den auffallenden Farben ihres militaͤri⸗ 
ſchen Anzuges. i 


Ihre Tracht iſt ſehr ſonderbar: fie beſſeht in eine 
militaͤriſchen Weſte mit Auſſchlaͤgen und Rabatten aus 
wollenem Zeuge mit großen rothen, gruͤnen, blauen und 
weißen Vierecken; dieſer Weſte geben ſie den Namen 
Sillibeg; ſerner in einem großen Mantel von demſelben 
Stoſſe, welcher zuruͤckgeſchlagen und auf der linken 
Schulter zuſammengeknuͤpft iſt; dieß heißt der Plaid; 
ferner in einer Art von kurzem Unterrocke, welcher wie der 
Waffenrock der Roͤmer gefaltet iſt und ihnen ſtatt der 
Beinkleider dient, aber nur bis zur Hälfte des Oberſchen⸗ 
kels hinabreicht. Auch das Bein iſt zum Theil nackend 
und mit einem Halbſtrumpfe von Wolle bedeckt, welcher 
mit lebhaften Farben in gekreuzten Streiſen gezeichnet 
iſt, und einem antiken Halbſtiefel ſehr nahe koͤmmt. 
Auf dem Kopfe tragen fie eine blaue Muͤtze, welche rings» 
um einen kleinen roth, blau und gruͤn gefaͤrbten Rand 
hat, und mit einer einzigen langen fliegenden Feder ge⸗ 
ziert iſt. Sie haben immer einen Dolch und oft zwei 
Piſtolen im Guͤrtel; dieſer Dolch heißt Durk oder Dirk. 
Ihre Schuh, welche fie meiſt felbft auf eine ziemlich grobe, 
aber dauerhafte Art zu verfertigen verſtehen, ſind mit le⸗ 
dernen Riemen befeſtigt; dieſer Bedeckung der Füße ge⸗ 
ben ſie den Namen Brogues. 


Ihr Geld bewahren fie in einem Gürtel von Otterfell 
auf, der ihnen zu gleicher Zeit als Zierrath dient; dieſer 
iſt fo gemacht, daß das Fell des Kopfes dieſes Thieres 
immer vorwäres ſteht; die Augen find mit rothem wol⸗ 
lenen Bande eingefaßt, und der ganze Kopf mit einer 
Menge kleiner Schnuͤre von gez Farben a 

en; 
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ben; dieſer Theil bedeckt eine kleine Taſche, welche ſtatt 
einer Boͤrſe dient, das Geld hineinzuthun. 


Dieß iſt die Kleidung, welche ſowohl die Bergſchotten, 
als die Bewohner der hebridiſchen Inſeln ſeit undenklicher 
Zeit tragen. 1) Haben fie dieſelbe etwa von den Römern 
in jenem Zeitraume entlehnt, wo dieſe Herren der Welt 
vergebliche Verſuche machten fie zu beſiegen? oder erhiel⸗ 
ten ſie dieſelbe aus fruͤheren Zeiten von ihren Vorfahren, 
den Zelten? Dieſe Frage iſt nicht leicht zu entſcheiden. 

Sehr gewiß iſt es aber, daß dieſe ſpaͤteren Abkoͤmm⸗ 
linge der alten Kaledonier ſo an dieſe Art der Kleidung 
gewoͤhnt find, welche ihnen ihre alte Tapferkeit und Un- 
abhaͤngigkeit in's Geduͤchtniß zuruͤck ruft, daß die engli · 
ſche Regierung, welche verſchiedene Male verſucht hat, die 
Bergſchotten zu vermoͤgen, dieſe Kleidung mit nr 

wöhns« 


1) Die alten Celtiberier trugen, nach Diodorus von 
Sicilien, auch Kleider, welche von verſchiedenen 
Farben buntſcheckig waren. Veſtibus vtuntur mi- 
rificis, tunicas nempe tinctas, et variis coloribus flo- 
ridas, quaſi illi geftant.” Diod. Sic. lib. V. Man 
muß bemerken, daß die Bergſchotten und die Bewoh⸗ 
ner der Hebriden noch die zeltiſche Sprache, die der 
Celtiberier ſprechen. 5 

[Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Zelten von 
Kaledonia irgend eine Gewohnheit der Römer auge⸗ 
nommen haben, welche ſie als die Feinde ihrer Frei⸗ 
heit haßten und mit welchen ſie außer den Schlachten 
gar kein Verkehr hatten. Ihre Kleidung gab ihnen 
die geſunde Vernunſt als fuͤr ihr Vaterland paſſend 
an; ſie iſt vorzuͤglich bequem zur Erſteigung der 
Berge, und laͤßt ſich ſehr leicht ablegen, wenn die 
Einwohner uͤber einen Fluß oder uͤber einen Seearm 
ſchwimmen muͤſſen. as das zu geringe Erwaͤrmen 
dieſer Kleidung betrifft, ſo fand ich es niemals ſo, ob 
ich fie gleich den größten Theil meines Lebens hin⸗ 
durch, bis ich naͤmlich zwei und zwanzig Jahr alt 
war, getragen habe; uͤberdem iſt die Kleidung aͤußerſt 
bequem und elegant. M. D.] 
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woͤhnlichen zu verwechſeln, niemals dahin hat kommen 
koͤnnen, obgleich dieſe Kleidung einem Volke, welches ein 
ſo kaltes und feuchtes Klima bewohnt, am wenigſten zu⸗ 
traͤglich iſt. 2) f 
Nachdem wir von unſeren gottesfuͤrchtigen Hochlän» 
dern Abſchied genommen hatten, giengen wir in unſeren 
Gaſthof, deſſen gewiſſe Art von Eleganz an einem fo ein. 
ſamen Orte uns in Erſtaunen ſetzte. Die Thuͤrſchwelle fo 
wie die Treppe waren geſcheuert und mit feinem ſehr glän« 
zenden Sande beſtreut; der Eßſaal war mit einer Fuß⸗ 
decke geziert; die Betten reinlich und gut, und der Wirth 
ein fürtrefflicher Menſch. N f 
Wir machten ihn mit der Abſicht unſerer Reiſe be⸗ 
kannt, und da wir nur noch eine Tagreiſe von dem Orte 
der Einſchiffung entfernt waren, fo fragten wir ihn, ob 
es moͤglich ſein wuͤrde, hier einen Fuͤhrer zu finden, wel⸗ 
cher der Sprachen des Landes maͤchtig wäre und zugleich 
ein wenig engliſch verſtaͤnoe. »Meine Herren,” ſagte der 
Wirth mit einer dienſtfertigen Art, Lich koͤnnte Ihnen 
„vielleicht dienen und Ihnen einen Mann verſchaffen, 
„welcher in verſchiedenen Sprachen bewandert iſt, und 
„Ihnen zugleich als Führer und Dollmetſcher dienen 
O 2 N vekann, 


2) König Georg der dritte war im Jahre 1784 genoͤthigt, 
das Geſetz, welches 1746 gegeben war, um die Hoch⸗ 
laͤnder zum Hoſentragen zu zwingen, wieder aufzuhe⸗ 
ben; denn ſie trugen ihre Beinkleider auf einer Stan⸗ 
ge und kamen zu den Niederlaͤndern mit nacktem Ge⸗ 
ſaͤße, indem fie ſagten: Wir gehorchen dem Geſetze, 

eht unſere Beinkleider in allen Ehren und Würden” 
ꝛc. M. D. a i 
Es ſcheint mir, daß eben das ruͤſtige Anſehen und 
der derbe Bau der Bergſchotten zeige, daß ihnen dieſe 
Nationaltracht ſehr wohl bekomme. Gewohnheit iſt, 
wie das alte Sprichwort ſagt, andere Natur, und 
gewiß iſt es beſſer, den Körper gegen ein rauhes Kli⸗ 
ma abzuhaͤrten, als ihn durch übermäßige Wärme 
einer Treibhauspflanze gleich zu machen. d. Ued. 
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„kann, denn er hat ſchon einige der Inſeln beſucht, wo 
„hin Sie ſich zu reifen vorgenommen haben; es iſt einer 
„meiner beßten Freunde: es wird nur darauf ankommen, 
vob ihm die Beſchaͤfftigung, welche er hier vorhat, er⸗ 
»laubt ſich zu entfernen; ich will mich darnach ſogleich 
„erkundigen.“ 

Indem er das ſagte, gieng er mit einer Lebhaftigkeit 
und Munterkeit fort, welche mir bei einem Manne von 
feinem Alter auffallend war. Ich habe nie einen fo ein« 
nehmenden und aufgeraͤumten Menſchen geſehen, als die. 
ſen guten ehrlichen Schottlaͤnder. 


Er kam nach einer halben vierthel Stunde zuruͤck und 
brachte einen Menſchen mit, welcher etwa acht und 
zwanzig Jahr alt fein mogte, und ein beſcheidenes, ſanf⸗ 
tes Anſehen hatte; er ſtellte uns denſelben unter dem Na⸗ 
men Patrick Fraſer, als den Schulmeiſter von Dal» 
mally vor. Wir machten ſehr bald Bekanntſchaft mit 
ihm. Dieſer Menſch hatte in Edinburg auf der Uni⸗ 
verfieät ziemliche Fortſchritte in den Studien gemacht; er 
verſtand ſehr gut latein und griechiſch, ſprach engliſch, 
und verftand feine Mutterſprache, die zeltiſche, welche er 
fuͤr eine der reichſten und wohlklingendſten hielt, aus dem 
Grunde. 8 

Patrick Fraſer war für Oſſians Gedichte leiden» 
ſchaftlich eingenommen; er machte oft Wanderungen zu 
den Bewohnern der hohen Berge, um auf die Auffin⸗ 
dung einiger neuen Bruchſtuͤcke dieſer alten Dichtungen 
auszugehen; er hatte ſchon genug zuſammengebracht um 
Macpherſons Sammlung betraͤchtlich vermehren zu 
koͤnnen, und machte oft ſehr gluͤckliche Entdeckungen die⸗ 
ſer Art, da er ſich in dieſer Ruͤckſicht unendliche Muͤhe 
gab. Sein mittelmaͤßiges Vermoͤgen zwang ihn, die 
Dienſte eines gewoͤhnlichen Schulmeiſters zu verrichten. 

Die Kinder des Ortes verſammeln ſich in einer Art 
von Huͤtte, welche bloß aus trockenen Steinen erbauet iſt; 

da 
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da lehrt fie der arme Patrick Fraſer zeltiſche oder er⸗ 
ſiſche Wörter buchſtabiren, welche mit gewoͤhnlichen 
Buchſtaben geſchrieben ſind; denn es ſcheint, als wenn 
die Original Schriftzeichen dieſer Sprache verloren ge⸗ 
gangen feien.?) Die Lage dieſes ſchaͤtzenswerthen, be⸗ 
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) Ich habe die gaeliſchen und irlaͤndiſchen Schriftzeichen 
in Chroniken geſehen, welche zwei- oder dreihundert 
Jahr alt waren; ſie ſind eine bloße Abaͤnderung der 
Moͤnchsſchrift des Mittelalters. Alles was man von 
einer alten phoͤniziſchen oder urſpruͤnglich zeltiſchen 
Schreibart geſagt hat, ſcheint mir nicht glaubwuͤrdig 
zu ſein. M. D. N 
Kno ſcheint das Gegentheil zu glauben; was er 
über dieſen Gegenſtand geſagt hat, ſcheint einer naͤ⸗ 
‚bern Unterſuchung werth zu ſein. Hier iſt die Stelle 

aus feinem Werke: „Ich will einige Thatſachen hin⸗ 
„zufuͤgen, um zu beweifen, daß wir in den entferne 
„teſten Zeiten eine Schrift gehabt haben. Auf der 
„Inſel Mull in der Nachbarſchaft von Jona hat es 
„ſeit undenklichen Zeiten und beinahe bis auf den 
„heutigen Tag in einer Familie, welche den Namen 
„Mac⸗Aiane führt, eine Reihe von Ollas oder gras 
„duirten Doktoren gegeben, deren Schriften, welche 
„einen ganzen Koffer füllen würden, ſaͤmmtlich in zel⸗ 
„tiſcher Sprache geſchrieben find. Was von dieſem 
„Schatze uͤbrig war, wurde vor nicht gar langer Zeit 
„wie eine litterariſche Seltenheit fuͤr den Herzog von 
„Chandos gekauft, und man ſagt, daß es in dem 
„Ruine des Vermoͤgens dieſes Herrn mit zu Grunde 

nn gegangen ſei.“ 0 : ! 

„Der Lord Kaims (Eſſais b. I.) ſpricht von einer 
„zeltiſchen Handſchrift der vier erſten Buͤcher von 
„Fingal, welche der Ueberſetzer des Oſſian auf der 

„Inſel Sky fand und vom Jahre 1403 war. Ich 
»beſitze jetzt eine verſtuͤmmelte mediziniſche und eine 
„anatomiſche Abhandlung nebſt einem Theile eines 
„Kalenders, welche einem alten Kloſter gehörten und 
»alle in dieſer Sprache und mit dieſen Zeichen ge⸗ 
»„ſchrieben find. Wenn man dieſe Schriften mit an⸗ 
„deren von juͤngerer ee vergleicht, ſo er 

3 „ le 
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ſcheidenen Mannes ruͤhrte mich‘, und da ich ihm meine 
Verwunderung und mein Erſtaunen bezeugte, ihn zur 
Ausübung eines ſolchen Dienſtes gebracht zu ſehen, um 
ſeinen Lebensunterhalt zu gewinnen, ſo ſagte er mir mit 
Sanftmuth: Ich troͤſte mich durch Studiren und 
„durch das Verlangen meine Kenntniſſe zu erweitern; es 
„iſt wahr, zuweilen beunruhiget mich der Gedanke ſehr, 
„daß mir hier alle Huͤlfsmittel fehlen, welche mich in 
„meinen Studien weiter bringen koͤnnten. Ich wuͤrde 
„ohne alles Bedenken ein geben bei Waſſer und Brodt 
„in einer Stadt vorziehen, wo ich es in meiner Gewalt 
„hätte, meinen Siebfingsneigungen nachzuhaͤngen; aber 
„man muß ſich in die Umſtaͤnde zu ſchicken wiſſen.“ 


Ich wuͤrde nie erwartet haben, an einem Orte wie 
dieſer einen ſolchen Philoſophen zu finden; es that mir 
unendlich leid, daß ich es nicht uͤber mich nehmen konnte, 
das Schickſal eines ſo ſeltenen und intereſſanten Menſchen 
zu verbeſſern. N b N 


Ich bezeugte ihm unſer Verlangen, uns von ihm uͤber 
die Sitten und Gebraͤuche eines ihm ſo wohlbekannten 
Landes unterrichten zu laſſen, und fragte ihn, ob er uns 
nicht das Vergnügen machen koͤnne, uns nach der Inſel 
Mull und Staffa zu begleiten. N f 

/ “Sehr 
„fie mehrere Jahrhunderte alt zu fein. Ich hatte 
„auch noch eine andere eben fo alte Handſchrift, wel⸗ 
„che mir Hr. Lauchlan, Kapitaͤn des fuͤuf und funf⸗ 
„zigſten Regiments, gegeben hatte. Es ergibt ſich 
„aus dieſen Beobachtungen und Thatſachen deutlich, 
„daß die zeltiſche Sprache ſeit den Zeiten der Druiden 
„ beſtaͤndig geſchrieben worden fei.” Knox Reife in 
die ſchottiſchen Gebirge, Th. 1. S. zo. der franzoͤſ. 
Ueberſ. Es waͤre ſehr zu wuͤnſchen geweſen, daß 
Knor uns etwas über die Geſtalt dieſer Schriftzei⸗ 
chen geſagt und uns mit den Aehnlichkeiten bekannt 
emacht haͤtte, welche ſie mit den hebraͤiſchen, arabi⸗ 
ſchen, griechiſchen, oder runiſchen Zeichen haben. 
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„Sehr gern, antwortete er, ich muß aber zuvor die 
„Erlaubniß der Eltern, deren Kinder ich unterrichte, er⸗ 
„halten; es würde unbillig von mir fein, wenn ich fie 
„um eine laͤngere Zeit als acht Tage erſuchen wollte; 
„wenn fie hierein willigen werden, ſo bin ich zu ihren 
„Dienſten.“ Wir baten ihn, uns die Ehre zu erzeigen, 
mit uns zu Abend zu eſſen, und da es noch fruͤh an der 
Zeit war, fo forderten wir ihn auf, hinzugeben, und ſich 
mit den vornehmſten Einwohnern des Ortes wegen der 
Erlaubniß, deren er bedurfte, zu beſprechen. Er nahm 
von uns Abſchied und gieng fort, um dieſen Zweck zu 
erfüllen. 

Ich benutzte den übrigen Theil des Tages, um eine 
kleine naturhiſtoriſche Wanderung in der umliegenden Ge⸗ 
gend von Dalmally zu machen; ich wurde gewahr, daß 
die Steinarten, welche die Berge dieſer Gegend zufam- 
menſetzen, vorzüglich glimmerige Thonſchiefer von grauer 
oder ſchwaͤrzlicher Farbe, von einem etwas faſerigen Ge⸗ 
webe ſeien, welche ſich in mehr oder weniger dichten 
Blaͤttern ablöfen. Die Grundtheile dieſes Steins find 
der erdige Feldſpath, die quarzige Erde, Thon, Glimmer 
und ein wenig Eiſen. g 


Ich unterſuchte auch die Steine, welche der Strom 
des Urchayfluſſes mit ſich führe, Sie beſtehen aus Gra⸗ 
nitbloͤcken, ſchwarzem Schoͤrlſpath in derben Stuͤcken und 
dichten baſaltartigen Laven; alle dieſe Steinarten ſind Ge⸗ 
roͤlle oder Geſchiebe, deren Winkel abgerundet ſind: der 
Strom fuͤhrt fie weit her. 

„Ein großer Rauch zog mich zu dem Abhange eines 
Huͤgels hin, wo ich eine Kalkbrennerei vermuthete; da 
ich aber doch in dieſer Gegend nichts Kalkartiges vermu⸗ 
thete, fo fuͤrchtete ich zu irren, und um mich von der 
Wahrheit zu uͤberzeugen, machte ich mich auf den Weg 
bis an den Ort, wo der Rauch herkam, obgleich dieſer 
ziemlich entfernt war. 

O 4 Ich 
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Ich ah wirklich einen Kalkofen am Fuße eines 
Steinbruches, welcher ſenkrecht durchſchnitten war. Ich 
bemerkte die Ordnung und Lage der verſchiedenen Maſſen 
mit Aufmerkſamkeit; bier * das, was ich darüber nie · 
derſchrleb: 

1) Die Gegend dicht um den Steinbruch 55 übers 
haupt alle benachbarte Huͤgel beſtehen aus faſerigen, 
glimmerigen Schiefern, welche mit Säuren gar nicht 
brauſen. 

2) Der Steinbruch iſt mit einer tage von Quarzſande 
von gelblicher Farbe und drei Fuß Maͤchtigkeit bedeckt. 

3) Auf den Sand ſieht man, vorzuͤglich gegen den lin⸗ 
ken Theil des Bruches, wenn man demſelben gerade ge» 
genuͤberſteht, fehr dünne sagen von Glimmerſchiefer (fchi- 
fte micace) folgen, welcher von eben der Art iſt, wie in 
den benachbarten Huͤgeln. 

4) Dieſe kleinen Lagen von Glimmerſchiefer ſtoßen an 
zwei Lagen von weißen, feften, harten Kalkſpath von far. 
liniſchem Korne, mit einigen kleinen Schuppen von file 
berfarbenem Glimmer gemengt, welche in die Maſſe des 
Kalkſpaths gleichſam eingeknetet find: dieſe beiden Lagen 
waren jede vier Fuß maͤchtig. 

Hier haben wir alſo in einem Bezirke von funfzehn 

Meilen zwei ſich ziemlich gleichende Beiſpiele von Kalk⸗ 
lagen zwiſchen Gebirgsarten von anderer Art; nämlich 
bei Inverary, wo die mit Glimmer gemengten Kalk⸗ 
lagen zwiſchen Porphyrlagen ſich finden, und hier, wo 
der Kalkſtein mit Glummerſchiefer bedeckt iſt. 

Es iſt aber ſehr der Muͤhe werth zu bemerken, daß 
die Kalkmaſſe in beiden Steinbruͤchen ſich im ſpathar⸗ 
tigen Zuſtande finder, das heißt, daß fie eine unvoll— 
kommene Kryſtalliſation erlitten und in dieſer ſchnellen, 
uͤbereilten Operation, Theilchen, oder vielmehr kleine 
Blaͤttchen, von Glimmer mit aufgenommen hat. Es iſt 
wache daß man unter dieſen Umſtaͤnden niemals 

Spuren 
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Spuren von Seegeſchoͤpfen finden koͤnne, weil die kalk⸗ 
artige Materie hier im ſpathartigen Zuſtande iſt, das 
beißt, weil dabei eine Aufloͤſung Statt gefunden hat, und 
die erſte Geſtalt, in welcher fie da war, durch die Fort⸗ 
treibung und Vertheilung in einer Fluͤſſigkeit, welche eine 
undeutliche verworrene Kryſtalliſation veranlaßte, gaͤnz⸗ 
lich zerſtoͤrt iſt. N 

Nach alle dieſem glaube ich nicht, daß man fehr ges 
gruͤndete Urſache habe, die Kalkſteine, in welchen man 
durchaus keine Spuren organiſcher Koͤrper findet, als die 
Produkte einer primitiven Erde anzuſehen, welche von 
der Natur ohne Beihuͤlfe der Schalthiere, Korallen und 
anderer Seekoͤrper hervorgebracht ſei; denn wer kann uns 
dafür ſtehen, daß die Kalklagen, deren ich hier erwaͤhnt 
habe, nicht in noch aͤlteren Zeiten von Thieren des alten 
Oceans hervorgebracht ſeien, wovon ſie damals alle 
Merkmale an ſich trugen, welche nun durch eine Aufloͤ⸗ 
fung, Stellverſetzung und nachmalige Kryſtalliſation ver⸗ 
loͤſcht ſind. !) ö 


Man hat die Beiſpiele dieſer neuen Anhaͤufungen, 
nach der Zerſtoͤrung der erſten Geſtalt, taglich vor Aus 
gen. Die Hoͤhlen von Antiparos, von Notre Dame, 
de la Balme und ſo viele andere ſinden ſich mitten in 
Kalkfelſen mit Schalthieren; die Durchſinterungen, 

8 S1 welche 


„) Man kann in der That dem Vorwurfe der Einſeitig⸗ 
keit ſchwerlich entrinnen, wenn man die Mittel und 
Wege, wodurch die Natur zu Werke geht, ſo ſehr ein⸗ 
ſchraͤnken will. So gut wie Kieſel- Thon⸗Bitter⸗ 
und andere Erden auf andere Art entſtehen mußten, 
kann ja auch Kalkerde hervorgebracht worden ſein, 
ohne zu dieſer einzigen Art der Entſtehung aus Schal⸗ 
thieren ſeine Zuflucht zu nehmen. Wer ſteht uns 
denn, frage ich, im Gegentheile dafuͤr, ob nicht die 
Schalthiere den Stoff zu ihren Schalen auf irgend 
eine Art von vorher dageweſenen Kalkgebirgen, oder 
Kallvorraͤthen, erhalten haben? A. d. Ueb. 
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welche täglich in dieſen unterirdiſchen Hoͤhlen vor ſich ge 
hen, bilden beträchtliche Maſſen von Zapfen an den 
Decken der Gewoͤlbe, und verſchiedene Tropfſteingeſtal⸗ 
ten am Boden und an den Seitenwaͤnden derſelben. 
Wuͤrde man bei der Unterſuchung der Platten des Tropf⸗ 
ſteines, dieſer kalkartigen Alabaſter,s) welche eine fo 
ſchoͤne Politur und eine dem Auge fo angenehme Halb⸗ 
durchſichtigkeit annehmen, gegruͤndete Urſache haben zu 
urtheifen, daß, weil man hier keine Spuren von organi⸗ 
ſchen Koͤrpern finde, dieſe ſekondaͤren Steine von einer 
primitiven Kalkmaterie herruͤhren, das heißt, von einer 
Materie, welche ſo aus den Haͤnden der Natur gekommen 
iſt? Als wenn es eine gute Logik erlaubte, fo den Faden 
der Analogien zu zerreiſſen; als wenn eine Folge von Ana⸗ 
logien nicht wenigſtens eben fo viel als Wahrſcheinlichkei⸗ 
ten gelten koͤnnten, als wenn die Entſtehung der Urge⸗ 
birge aus urſpruͤnglicher Kalkmaterie nicht unzubegrei⸗ 
fende abſtrakte Dinge waͤren, da man offenbar ſichtbare 
und fuͤhlbare Agenten erkennt, welche die Kalkmaterie 
hervorbringen, ja, wenn man will, ſich ſelbſt unter or⸗ 
ganiſchen Geſtalten veraͤhnlichen. Dieſe Geſtalten find 
Punkte der Erkenntniß, anziehende Merkmale, welche 
ganz gemacht find, unſere Schritte auf dem mühfeligen 
und ſchwierigen Wege der Geſchichte der Erdrevolutionen 
zu leiten. Allemal alſo, wo wir dieſelben unter den Um⸗ 
ſtaͤnden ausgeloͤſcht fiaden, wenn dieſe Materie, indem 
fie ihre organiſche Geſtalt verliert, ſich in Spath, Ala⸗ 
baſter, in Tropfſteinzapfen, in ſaliniſchen Marmor, und 
ſelbſt in Gyps verwandelt hat, haben wir, meiner Mei⸗ 
nung nach, keinen Grund, feft zu behaupten, daß dieſe 

Materien 


) Alabaſter iſt immer kalkartig, nur daß bekanntlich bei 
dem eigentlichen Alabaſter, einer Gypsart, die Kalk⸗ 
erde mit Vitriolſaͤure, bei dem gewoͤhnlichen Kalkſtei⸗ 
ne mit Kohlenſaͤure verbunden iſt. Die Benennung, 
kalkartiger Alabaſter, iſt daher agree gewählt. 
d. Web, 
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Materien nicht allein nicht von organiſirten Weſen her 
vorgebracht, ſondern ſogar nie durch die thieriſchen Filtra 
gegangen ſeien. Es iſt mit den Gebirgen, welche man 
uranfaͤngliche nennt, z. B. mit dem Granite, derſelbe 
Fall, welcher durch die Zuſammenhaͤufung verſchiedener 
Materien, von verſchiedener Entſtehung gebildet iſt, 
welche nothwendig ſchon vor ihrer Zuſammenhaͤuſung uns 
ter der Geſtalt von Feldſpath, Glimmer, Schoͤrl, Quarz, 
kalkartiger Theilchen und zuweilen ein wenig Eiſen, da 
fein mußten; aber ich halte hier ein, denn ich fühle wohl, 
daß dieß nicht der Ort ſei, ſolche große und wichtige Fra 
gen abzuhandeln. 

Da der Tag anfing ſich zu neigen, fo war ich ge⸗ 
zwungen, meine Nachforſchungen abzubrechen, und ich 
gieng wieder zu meinen Reiſegefaͤhrten nach Hauſe; ich 
fand Patrick Fraſer daſelbſt, welcher mir ſagte, daß 
er mit von unſerer Geſellſchaft ſein wuͤrde, und daß er 
Erlaubniß erhalten habe, etwa zehn Tage lang bei uns zu 
bleiben, welches uns ſehr angenehm war. 


Wir ſetzten uns zu Tiſche. Unſer Abendeſſen beſtand 
aus zwei Schuͤſſeln mit feinem Wildpret, naͤmlich einer 
mit Haſelhuͤhnern und einer anderen mit Auerhahn, nebſt 
einer Milchſpeiſe, friſcher Butter, Kaͤſe, welcher im 
Lande ſelbſt verfertiget war, einem Topfe mit eingemach⸗ 
ten Heidelbeeren, einer wilden Frucht, welche in dem Ge⸗ 
birge waͤchſt, und Portwein. Alles wurde auf einmal 
aufgetragen. Es war für dieſes Land eine wirklich praͤch⸗ 
tige Mahlzeit. f 

Unſer von Natur hoͤflicher Wirth hielt uns uͤberdem 
für große Herren, weil er uns mit drei Waͤgen und vier 
Bedienten hatte ankommen ſehen, und er wollte uns, 
ungeachtet unſerer Ablehnung, die Ehre widerfahren laſ⸗ 
fen, welche er den ſchottiſchen Lairds anthat; er trug 
alſo die Schuͤſſeln ſelbſt auf, und ſtellete ſich hinter einen | 
unſerer Stühle, um zu unferer Bedienung und zur Voll⸗ 

ziehung 
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ziehung unſerer Befehle bei der Hand zu fein; da wir 
ihn aber gern auf einen freundſchaftlicheren Fuß behan⸗ 
deln wollten, ſo erſuchten wir ihn, ſich neben uns an den 
Tiſch zu ſetzen; er ſchlug dieß aus, und nahm nur ein eins 
ziges Glas Wein an, um unſere Geſundheit zu trinken. 
Nach dem Abendeſſen ſchickte er uns fuͤrtrefflichen Rhum 
und Thee, deſſen wir ſehr bedurften, um uns ein wenig 
wieder zu flärfen; er trank davon mit uns, und wir 
unterhielten uns den uͤbrigen Theil des Abends mit die⸗ 
ſem guten Manne auf eine ſehr angenehme Art; er gab 
uns ſehr intereſſante Aufklaͤrungen uͤber die Sitten und 
Gebraͤuche des Landes. f 

Dieſer Gaſtwirth hat ein gutes Auskommen, und 
laͤßt feine Kinder, deren er eine große Menge hat, mit 
Sorgfalt erziehen; Patrick Fraſer unterrichtet ſie, und 
ein Mann, welcher zugleich Fecht- und Tanzmeiſter iſt, 
koͤmmt jaͤhrlich weit her, um ſich einige Monate bloß in 
der Abſicht bei ihm aufzuhalten, den Kindern Unterricht 
zu geben.“) N 

Den naͤchſten Tag machte ich mich mit Sonnenauf⸗ 
gange auf den Weg, um die Kirche zu beſehen, welche 
am Abende vorher meine Aufmerkſamkeit durch eine große 
Menge von Leichenſteinen angezogen hatte, welche man 
auf einer benachbarten Wieſe findet. 

Dieſe Landkirche iſt von neuerer Bauart, und ſowohl 
innerlich als aͤußerlich in einem gewiſſen Zuſtande des 
Verfalls, welcher die Armuth der Bewohner des Ortes 
andeutet. EL 

n Aber 


) Es gibt, ſagt Knox, zu Dalmally einen guten Gaſt⸗ 
hof, wovon ſechs Pfund Sterling Vermoͤgensſteuer 
„und vier Pfund zehn Schilling Sterling Fenſtertare 
„bezahlt werden. Dieſes Mißverhaͤltniß gründet ſich 
„auf die wohlberechnete Freigebigkeit des Eigenthuͤ⸗ 
„mers, welcher auf dieſe Art alle Fremden anzieht, 
„die bei ihm ein anſtaͤndiges und bequemes Logis 
„finden! 
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Aber eine große Menge von Grabmälern und einige 
dem Boden gleiche Ruinen, welche man in einer fehr ge« 
ringen Entſernung von der Kirche bemerkt, zeigen an, 
daß auf dieſem Bezirke ehemals einige religiöfe, ſehr alte 
Denfmäler geftanden haben, welche wahrſcheinlich ſchon 
in einem ſehr frühen Zeitraume zerflört worden find; 
denn wenn der Fanatismus erſt in der Reformationspe⸗ 
riode hier einige Streiche feiner Art geſpielt hatte, fo 
würde man viel betraͤchtlichere Ueberbleibſel von Gebaͤu⸗ 
den finden, und es wuͤrden in jenen Zeiten, wo man 
nichts achtete, auch die vielen Grabmaͤler nicht verſchont 
geblieben ſind. 

Die älteften dieſer Grabmaͤler haben von Seiten der 
Kunſt einen ſo merkwuͤrdigen fremden Charakter, daß ich 
es zu meiner eigenen Belehrung ſehr nuͤtzlich glaubte, ſie 
mit großer Sorgfalt naͤher zu unterſuchen. 5 


Sie ſind ſaͤmmtlich aus einem Topfſteine, oder wei⸗ 
chen Serpentinſteine von dunkelgrauer Farbe errichtet, 
welcher ungefaͤhr dem Steine, deſſen man ſich bei der 
Erbauung des Schloſſes zu Inverary bediente, gleich 
koͤmmt: dieſer Stein hat den Zerſtoͤrungen der Zeit voll. 
kommen widerſtanden, und ſelbſt die Grabmaͤler, welche 
die älteften zu fein ſcheinen, find ſehr wohl erhalten. Sie 
haben die Geſtalt eines gewöhnlichen einfachen Leichen⸗ 
ſteines, ſind nach unten etwas ſchmaler, als oben, wie die 
Saͤrge; ich weiß aber nicht, ob dieſe Steine von jeher 
fo geweſen find, wie man ſie jetzt findet, und ob ſie nicht 
ehemals als Deckel zu Graͤbern gedient haben, welche, ſo 
wie die meiſten der roͤmiſchen Gräber, nach Art eines Tro⸗ 
ges ausgehoͤhlt waren. 2 

Es gibt einige darunter von laͤnglich viereckiger recht⸗ 
winkliger Geſtalt; einige find fünf Fuß acht Zoll lang, 
andere nur fuͤnf Fuß drei Zoll; dieſe letzteren findet man 
am haͤufigſten: ein einziges derſelben hat nur drei und ei. . 
nen halben Fuß Länge bei acht Zoll Breite; dieß ie 

wahr · 
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wahrſcheinlich das Grabmal eines Kindes. Die anderen 
halten gewoͤhnlich funfzehn Zoll in der Breite. Alle dieſe 
Grabmaͤler liegen platt auf dem Boden und zwar nach 
verſchiedenen Richtungen. 

Ich habe unter dieſen Leichenſteinen achtzehn gezaͤhlt, 
welche hie und da zerſtreut lagen und mir die aͤlteſten 
ſchienen, wenigſtens nach der Arbeit zu urtheilen, denn 
ſie haben weder Inſchriften, noch Jahrszahlen; aber man 
bemerkt an ihnen einen ganz eigenen Charakter; ſie ſind 
alle mit halberhobener Bildhauerarbeit uͤberladen, welche 
Figuren von Kriegern, mit Lanzen, Schildern, Dolchen 
und Pfeilen bewaffnet vorſtellet, deren Kopf mit einer 
Muͤtze, ungefähr wie eine Biſchoffsmuͤtze, bedeckt iſt. 

Auf anderen ſieht man gewöhnliche Pferde neben an⸗ 
deren vierfuͤßigen Thieren von bizarren und eingebildeten 
Geſtalten, ?) welche wie auf den Steinen mit Hierogly⸗ 
phen neben einander geſtellt ſind; mitten unter allen dieſen 
Geſtalten ſieht man ſtreitende Krieger. Gewoͤhnlich find 
dieſe Basreliefs mit einem Rande umgeben, welcher 
ſelbſt von ganz eigener Art iſt. Denn er beſteht aus 
Arabesken, welche mit durchflochtener Arbeit und anderen 
Zierrathen uͤberladen find, die einem durchbrochene 
Werke gleichen, welches ſich nach ſo vielen verſchiedenen 
Richtungen kreuzt, daß es unmoͤglich iſt, ſich eine deut 
liche Vorſtellung von dem zu machen, was man damit 
hat andeuten wollen. 


Es wird kaum noͤthig ſein zu bemerken, daß die 
menſchlichen und thieriſchen Geſtalten weder Maß noch 
Verhältniß, weder Hintergrund noch Perſpektive haben; 
aber deſſen ungeachtet ſind ſie doch mit einer Art von 

Sauber⸗ 


1) Alle dieſe Figuren find in dem naͤrriſchen Geſchmacke 
der roͤmiſch⸗katholiſchen Prieſter des mittlern Zeital⸗ 
ters, und wir finden tauſend ähnliche Denkmaͤler in 
Schottland. ſ. Gordon's Itin. Scot. Pennants Tour 
ete. M. D. 
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Sauberkeit ausgedrüct. Der Charakter, die Phyſio⸗ 
gnomie dieſer Denkmaͤler, wenn ich mich fo ausdrucken 
darf, hat gar nichts aͤhnliches mit dem gothiſchen Ge⸗ 
ſchmacke; und ohne den Rand, welcher ſich einigermaßen 
den tuͤrkiſchen Verzierungen nähert, müßte ich fie mit 
nichts beſſerem, als mit den Hleroglyphen zu vergleichen. 

Nach alle dieſem moͤgte es ſchwer ſein, den Zeitraum 
anzugeben, wo dieſe Denkmaͤler errichtet worden find; 
denn der Kunſtcharakter iſt hier fo ſonderbar, daß eine 
Vergleichung mit dem, was wir bis jetzt kennen, uns zu 
nichts nuͤtzen wuͤrde. 

Einige Einwohner des Landes glauben, nach gewiſſen 
mündlichen Ueberlleferungen, daß es die Begraͤbniſſe be⸗ 
ruͤhmter Krieger aus den Zeiten der ſchottiſchen Könige 
ſeien; aber die Geſchichte dieſer alten Koͤnige iſt ſelbſt 
aͤußerſt dunkel und voll von Fabeln. Andere ſind der 
Meinung, daß dieſe Graͤber die Gebeine der Helden des 
Nordens aus den Zeiten einſchließen, wo die Dänen haͤu⸗ 
fige Einfälle an den ſchottiſchen Kuͤſten machten, deren 
fie ſich zu verſchiedenen Malen bemaͤchtigt hatten. 

Wuͤrde es aber nicht ſehr außerordentlich ſein, wenn 
die einen und die anderen zu ihren Begraͤbniſſen ein wil⸗ 
des Land, in Bergen verſteckt, beinahe ganz unbewohnt, 
eine Tagereiſe weit vom Meere entfernt, ohne einen ge 
bahnten Weg um dahin zu gelangen, gewaͤhlt hätten? 
Welcher Bewegungsgrund ſollte fie doch vermogt haben, 
dieſem Lande in der Ruͤckſicht den Vorzug zu geben? 


Wuͤrde man vielleicht mit mehrerem Grunde dieſes 
Leichenfeld fuͤr die Folge einer großen Schlacht halten? 
aber die Menge dieſer Leichenſteine, die langwierige und 
ſchwere Arbeit, welche ihre Behauung erfordert haben 
muß, ſetzen nothwendig Zeit und Muße voraus, und zeu . 
gen von der Beſchaͤfſtigung eines hier anſaͤßigen Volkes, 
dem die Kuͤnſte, fo wenige Fortſchritte fie auch darin ges 
macht hatten, doch wenigſtens nicht ganz unbekannt 1 2 

f a eſe 
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Dieſe Grabmaͤler ſind alſo der Aufmerkſamkeit einer 
gelehrten Geſellſchaft wohl werth, welche ſeit einigen Jah⸗ 
ren zu Edinburg, zur Nachforſchung über die alten Denk 
maͤler in Schottland, und auch noch ſeit kurzer Zeit zu 
Perth in derſelben Abſicht errichtet iſt; ich lade dieſelben 
im Namen ihrer Liebe zu den Wiſſenſchaften und zu ihrem 
Vaterlande ein, ſich damit zu beſchaͤfftigen. s) nn 

enn 


8) Wenn einige Thatſachen, welche John Knox bei 
Gelegenheit der Alterthuͤmer der Inſel Jona oder 
Ikolmkill, einer der Hebriden, erzaͤhlt, gegruͤndet ſind, 
wie man Urſache hat zu glauben, ſo koͤnnten die alten 
Denkmaͤler, wovon ſo eben die Rede geweſen iſt, 

wohl von dieſer Inſel hergebracht ſein; ich trage 
doch aber großes Bedenken mir einzubilden, daß man 
ſie ſo tief in das Innere des Landes geſchleppt habe. 
Hier iſt die Stelle aus Knor: *"Diefe Inſel Ikolm⸗ 
„ kill] iſt noch die Begraͤbnißſtaͤtte von acht und vier⸗ 
„zig ſchottiſchen, acht norwegiſchen und vier irlaͤndi⸗ 
„ſchen Königen geweſen; außerdem find noch die Ober- 
„haͤupter der Bergſtaͤmme und der Hebriden hier be— 
„graben. Man ſieht noch einige Bildniſſe von dieſen 

„ Oberhaͤuptern; verſchiedene find aber zerſtoͤrt, ans 
„dere geraubt und in die Kirchhoͤfe auf den Bergen 
„geſchleppt. Ich habe einige von dieſen Bildniſſen, 
„ſo wie auch ſteinerne Kreuze geſehen, welche von 
„Ikolmkill geraubt waren; eins von dieſen Kreuzen 
„ſteht mitten in der Stadt Campbelltown, und bil⸗ 
„det eine ſchoͤne mit Laubwerk gezierte Saͤule. Die 
„meiſten dieſer Bildniſſe ſind in die Grafſchaft 
„ Argyle gebracht, wo fie die Graͤber der vornehm⸗ 
„ſten Einwohner bedecken. Ferner ſieht man eine 
„große Menge derſelben zu Kilmartin, wo die Ein: 
„wohner noch die Namen der Perſonen anzugeben 
„wiffen, auf deren Gräber dieſe Steine gleich Anfangs 
»gefeßt waren.“ Knox Reife in den ſchottiſchen 
Bergen, Th. 1. S. 57. Anm d. Verf. 

Es mag genug ſein zu erwaͤhnen, daß Dalmally 
am Anfange des ſchoͤnen Lochawe und in einem frucht⸗ 
baren Thale, welches Glenorchay heißt, ſeit Men⸗ 
ſchengedenken, und noch fruͤher, als wir ne 

ach⸗ 
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Wenn man indeſſen wuͤnſcht, ſich einen Begriff von 
dem Style dieſer Art von Denkmaͤlern zu machen, ſo 
kann man eines derſelben, welches in einem anderen Theile 
von Schottland gefunden worden iſt, in dem Werke des 
Hrn. Cordiner ſehen, welcher ein Diener der ehriſtlichen 
Kirche zu Bamſt war. Das Werk fuͤhrt den Titel: 
Alterthuͤmer und Landſchaften des noͤrdlichen Schottlands. 
London, 1780. 4. S. 64. Dieß Buch iſt in engliſcher 
Sprache geſchrieben und mit ſehr huͤbſchen Kupferſtichen 
geziert. 

Ehe ich die Grabmaͤler von Dalmally verlaſſe, 
welche mich vielleicht zu ſehr beſchaͤfftigt haben, kann ich 
doch nicht umhin, einen Umſtand anzufuͤhren, welcher 
den Liebhabern der Kunſt, die ein beſonderes Studium 
daraus machen, eine Art von ununterbrochener Abſtam⸗ 
mung zeigen wird, welche merkwuͤrdig genug iſt, ob⸗ 
gleich das, was ich zu ſagen habe, nur die Kindheit der 
Kunſt angeht, man wird aber daraus ſehen, wie ſehr das 
2 die Menſchen von Natur zur Nachahmung an⸗ 
treibe. 

Die Einwohner von Dalmally, welche von Geſchlecht 
zu Geſchlecht die alten Grabmaͤler, wovon ich geredet 
habe, vor ſich hatten, wählten nicht allein vorzugsweiſe 
den Platz, wo ſich dieſelben befinden, zur Begrabung ihrer 
Todten, ſondern ſuchten zu gleicher Zeit auch die Grab⸗ 
ſteine, womit ſie dieſelben bedeckten, mit Bildhauerar⸗ 
beit zu ſchmuͤcken, zwar nicht in Basrellef, denn das 
1 ſie zu ſchwierig geweſen, ſondern in ausgehoͤhlter 

rbeit. f 

Die Are von Verzierungen, welche ihnen dieſe alten 
Grabmaͤler darboten, ſchienen ihnen zu kraus und doch 
. unbe⸗ 


Nachrichten davon haben, eine Begraͤbnißſtaͤtte und 
in der Nachbarſchaft von Kilchurn⸗Caſtle der Sitz der 
maͤchtigen Familie Braidalbane geweſen ſei. Die 
Geſellſchaft zu Perth ge nicht bemerkt. M. D. 
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unbedeutend; fie haben daher mit Recht vorgezogen, Fi. 
guren darauf zu ſchneiden, welche Bezug auf ihren Got⸗ 
tesdienſt haben, oder Embleme ihres Standes vorſtellen, 
und da der Topfſtein, deſſen ſie ſich bedienen, nicht hart 
iſt und ſich mit Leichtigkeit bearbeiten läßt, fo haben fie 
ſich nie durch die Schwierigkeiten der Ausführung ab» 
ſchrecken laſſen. 


So ſieht man, zum Beiſpiele, einen von dieſen Stei⸗ 
nen, welcher neuer als die anderen iſt, und deſſen unge⸗ 
achtet ein Alter von mehr als fuͤnfhundert Jahren zu ha⸗ 
ben ſcheint, die Geſtalt eines Kreuzes vorſtellen, welches 
die ganze Lange des Grabmales einnimmt, aber ohne 
Verzierung und Chriſtusfigur iſt. Dieſes hohl ausge⸗ 
hauene Kreuz iſt mit großer Genauigkeit gearbeitet. An⸗ 
dere allmaͤhlig weniger alte Gräber ſieht man, worauf 
Hammer, Bildhauermeiſſel, Amboſſe, Fiſcherkaͤhne, 
Netze, mit einem Worte, Attribute des Standes der Tod⸗ 
ten ausgehauen ſind; die neueſten endlich ſind mit Stun⸗ 
denglaͤſern, Todtenkoͤpfen oder Wappen verziert. 


Dieſe auf einander folgende Nachahmung, welche 
fi) auf einen religioͤſen Gebrauch gruͤndet, hat natürlich 
in einem ſo wilden Lande ſehr eingeſchraͤnkt ſein und 
nicht die mindeſten Fortſchritte machen muͤſſen; deſſen 
ungeachtet iſt es aber doch ſonderbar, daß ſo arme, von 
allen Huͤlfsmitteln entbloͤßte, von aller Gemeinſchaft fo 
entfernte Menſchen ſeit fo vielen Jahrhunderten nicht auf. 
gehoͤrt haben, unter ſich ſelbſt eine Art von Bildhauerei 
zu treiben, welche auch noch jetzt fortdauert, waͤhrend in 
den meiſten Staͤdten der dritten Ordnung man oft Muͤhe 
haben würde, einen einzigen Menſchen zu finden, welcher 
im Stande waͤre, ein einfaches Wappenſchild oder einen 
Buchſtaben auf ſolchen Denkmaͤlern auszuhauen. 


Patrick Fraſer kam und weckte mich von meinen 
Gräbern und Traͤumereien, um mir anzukuͤndigen, daß 
wir 
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wir einen ſehr intereſſanten Menſchen zu ſehen haben, 
welcher Denkmaͤler von einer anderen Art beſttze. 

„Wir haben,“ ſagte mir Patrick Fraſer, “etwa 
„eine Vierthelſtunde zu gehen, um zu feiner Wohnung zu 
„kommen; dieſer Menſch heißt Mac⸗ Nab; er iſt der 
„ Beſitzer einer koſtbaren Handſchrift, welche verſchiedene 
„von Oſſians Gedichten in zeltiſcher Sprache enthält, 
„Sie werden, ſetzte er hinzu, “das Vergnügen haben, 
„fie ihn fingen zu hören; denn die Deklamation der erha⸗ 
„benen Gedichte dieſes alten Dichters hat immer in einer 
„Art von Geſange beſtanden, welcher ſich bei den Be⸗ 
„wohnern der Berge und der hebridiſchen Inſeln erhalten 
„bat, und von Geſchlecht zu Geſchlecht uͤberliefert wor⸗ 


„den if” . 3 MIET 

Die Wohnung diefes Mae: Nab liegt auf der Höhe 
des Huͤgels, an deſſen Fuße der Gaſthof iſt; wir giengen 
dahin. Ich muß Ihnen,“ ſagte Patrick Fraſer “zu- 
„dor fagen, daß dieſe Art von Barden, zu dem wir jetzt 
„gehen wollen, ein Schloͤſſer, Grobſchmidt, Waffen⸗ 
„und Saͤgenſchmidt zugleich ſei, welches ihn ſehr nutz. 
»lich und achtungswerth macht; uͤberdem iſt er ein Mann 
„von vielem natürlichen Verſtande und raſchem Geiſte, 
„ber Ihnen gewiß Vergnügen machen wird 

Seine Wohnung liegt mitten in einer Gruppe ande⸗ 
rer Haͤuſer, welche ein kleines Doͤrſchen bilden. Wir 
traten in feine Werkſtaͤtte hinein, welche weder groß noch 
prächtig iſt. Sein Bruder empfieng uns mit ſehr an⸗ 
genehmen Hoͤflichkeits · und Freundſchaftsbezeigungen; 
er ſagte uns, daß fein älterer Bruder feit zwei Tagen 
abweſend ſei, und es ſehr bedauern werde, Fremde ver⸗ 
fehlt zu haben, welche ſo weit hergekommen ſeien, um 
ihn zu beſuchen. „Ich kann unmöglich,” ſagte er, “das 
» Vergnügen haben, Ihnen den Schatz zu zeigen, in 
»deſſen Beſitze unſere Familie nun ſchon ſeit mehr als 
vvierhundert Jahren iſt, * mein Bruder a 
120 2 en 


228 Reiſe durch England 


„ſen haͤlt; wenn Sie ſich aber nur bis zum Ende der 
„Woche hier auf halten koͤnnen, ſo wird er zu Ihren Bes 
„fehlen fein, denn in drei Tagen muß er zuruͤckkommen; 
„er wird Ihnen Oſſians Verſe herſagen und Ihnen von 
„diefem großen Dichter ſehr ſonderbare und merkwuͤrdige 
„Dinge ſagen. Was mich anbetrifft, ſo kann ich nur das 
„Vergnuͤgen haben, Ihnen den Schild meines Urgroßva⸗ 
„ters zu zeigen.“ 

Er brachte uns in der That, einen Augenblick dar⸗ 
auf, einen großen runden Schild, von Holz mit Leder 
uͤberzogen, mit kleinen meſſingenen Naͤgeln beſetzt, und 
in der Mitte mit einer gleichfalls meſſingenen Roſette ge⸗ 
ziert. Dieſer Schild, welchen man in der Landesſprache 
unter der Benennung Target kennt, war feſt und ſauber 
gearbeitet, hatte aber vom Alter ein wenig gelitten. Dies 
ſer gute Mann, deſſen Reden uns Patrick Fraſer 
wörtlich wiederhohlte, gieng darauf mit vieler Dienſtfer⸗ 
keit uns alle Stücke einer eiſernen Ruͤſtung zu hohlen, 
welche vor einigen Jahren unter den Ruinen eines alten 
Schloſſes in der Nachbarſchaft gefunden worden war; fie 
iſt aber in nichts von den Ruͤſtungen des vierzehnten 
Jahrhunderts verſchieden. 


Da wir in Mac⸗Nab's Werkſtaͤtte waren, wo uns 
ſein Bruder unterhielt, ſo warf ich von ungefaͤhr die Au⸗ 
gen auf einen Dolch, welcher mir feiner ſchoͤnen Geſtalt 
wegen auffiel. Obgleich der Griff nur von Holz, aber 
von ſehr hartem Holze war; das Schnitzwerk daran ließ 
in Ruͤckſicht der Vollkommenhelt und Vollendung der 
Arbeit ſowohl, als in Ruͤckſicht des Geſchmacks derſelben 
nichts zu wuͤnſchen übrig: es waren wurmſoͤrmige in 
Buͤndeln vereinigte Verzierungen, welche mit Geſchmack 
und ohne die mindeſte Verwirrung ſich durch einander 
wanden. ö de . 

Es iſt zu vermuthen, daß das erſte Muſter dieſes 
Dolches, ſo wie die Tracht der Bergſchotten und Hebri- 

dier 
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dier von den Roͤmern abſtamme, mit welchen ſie lange 

Krieg gehabt haben; denn der Plaid oder Mantel; der 

Sillibeg, die Weſte oder das Waffenkleid; der Duͤrk 

oder Dirk, der Dolch; der Target oder Schild machten 
die Kleidung des roͤmiſchen Soldaten aus; ich wieder⸗ 

hohle es nochmals, es muͤſſen ſehr kraͤftige Bewegungs⸗ 

gruͤnde da geweſen ſein, welche ſie von jeher an dieſe Art 
ſich zu kleiden gefeſſelt haben, denn fie iſt unwiderleglich 
eine Kleidung, welche den Bewohnern eines ſo regnigen 

Himmelsſtriches, wo der Winter ſo lange waͤhret, am 

wenigſten zukoͤmmt. ) 

Ich fragte Mac⸗Nab's Bruder: ob er mir wohl 
dieſen Dolch verkaufen wuͤrde, wenn ich ihn gut bezahlte? 
Er gehört,” ſagte er mir, “nicht unſer, ſondern einem 
„von unſeren Freunden, welcher in den Bergen wohnt; 
„dieſer hat ihn von feinen Vorfahren geerbt, und würde 
„ihn um keinen Preis weggeben. Er hat ihn meinem 
„Bruder zum Ausbeſſern gegeben, welcher im Stande 
»iſt, Ihnen, wenn Sie es wuͤnſchen, einen ganz aͤhnli⸗ 
„chen zu verfertigen.“ 


Er zog wirklich einen Schubladen heraus, worln 
verſchiedene angefangene lagen. „Wir gehen nie von 
„dierer Geſtalt ab,” ſagte er, “welche gut iſt, weil fie 
„dem Auge gefaͤllt und zu gleicher Zeit der Hand, im 
„Falle ſie ſich deſſelben bedienen muͤßte, Feſtigkeit gibt. 
„Alle Waffen dieſer Art, welche hier und in den benach⸗ 
„barten Gebirgen verfertigt werden, find dieſem aͤhnlich, 
„und das ſeit undenklichen Zeiten.” “) 

Nach⸗ 


) Man ſehe darüber die oben von Mac Donald beige⸗ 
„fügte Anmerkung. 8 

) Hr. F. Hill, welcher die ſchottlaͤndiſchen Berge in der 

Abſicht bereiſet hat, um das Land ſelbſt kennen zu ler⸗ 

nen und zu gleicher Zeit kritiſche Nachforſchungen uͤber 

die Ueberſetzung des Oſſian von Macpherſon an⸗ 

zuſtellen, hat ein kleines Werkchen drucken laſſen, 

P 3 wovon 
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Nachdem uns Mac⸗Nab mit ſo vieler Höflichkeit in 
feines Bruders Haufe empfangen hatte, fo bat er uns in⸗ 
ſtaͤndigſt, ihn in ſeiner eigenen Wohnung zu beſuchen, 
wo man uns ſchon erwarte; er verſicherte uns zugleich, 
daß dieſe Gunſtbezeigung ihm bei den übrigen Einwoh⸗ 
nern des Ortes viele Ehre machen würde, Wir nahmen 
ſeine Einladung mit Vergnuͤgen an. 5 


Das Strohhaus oder vielmehr die Hütte, welche er 
bewohnt, iſt einige Fuß in der Erde vertieſt, um gegen die 
größefte Kälte mehr geſchuͤtzt zu fein; da fie aber auf eis 

ner 
4 
wovon er mir, auf einer Reiſe, welche er in Frank⸗ 
reich machte, ein Exemplar zu geben die Guͤte hatte. 
Dieſes Werkchen, welches nut ungefaͤhr ſechs und 
dreißig gedruckte Seiten enthaͤlt, fuͤhrt den Titel: 
Antient erſe poems collected by Mr. Hill among the 
- feottifh highlands, in order to illuftrate the Oſſian 
of M. Macpherfon. Dieſer Reiſende verfehlte nicht, 
da er nach Dalmally kam, Mac-Nab zu beſuchen, 
und drückt ſich über dieſen Gegenſtand auf folgende 
Art aus [S. 8. feiner Schrift]: Da man mir bei 
„meiner erſten Reife durch das ſchottiſche Hochland 
„geſagt hatte, daß ein gewiſſer Mac-Nab, ein 
„Grobſchmidt zu Dalmally, ſich damit abgegeben 
„habe, manche von den Oſſian zugeſchriebenen Ge⸗ 
„dichten zu ſammlen und abzuſchreiben, ſo beſchloß 
„ich, noch einmal nach Dalmally zuruͤck zu gehen, 
„um von ihm alle moͤgliche Nachricht, welche er zu 
„geben im Stande waͤre, zu erhalten. Er lebt in 
„eines Hütte nicht weit von dem Gaſthofe und der 
„Kirche zu Dalmally; er beruͤhmt ſich, daß ſeine Vor⸗ 
„fahren ſeit beinahe vierhundert Jahren Grobſchmiede 
„geweſen ſeien, und bewahrt auch mit großer Hoch⸗ 
„achtung einen Waffenrock der Grobſchmiede feiner 
„Vorfahren auf [Hr. Hill haͤtte ſagen ſollen: einen 
„Schild J. Er ſchien mir nicht ohne Geiſt zu fein, 
„Ein Grobſchmidt iſt bei den Hochlaͤndern eine weit 
Hangeſehenere Perſon, als bei uns in England. Hr. 
„Smith bezieht ſich auf ihn als einen ſeiner Ge⸗ 
„waͤhrsmaͤnner für die erſiſchen Gedichte, welche er 
„herausgegeben hat.“ a 


— 
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ner erhoͤheten Bergflͤche liege, fo iſt fie der Feuchtigkeit 


nicht ausgeſetzt. 


Sie war mit allem verſehen, was an einen aͤhnlichen 
Orte einen bequemen Haushalt ausmacht; der Platz war 
in zwei Zimmer und ein Kabinet abgetheilt, verſteht ſich 
alles an der Erde, denn von Stockwerken iſt gar nicht 
einmal die Rede; die ländliche Baukunſt iſt hier ganz 
im Alter der Kindheit. 


Das Zimmer zur rechten Hand enthielt einige Saͤcke 
mit Gerſte und etwas Hafermehl, dieß ſind die einzigen 
Getreidearten, welche in dieſem Lande zur Reife kommen, 
und deſſen ungeachtet muͤſſen ſie noch, nachdem ſie gegen 
die Mitte des Oktobermonats geerntet ſind, in Trocken⸗ 
ſtuben getrocknet werden. Auch ſahen wir einige Bou ⸗ 
teillen mit Whisky, einer Art ſchlecht bereitetem Brandt⸗ 
wein, welcher einen ſehr brenzlichen Geſchmack hat, und 
aus Gerſte bereitet wird; welchen die Hochlaͤnder aber allen 
andern vorziehen, fo daß er der Lieblingsgegenſtand ihrer 
hoͤchſten Begierde iſt. Wir mußten auch einen ziemlich 
ſauberen Schrank bewundern, in welchem ein wenig 
Waͤſche und die ſchoͤne roͤmiſche Kleidung befindlich war, 
welche an Feſttagen gebraucht wird. Daſſelbe Zimmer, 
welches zwar ziemlich klein war, enthielt, fo wie das Ka⸗ 
binet, die einfachen und beſcheidenen Milchgeraͤthſchaften 
und den fehr kuͤnſtlich an den Mauern aufgeſtellten Torf. 
vorrath. Die kleinſten Winkel dieſer Wohnung waren. 
gehoͤrig benutzt, alles hatte ſeine zweckmaͤßige Stelle: 
man konnte wohl ſehen, das Mac Nab's Bruder die 
Ordnung liebte. 

Das zweite Zimmer ſchien das Prunk zimmer zu fein; 
die Verwandten hatten ſich dahin begeben, und erwarte: 
ten uns daſelbſt, um uns mit Anſtand zu empfangen: 

Das Zimmer wurde von einem Torffeuer geheitzt, 
welches auf einem großen runden Steine, der mitten in 
demſelben ſtand und etwa zehn Zoll uͤber dem Fußboden 

P 4 hervor. 
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hervorragte, angezuͤndet war; der Rauch ſtieg ſenkrecht 
durch eine mitten im Dache angebrachte Oeffnung empor. 
Eine ländliche Holzbekleidung flieg in Geſtalt eines um⸗ 
gekehrten Trichters von der Oeffnung des Daches breiter 
werdend, bis drei Fuß von der Mauer der Huͤtte, und 
bis auf vier Fuß von dem Fußboden hinab, ſo daß man 
ſich buͤcken mußte, um in das Zimmer oder vielmehr in 
den Kamin zu treten; denn man konnte ſagen, daß der 
Saal, wo die Familie uns erwartete, in dem Kamine 
ſelbſt war. Dieſe Bauart iſt ſowohl zur Abhaltung des 
Rauches als der Kaͤlte ſehr geſchickt; man ſitzt in dieſer 
hoͤlzernen Einfaſſung, welche die Hitze gut zuſommenhaͤlt, 
ſehr warm. Das Sicht faͤllt durch den Kamin ein, in 
welchem zwei Luken angebracht find. Eine Bank, oder 
vielmehr verſchiedene von Holz verfertigte Baͤnke ſtehen 
ringsum im Zimmer, naͤmlich im inneren Theile deſſel⸗ 
ben, oder eigentlich im Kamine ſelbſt; die Verwandten 
des Mac-Nab, welche ganz ehrbar auf dieſen Baͤnken 
ſaßen, ſtanden bei unſerem Eintritte auf, verbeugten ſich 
und bedeuteten uns durch Zeichen, Platz zu nehmen: ſie 
ſchienen ganz ohne Verlegenheit zu ſein. Patrick Fra⸗ 
ſer war unſer Dollmetſcher und machte ihnen unſere Ge⸗ 
genkomplimente. g 


Da wir uns niedergeſetzt hatten, machte ein junger 
Menſch das Fenſter zu; ein zweiter zuͤndete eine beſondere 
Lampe an, welche eine große Flamme und einen harzigen 
Rauch gab. Dieſe oͤkonomiſche Lampe beſtand in einer 
Art von eiſerner Schaufel, welche nach unten hin ge⸗ 
kruͤmmt und an einer langen Stange in einem Winkel 
des Kamins ſo aufgehangen iſt, daß man bequem daran 
reichen kann Es waren recht trockene harzige Stuͤcken, 
Holz, welche von pinus taeda genommen werden, darin 
angezuͤndet, welche eine ſehr lebhafte mit vielem Rauche 
gemiſchte Flamme machten; der, welchem die Sorge fuͤr 
die Unterhaltung des Feuers aufgetragen iſt, hat einen 

g ; Vorrath 
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Vorrath dieſes Holzes in dünnen Splittern neben ſich, 
um das aufgebrannte allmaͤhlig zu erſetzen. 10 

Bei dem Scheine dieſes ſonderbaren Lichtes ſtellte 
uns Mac Nab eine junge ſanfte und beſcheidene Perſon 
vor, welche er bei der Hand nahm; ich vermuthe, daß es 
feine Tochter war; fie trug einen ſehr reinen, mit Milch 
gefüllten, hölzernen Krug, den fie einem von uns anbot, 
indem ſie mit einiger Furchtſamkeit und Verlegenheit eine 
Verbeugung machte; da ihr aber der Vater Muth ein« 
ſprach, ſo trank ſie zuerſt, nach der Sitte des Landes, 
und gab dann den Krug dem, welchem ſie denſelben zu⸗ 
erſt angeboten hatte; er gieng nun von einer Hand in die 
andere, oder vielmehr von Mund zu Mund, bis ein 


jeder daraus getrunken hatte, und kam dann zu Mac⸗Nab, 


welcher die Ceremonie mit vielem Anſtande beſchloß. 
Ich muß anmerken, daß wir alle bei dieſer Ceremonie ftan» 
den, und uns nachher wieder hinſetzten. Es liegt in dieſem 
gaſtfreundſchaftlichen Gebrauche eine Art von religioͤſem 
Ernſte, welcher ſich auf den Wunſch, die Fremden wohl zu 
empfangen, zu gründen (eine; dieſe Handlung wird von 
ihnen als eine heilige Pflicht angeſehen. 

Man reichte uns darauf Butter, Kuchen aus Hafer⸗ 
mehl bereitet und ein kleines Glas Whisky. Wir dank. 
ten dieſer guten Familie auf das herzlichſte, welche uns 
durchaus bis an den Gaſthof begleiten wollte. 11) 

Patrick 


9) Obgleich das Holz in dieſem Lande außerordentlich 
ſelten iſt, und es hier keinen einzigen Tannenbaum 
dieſer Art gibt, To findet man doch alte Blöcke dieſes 
Holzes in den Torfgruben, mehrere Fuß tief liegend. 

11) Der beruͤhmte Johnſon beſuchte in Inverneſhire 
eine minder bequeme Wohnung; die Beſchreibung, 
welche er davon macht, verdient hier wohl eine Stelle. 

„Zur Seite des Weges, am Ufer des Loch⸗Neß, 
„wurden wir eine Huͤtte gewahr; es war die erſte 
. welche ich je geſehen er 
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Patrick Fraſer benachrichtigte uns, daß wir dieſen 
deuten einen Schimpf anthun würden, wenn wir ihnen 
die geringſte Belohnung anbieten wollten. Dieſe Scene 
ſchien mir ſo anziehend zu ſein, daß ich unſern Zeichner 
bat, einen Entwurf davon zu machen, waͤhrend wir uns 
im Hauſe verweilten. 

Da wir fortgingen, zeigte uns Mac-Mab auf einem 
kleinen Huͤgel, nicht weit vom Hauſe entfernt, ein ein⸗ 
faches, aber ſehr altes Denkmal, fir welches die Landes⸗ 
bewohner eine Art von Ehrfurcht haben, da ſie durch 
muͤndliche Ueberlieferung wiſſen, daß dieſe Denkmaͤler, 
denen fie in ihrer Landesſprache die Benennung carn ge- 
ben, welches einen Druldenzirkel bedeutet, ehemals den 
ar Reli⸗ 


„und da unſere Abſicht war, die Lebensart und Sitten 
„der Bewohner dieſer wilden Gegenden kennen zu 
„lernen, ſo wänfchten wir fie zu beſuchen. Es wird 
„hier den Geſetzen der Höflichkeit gar nicht zuwider 
„gehalten, wenn man ohne Erlaubniß in ein Haus 
„kommt; die alten Geſetze der Gaſtfreundſchaft bes 
„rechtigen ſogar einen Fremden dazu. 
„Wir fanden beim Eintritte in das Haus eine alte 
„Frau, welche Bocksfleiſch in einem Keſſel kochte: 
„ſie ſelbſt ſprach ſehr wenig engliſch, aber wir hatten 
„Dolmetſcher bei uns, und ſie ſchien bereitwillig ge⸗ 
„nug, uns ihr Haushaltungs⸗Syſtem aus einander 
„zu ſetzen. Sie hatte fuͤnf lebendige Kinder bei ſich: 
„das aͤlteſte, ein Junge von dreizehn Jahren, war 
„mit feinem Vater in das Holz gegangen; dieſer 
„war ein Greis von achtzig Jahren. Seine beiden 
„jüngeren Söhne waren nach Inverneß gegangen, 
„um Mehl einzukaufen: es ift noͤthig zu bemerken, 
„daß man hierunter immer Hafermehl verſteht. Die 
„Frau hielt das Mehl fuͤr eine ſehr koſtſpielige Speife, 
„und ſagte uns, daß ihre Kinder im Fruͤhjahre, wenn 
„die Ziegen Milch gaͤben, gar kein Brodt aͤßen. Sie 
„bat uns, den Geſetzen der Gaſtfreundſchaft gemaͤß, 
„Platz zu nehmen und Whisky zu trinken. Sie ſchien 
„uns ſehr gottes fuͤrchtig, denn fie ging täglich zur 
„Kirche, obgleich dieſe vier Meilen entfernt lag.“ 
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Religionsfeierlichkeiten der Druiden gewidmet geweſen 
ſeien. Dieſes Denkmal beſteht aus einer kleinen zirkel⸗ 
ſoͤrmigen, von großen unbehauenen Granitbloͤcken gebil⸗ 
deten Einfaſſung. 

Nachdem wir dieſe Art von Altaͤren aus unbehauenen 
Steinen genug betrachtet hatten, fo erſuchten wir Mae. 
Nab und feine Familie, uns keinen Schritt weiter zu be⸗ 
gleiten, und waͤhrend wir ſo aus Hoͤflichkeit mit einander 
ſtritten, naͤherte ſich uns ein anderer Bergſchotte ſehr 
freundlich und bat uns inſtaͤndigſt, auch ihm und ſeiner 
Familie, welche zu unſerm Empfange verſammelt ſei, ei⸗ 
nen kleinen Beſuch zu goͤnnen. 

Dieſer war reicher und ruhmrediger als Mac⸗Nab, 
und hatte ſeine Frau, waͤhrend wir in dieſem erſten Hauſe 
verweilten, ſich ſehr aufſchmuͤcken laſſen. Dleſe in der 
Eile, aber doch mit Praͤtenſion gemachte Toilette gab ihr 
ein verlegenes, ſehr ſpaßhaftes Anſehen. Sie kam auf 
uns zu, um uns zu ſagen, daß das Feuer angezuͤndet, 
der Tiſch gedeckt und der beßte Whisky eingeſchenkt ſei. 
Wir entſchuldigten uns ſo gut wir konnten, weil wir keine 
Zeit uͤbrig hatten, zeigten ihnen die angeſchirrten Waͤgen, 
dankten der Frau und ihrem Manne ſowohl, als einigen 
anderen von ihrer Geſellſchaft gar ſchoͤn für ihr guͤtiges 
Anerbieten und gingen fort. f 


Aber wir waren kaum hundert Schritte fortgegangen, 
als Patrick Fraſer mir ſagte: „Sie haben dieſe Fa⸗ 
„milie, welche wohlhabend und im Lande geachtet iſt, 
uſchmerzhaft betruͤbt, weil Sie ihr abgeſchlagen haben, in 
»ihr Haus zu kommen, da fie doch Mac » Nab beſucht ha⸗ 
»ben. Dieſe Art von Vorzug wird von den Bergſchot⸗ 
„ten fiir die übrigen erniedrigend gehalten.“ Dieſe Ber 
merfung vermogte uns zuruͤckzukehren, um dieſes wider 
unſeren Willen geſchehene Unrecht wieder gut zu machen; 
aber da uns die Frau zuruͤckkommen ſah, machte ſie ihre 
Thuͤr aus einem gewiſſen Eigenſinne zu, welches uns ver⸗ 

; hinderte 
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hinderte weiter zu gehen. Es that uns ſehr deid zu ho. 
ren, daß wir dieſen fo gaſtfreundſchaftlichen artigen Leuten 
Kummer gemacht haben. 


Swölftes Kapitel. 


Abreiſe von Dalmally. See Awe. Glimmerſchieferfel⸗ 
fen, Porphyre. Bun⸗Awe. Denkmal der Druiden, 
oder Carn. Steinernes, ſehr altes Chriſtenkreuz. Die 
acht überfällt uns unterwegs. Ein heftiges Gewitter 
durchnaͤßt uns. Wir verlieren den Weg um Mitter⸗ 
nacht. Einer unſerer waͤgen faͤllt in das Bette eines 
kleinen Fluſſes. Spaßhaftes Abentheuer mit einem alten 
muͤller. Erſt um halb zwei Uhr Morgens kommen 
wir zu Oban an. 


Si liegt von Dalmally vier und zwanzig Meilen 
entfernt. Der Weg iſt ſo ſchlecht, daß man kaum mit 
Waͤgen durchkommen kann.“) Da indeſſen der Tag 
ſehr ſchoͤn ſchien, ſo glaubten wir, daß wir doch in Oban 
noch das Nachtlager wuͤrden halten koͤnnen, obgleich es 
ſchon beinahe zehn Uhr war. Wir fuhren immer an dem 
Ufer des Sees Age hin, welcher eine laͤngliche Geſtalt 
hat und ſich über zehn Meilen weit erſtreckt.?) Man 
fing an mit großen Koften einen Weg in der Mitte zwi⸗ 
ſchen dem See und der Bergkette zu machen, welche 
dieſen See begrenzt. Man reiſet hier zwiſchen zwei Ger 
fahren, entweder uͤber vierhundert Fuß von der Hoͤhe 
hinab in den See geworfen zu werden, wenn ein Wagen 
das Unglück haͤtte, in dieſem engen Wege umzufallen, oder 

von 


*) Im Jahre 1792 und 1794 wurde dieſer Weg gebeffert, 
und im Jahre 1796 war er fuͤrtrefflich. M. D. ö 

2) Er iſt der naͤchſte in Laͤnge nach dem Loch = Lomond in 
Schottland, und halt 26 engliſche Meilen. M. D. 
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von den ungeheuern Steinbloͤcken zerſchmettert zu werden, 
welche ſich von den höheren, ſchroffen Felſen losreiſſen, 
wo dieſe Bloͤcke nur locker anhaͤngen. Dieſer Weg iſt 
ſchrecklich und gefährlich; es iſt daher am kluͤgſten, an 
den ſchlimmſten Stellen auszuſteigen. Die Ausſicht in 
die Ferne iſt uͤberdem ganz fuͤrtrefflich. Dieſer ſchoͤne 
längliche See iſt mit kleinen von Bäumen bedeckten In⸗ 
ſeln beſaͤet. Eine davon iſt wegen der ungeheuern Rui⸗ 
nen des gothiſchen Schloſſes Kilchurn, eine andere we⸗ 
gen einer zum Theil zerſtoͤrten Feſtung, und eine dritte 
wegen einer alten Kapelle in ſehr mahleriſchem Style 
merkwuͤrdig. Die Landſchaft iſt von hohen Bergen um⸗ 
geben, welche ihr ein einſames Anſehen geben, das aber 
doch von dem ſchoͤnen Waſſer des See's, von dem das 
Ufer deſſelben bekraͤnzenden Unterholze und von dieſen 
Reſten der Gebaͤude belebt wird, welche der Seele ange⸗ 
nehme Erinnerungen zuruͤckrufen.s) en 


Dieſer Weg hat einige Aehnlichkeit mit dem, welcher 
von Monaco nach Genua führe und Ia Corniche genannt 
wird; er iſt eben fo in den Felſen geſchnitten. Die erſten 
Berge, welche die allerfteilften find, beſtehen aus grauem 
Topfſteine, welcher in ſehr dicke Lagen getheilt iſt. Die⸗ 
fer bittererdige Stein wechſelt in der Feinheit des Kor⸗ 
nes, in der Farbe und auch in ſeinem inneren Gewebe 
ab: zuweilen gleicht er dem, wovon in Italien die 
Kuͤchengeraͤthſchaften gemacht werden, au Farbe und 
Korne vollkommen; zuweilen iſt er noch milder anzufuͤh⸗ 
len, von ſchwarzer Farbe und nimmt eine ſchoͤne fettig 
glänzende Politur an; in anderen Fällen hat er ein fafe« 
riges Gewebe. Dieſe Lagen findet man in gewiſſen Ent⸗ 

a fernungen 
) Der Reiſende ſollte den Berg über dem See Awe hin- 
aufklimmen, welcher Cruachan genannt wird und 

. 3850 Fuß über die Flaͤche des See's hervorragt. Dieſe 

Ausſicht ſtellt ein fürchterlich ſchoͤnes Gemaͤhlde vor, 


welches man kaum in irgend einem Lande beſſer finden 
wird, M. D. 3 ag 
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fernungen von weißen Quarzgaͤngen durchſchnitten. Man 
legt auf dieſe Art eine Strecke von zwoͤlf Meilen, auf 

dem ſchwierigſten, oft in den Felſen gehauenen oder zwi 
ſchen Felſentruͤmmern fortgefuͤhrten Wege zuruͤck, ohne 
auch nur ein Strohhaus anzutreffen; nur in einer mit et⸗ 
was Holz bewachſenen Schluft ſieht man einige Kohlen. 
brenner » Hütten. 

Bei der Annäherung der dreizehnten Meile verändert 
ſich die Natur des Steines allmaͤhlig, er hat hier eine 
roͤthlich violette Farbe, die Berge ſcheinen hier etwas weiter 
zuruͤckzutreten, aber ihre Höhe wird noch weit betraͤchtli. 
cher. Dieſe Berge beſtehen aus Porphyr, und die Land. 
ſtraße, welche hier etwas breiter wird, iſt auf den Truͤm⸗ 
mern dieſer Felſen angelegt. 

Wenn man zu einem kleinen Arme des See's Awe 
gekommen iſt, welcher das überflüffige Waſſer deſſelben 
durch dieſen natürlichen Kanal in den See Etive aus- 
leert, ſo findet man eine Bruͤcke, welche Bun Awe 
genannt wird; der Kanal, uͤber welchen die Bruͤcke geht, 
führt den Namen: Pool- Awe. Der See Etive, 
welcher ihn aufnimmt, iſt ein Salzwaſſerſee, welcher vom 
Meere bis hier zwiſchen die Berge tritt und ſelbſt für 
große Fahrzeuge ſchiffbar iſt.“) 

Die Porphyrſelſen, welche die benachbarten Berge 
bilden, haben große Zerſtoͤrungen erlitten, entweder da» 
durch, daß fie, vermoͤge ihres eigenen Gewichts, ſich los. 
riſſen, oder durch die Wirkung des Froſtes oder anderer 
zerftörender Urſachen; der ganze untere Theil dieſer Berge 
iſt davon mit berrächlichen Haufen von zerſtuͤckelten Por⸗ 
phyrmaſſen bedeckt; dieſe Haufen find durch die Zerſtö⸗ 
rung der ſo wenig zuſammenhaͤngenden Felſen ſo ange⸗ 
wachſen, daß ſie am Fuße dieſer hohen Bergkette Ban 

Er, ‚Hügel 


) Auf dieſem See iſt bei der Faͤhre unweit Dunſtaffnage 
die beruͤhmte Seewaſſer⸗Caskade, welche jeder Fremde 
als eine große Merkwuͤrdigkeit ſehen ſollte. M. D. 
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Hügel bilden; denn dieſer Porphyr, mit einer Trapp⸗aͤhn⸗ 
lichen Grundmaſſe und von Weinhefenfarbe, hat eine 
große Nelgung, ſich in eckigen Stuͤcken von verſchiedenen 
Geſtalten abzuloͤſen. : 

Die Feldſpathkryſtallen in feinem Gemenge find beis 
nahe ſaͤmmtlich von unregelmäßiger Geſtalt; was aber 
merkwuͤrdig und der Auſmerkſamkeit der Naturforſcher 
werth iſt, man ſieht in dieſem, von ſo viel Bruchſtuͤcken 
gebildeten Boden, Spalten, in welchen vermittelſt der 
täglichen Einſinterungen, wovon fie durchnaͤßt werden, 
ſich die kleinen Feldſpaththeilchen abreiben und ausſchei⸗ 
den, um ſich zu dichten Koͤrpern zuſammen zu begeben, 
welche eine Neigung zur Keyſtalliſation haben und gewiſ⸗ 
ſermaßen mit dem Feldſpathe von Baveno uͤbereinkom⸗ 
men, deſſen Regelmaͤßigkeit ſie aber doch bei weitem nicht 
haben, weil dieſe Art von zweiter Wiedererzeugung des 
Feldſpathes hier auf eine ſchnelle Weiſe geſchieht. 


Man kann dieſe Feldſpath⸗Kryſtalliſationen in einer 
Entfernung von wenigen Schritten von der Brucke Bun⸗ 
Awe auf dem Abhange, welcher das rechte Ufer des Ka⸗ 
nales bildet, durch welchen ſich der See ergießt, in den 
Spalten, die ſich in dieſem beweglichen Boden gebildet 
haben, bemerken. 

Etwas weiter hinauf und außerhalb des Bettes dieſes 
kleinen Fluſſes findet man zertruͤmmerte Porphyrhaufen, 
welche eine viel größere Härte und gar keine Neigung zur 
Verwitterung haben; in dieſen ſind die Feldſpathkryſtallen 
von ziemlich regelmaͤßiger parallelepipediſcher Geſtalt und 
weißer Farbe; der Grund des Porphyrs hingegen iſt 
roͤchlich, zuweilen auch grau; man findet ſelbſt welchen 
mit gelblichem Grunde. N 
Von der Gelegenheit hingeriſſen, welche uns dieſes 
Feld zu Beobachtungen darbot, und befchäfftige, eine 
Sammlung dieſer verſchiedenen Steine zuſammen zu brin⸗ 
gen, berechneten wir unſere Zeit nicht genug; wir er 

no 
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noch zwölf Meilen zu machen, und man verficherte uns, 
daß der Weg nicht beſſer ſei, als der, welchen wir ſchon 
zuruͤckgelegt hatten. 

Wir gingen uͤber die Bruͤcke Bun ⸗Awe; jenſeit der⸗ 
ſelben findet man zwei einzelne von Hirten bewohnte Haͤu⸗ 
ſer, und eine Meile weiter eine kleine Gaſtwirthſchaft zur 
Seite des Weges mit einigen andern ringsum ſtehenden 
Haͤuſern; wir waren genoͤthigt, hier eine halbe Stunde 
zu verweilen, um die Pferde futtern zu laſſen. Ich ging 
indeſſen auf eine kleine Kapelle zu, welche auf einem be⸗ 
nachbarten Huͤgel lag, wo ich auf dem Kirchhofe zwei 
Begraͤbnißſteine von derſelben Art, wie zu Dalmally, 
ſah, welche eben ſo alte Inſchriften hatten; dieſe aber 
ſchienen von der Zerſtoͤrung der Zeit etwas gelitten zu 
haben. 

Es waͤre vielleicht kluͤger geweſen, in dieſem kleinen 
Wirthshauſe, ſo elend es auch war, zu verweilen, weil 
es bis Oban keine andere Wohnung gab; aber Patrick 
Fraſer verſicherte uns, daß wir weiter gehen konnten, 
daß er dieſen Weg ſchon einmal gemacht habe, daß wir 
noch drittehalb Stunden Tag haben würden, und daß wir 
beim Mondlichte recht gut wuͤrden ſehen koͤnnen. Wir 
folgten alſo ſeinem Rathe uud reiſeten weiter. 


Da wir etwa eine halbe Viertelſtunde weiter gekom⸗ 
men waren, wurden wir auf einem kleinen Erdhaufen ge⸗ 
rade dem Wege gegenüber ein Kreuz von ſchwarzem ſchie⸗ 
ferartigen Steine gewahr, worauf ein Chriſtus von halb 
erhobener Arbeit ausgehauen war; der Geſchmack erhob 
ſich nicht uͤber das Mittelmaͤßige, aber die Arbeit ſelbſt 
war ſehr vollendet. Die Figur und das Kreuz waren 
aus einem einzigen Stuͤcke gearbeitet, und der ganze Stein 
war ungefaͤhr fuͤnf Fuß hoch; er ſtand auf einer kleinen 
Anhoͤhe. 

Wir wunderten uns ſehr, in einem proteſtantiſchen 
Lande ein ſo gut erhaltenes religioͤſes Denkmal dieſer Art 
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zu ſehen; ein alter Schäfer, welcher ſich uns in dem Aus 
genblicke naͤherte, wo wir das Kreuz betrachteten, ſagte 
uns, daß er von feinen Vorfahren gehöre habe, daß die. 
ſer Stein ſeit mehr als vierhundert Jahren ſchon an die⸗ 
fer Stelle ftehe, und daß, obgleich es keine Katholiken in 
dieſem Kirchſprengel gebe und zur Zelt der Reformation 
alle Kirchen zerſtoͤrt worden ſeien, doch dieſes Kreuz un⸗ 
angetaſtet geblieben ſei; warum? wiſſe er nicht; die Ein⸗ 
wohner des Landes aber, welche von Jugend auf gewohnt 
feien, es zu ſehen, haben eine Art von Hochachtung dafuͤr 
behalten, obgleich fie bei dieſem Bilde keine gottesdienfte 
liche Handlung verrichten. . 


Es wurde uns auch in einer Entfernung von fuͤnfhun⸗ 
dert Toiſen eine große Säule von unbehauenem Steine 
gezeigt, auf welcher, wie man Patrick Fraſer ſagte, 
die Römer ihren falſchen Göttern geopfert ha⸗ 
ben; dieß waren die Ausdruͤcke eines Bewohners des 
Landes, welcher einem Schulmeiſter ahnlich ſah, und ein 
wenig engliſch ſprach. Wir konnten dem Verlangen, dieſe 
Säule in der Nähe zu ſehen, nicht widerſtehen, da fie 
nicht ſehr weit vom Wege entfernt war. Sie beſteht 
aus einem gelblichgrauen Granite; ihre Geſtalt iſt bei. 
nahe dreieckig, aber dieſe iſt das Werk der Natut; denn 
man kann nicht die mindeſte Spur von kuͤnſtlicher Arbeit 
daran entdecken. Sie iſt in ein ſumpfiges Erdreich in 
einer Art von Torfgrube geſetzt. Bei genauerer Meſſung 
fand ich, daß ſie zehn Fuß uͤber der Erde und vier Fuß in 
der Erde habe, welches zuſammen vierzehn franzoͤſiſche 
Fuß Höhe ausmacht; ihre mittlere Breite betraͤgt etwa 
zwei Fuß, und die Dicke zwei und ein vierthel Fuß. 


In elniger Entfernung von dieſer Säule iſt eine 
runde Einfaſſung, welche vier und zwanzig Fuß im Um⸗ 
fange hat und aus großen rohen Granttſtuͤcken beſteht. 
Auch dieß iſt eines von den ſehr alten Denkmaͤlern, welche 

Zr Q. er unter 
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unter dem Namen Carn, das heißt, Druidenzirkel, 
bekannt ſind.s) 

Wir brachten eine halbe Stunde mit der Beobach⸗ 
tung derſelben zu; der Reiz der Neugier machte uns ver⸗ 
geſſen, daß wir noch einen weiten Weg zu machen haͤtten, 
und daß die Sonne ſchon ſehr tief ſtehe. Dicke Wolken 
fingen an den Horizont zu verdunkeln und da es den Tag 
uͤber eine ſtickende Hitze geweſen war, ſo fuͤrchteten wir, 
daß ein Gewitter kommen moͤgte; wir ſagten alſo unſe⸗ 
ren Fuhrleuten ſchnell zu fahren; welches ſie auch gern 

A e thaten, 


) Wir wollen doch einen Augenblick anhören, was 
Pennant bei Gelegenheit dieſer alten Denkmaͤler ſagt: 


»Ich durchſtrich zu Pferde (auf der Inſel Arran, 
„einer der Hebriden) das Thal, welches ſich gegen 
„den Grund der Bai etwas oͤffnet; es iſt fruchtbar 

„an Gerſte, Hafer und Erbſen. Ich unterſuchte hier 
„zwei große ſaͤulenfoͤrmige Steine, welche in die 
8 2 geſetzt, uͤbrigens aber ganz roh waren; dieſe 
„Denkmaͤler ſind mehreren Voͤlkern gemein, man fin⸗ 
„det fie häufig im Norden des Landes der Gallen, wo 
„ ſie in zeltiſcher Sprache main hirion, das heißt, 
„aufgerichtete Steine, meini gwir oder Saͤulen⸗ 
„männer und Ueche heißen. Dieſe Steine find in 
„Coruwal gemein; man bat fie auch in anderen Ge⸗ 
„genden von England gefunden. Der Gebrauch, ſolche 
„Steine aufzurichten, ſtammt aus ſehr fruͤhen Zeiten 
„her; ſchon in den Büchern Moſes geſchieht derſelben 
„Erwähnung, und man hat ſie theils als Leichen⸗ 
„ſteine, theils als Freundſchafts-Denkmaͤler und als 
„Zeichen der Gottesverehrung oder einer feierlichen 
1 ee 9 8 (S. Joſua 24 und 26). 
„Die Völker des Nordens widmeten ſie der Verewi⸗ 
„ung des Andeukens ruhmvoller Thaten oder merk⸗ 
„wuͤrdiger Gefechte: Beiſpiele davon gibt es ſo⸗ 
„wohl in Daͤnnemark als in Schottland, wo die An⸗ 
„zahl dieſer Steine mit der der großen Maͤnner im 
„Verhaͤltniſſe ſteht, welche im Zweikampfe unterlegen 
„haben. (S. Womii munum. Dan. 62. 63.) Pen- 
znlant a tour in Scotland and Voyage to the Hebri- 
des 1772. 4. P. 203. 
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thaten, da ſie gewahr wurden, daß von Zeit zu Zeit dicke 
Tropfen herabfielen. 

So fuhren wir beinahe eine Stunde lang ungeachtet 
des ſchlechten Weges raſch fort; aber die Nacht überfiel 
uns, die Wolken thuͤrmten ſich uͤbereinander, wir hoͤrten 
den Donner in der Ferne rollen, helle und häufige Blitze 
folgten ſchnell aufeinander; der Mond war noch nicht 
ſichtbar und wuͤrde es auch der ſchwarzen Wolken wegen 
nicht geworden ſein. Noch eine halbe Stunde ſuhren wir 
ziemlich unbekuͤmmert weiter, als auf einmal ein heftiger 
Donnerſchlag die Nähe des Gewitters über unſeren Koͤp— 
fen andeutete; nun zeigte ſich der Regen bald mit vers 
doppelter Macht; es entſtand eine dichtere Finſterniß, fo 
daß wir einige Minuten nachher nicht mehr im Stande 
waren, das geringſte vom Wege zu erkennen. 2 


Patrick Fraſer ſtieg aus dem Wagen und ſuchte 
indem er vor den Pferden hergieng, die Spur des We⸗ 
ges durch Umhertappen mit den Haͤnden; die durch das 
Getoͤſe der Regenguͤſſe, durch den lebhaften Schein des 
Blitzes und durch den Donner ſcheu gewordenen Pferde 
giengen nur furchtſam weiter und ſtanden bei jedem 
Schritte wieder ſtille. Die Fuhrleute baten uns ſaͤmmt⸗ 
lich auszuſteigen, ungeachtet der Regen ſtrohmweiſe her⸗ 
abkam; ſie fuͤrchteten uns in den Abgrund zu ſtuͤrzen, 
denn ſie merkten wohl, daß wir vom Wege abgekommen 
waren. f 
Wir hatten uns bald entſchloſſen, und es war in der 
That hohe Zeit; denn wir befanden uns auf ſehr ſteilen 
Felſenabhaͤngen. Einige von uns ſtuͤtzten die Wägen, 
andere hielten die Raͤder zuruͤck, noch andere ſuchten den 
Weg auf. Wir ruͤckten mit langſamen Schritten vor, 
waren voll Angſt und Schrecken, und wußten nicht, wohin 
wir gingen. P 

Um zehn Uhr Abends hoͤrte Patrick Fraſer das 
Brauſen des Meers und ſagte uns: „Wir haben uns 

Q 2 vburch⸗ 
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„durchaus verirrt, ich zweifele jetzt nicht mehr daran, denn 
»ich kann mich nicht aus der Gegend finden. Indeſſen 
„muß Oban doch nicht weit entfernt ſein, denn wir ſind 
„ſchon lange gegangen und ich höre ſchon das Brauſen 
„des Meers; es ſcheint mir, daß wir hier auf einer An« 
„höhe find; wir muͤſſen ſuchen uns behutſam aus dieſem 
„ſchlimmen Handel zu ziehen.“ 

Um Mitternacht nahm unſere Verlegenheit noch im⸗ 
mer mehr zu, das Meer machte an dem Fuße des Berges, 
auf welchen wir uns befanden, ein ſchreckliches Geröfe, 
welches unſere Aufmerſamkeit verdoppelte und uns noͤ. 
thigte, bei jedem Schritte ſtille zu ſtehen. So war 
unſere Lage in dieſer oͤden Gegend, mitten unter der Ver⸗ 
wirrung unſerer Waͤgen und Pferde, auf fehroffen glat« 
ten Abhaͤngen, wo wir die größte Mühe hatten uns ſeibſt 
aufrecht zu erhalten, waͤhrend noch immer ein heftiger 
Regen herabfiel. 5 

Patrick Fraſer war in beftändiger Thaͤtigkeit und 
gieng voran, um die Gegend auszukundſchaften; er kam 
einmal zuruͤck, um uns zu benachrichtigen, daß wir zur 
linken einbeugen müßten, um nicht in das Meer. hinab» 
zuſtuͤrzen; daß er in einer Entfernung von ungefähr zwei. 
hundert Toiſen einen Gießbach zu hoͤren glaube, und daß 
wenn wir deſſen Bette aufzufinden ſiſchten, wir einen Aus⸗ 
gang finden koͤnnten, um von der ſchroffen Anhöhe zu 
kommen, auf welche wir uns verirrt hatten. 


Wir fafferen alfo dieſen Entſchluß und kamen in der 
That, nicht ohne große Muͤhe an den Rand einer Art von 
Gießboch; dieſer Rand war aber ſteil; das Gebrauſe des 
Waſſers zeigte einen ſchroffen Abgrund an. Wir muß⸗ 
ten indeſſen doch über diefe beſchwerliche Stelle, mitten 
durch Dornen und Steingeroͤlle fortklimmen. Der erſte 
Wagen kam gluͤcklich hinab, der zweite aber ſtuͤrzte um; 
er wurde ohne irgend einen ſchlimmen Zufoll für die Pferde 
wieder aufgerichtet, und wir kamen mit dem Schrecken 
e 0 \ und 
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und einigen Schaden an unferen Felleiſen davon; der 
dritte kam beſſer durch. 


Da wir zum Bette des Fluſſes gekommen waren, fo 
mogten wir uns noch ſo ſehr am Rande halten, die welche 
das Ding am beßten verſtanden, kamen doch wenigſtens 
bis über die Hälfte des Beines in's Waſſer; eine halbe 
vierthel Stunde nachher hinderte uns ploͤtzlich das Geraͤuſch 
eines nicht weit entfernten Waſſerfalles weiter fortzuges 
hen. Ein Strahl des Mondlichtes drang durch die Wol⸗ 
ken, wir entdeckten bei ſeinem Lichte dichtbelaubte Baͤume, 
eine kleine Wieſe und einiges angebauetes Land. Wir 
„ſind, ſagte Patrick Fraſer, nicht fern von einer 
„Wohnung; wir muͤſſen Leute zu Huͤlfe rufen, um uns 
„aus dieſem Abgrunde zu helfen.“ 

Wir waren jetzt um unſere Waͤgen unter großen 
Tannenbaͤumen verſammlt, naß vom Kopfe bis zu den 
Fügen, für Kalte ſchlotternd, und zum Legenbleiben 
muͤde; wir riefen mit großem Geſchreie die Nachbaren 
zu Huͤlfe, um uns aus dieſer Gefahr zu ziehen; dieſe 
Scene kam mir ſo ſonderbar vor, daß ich mich nicht ent⸗ 
halten konnte laut aufzulachen; denn da keiner von uns 
Schaden genommen hatte, ſo entſchloſſen wir uns, allen 
Kummer fahren zu laſſen, und dafuͤr durch Scherz und 
Froͤhlichkeit uns auſzumuntern. . 

William Thornton, welcher eine ſehr lebhafte 
Einbildungskraft beſaß, und leidenſchaftlich für die Dicht- 
kunſt eingenommen war, verſicherte mich, daß dieſer Ort 
nicht ohne Reiz fei und recht große und ſchwermuͤthige 
Gedanken eingeben koͤnne; und daß, wenn er fo gluͤck⸗ 
lich wäre durch ein Glas Rhum erwarmt zu werden, er 
glaube auf der Stelle eine Ode machen zu koͤnnen. 
„Ueberdem, ſagte er, ſind wir an den Oertern, welche 
„durch Fingals Thaten beruͤhmt ſind; auf dieſem Boden 
„hat der unſterbliche Oſſian gewandelt, ſchon dieſer Name 
»zieht die Muſen herbei, mein Kopf wird begeiſtert. , 

32 Kaum 
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Kaum hatte er dieſe Worte mit einer enthuſiaſtiſchen 
Stimme ausgeſprochen, als ein Greis mit bloßem Haupte 
und ſilberweißen Haren, mit einem fliegenden Gewande 
von gleicher Farbe uns erſchien: »Das iſt Oſſian, ſchrie 
„Thornton, das iſt dieſer goͤttliche Dichter, welcher 
„auf den Namen ſeines erhabenen Vaters herbeikoͤmmt, 
„laßt uns zu feinen Füßen fallen.“ Aber der Schatten 
geht langſam, ohne ein Wort zu ſagen, ohne uns nur 
einmal anzuſehen, queer durch den Fluß und verſchwindet. 


Iſt das eine Taͤuſchung, iſt es ein Traum? ſchreien 
wir, denn wir hatten alle denſelben Gegenſtand, beim 
Scheine des Mondes, und zwar deutlich geſehen. Wir 
waren in Erſtaunen, Erwartung und gewiſſermaßen in 
Unruhe, da wir einige Augenblicke nachher Menſchen hoͤr⸗ 
ten, welche uns zu Huͤlfe kamen. Der Waſſerfall war 
nichts als die Schleuſe von- zwei Muͤhlen, welche man ge⸗ 

öffnet hatte, das weiße Geſpenſt ein alter Müller, welcher 
durch unfer Geſchrei aufgeweckt im Hemde und mit ent⸗ 
bloͤßtem Kopfe zu unſerer Huͤlfe herbeilief, welcher aber, 
da er Waͤgen und Pferde ſah und Menſchen hoͤrte, die 
nicht ſeine Sprache redeten, ohne ein Wort zu ſagen 
fortgieng, um ſeine Nachbaren aufſtehen zu machen. Dieſe 
dienſtfertigen Bergbewohner kamen eiligſt, um ſowohl uns 
ſelbſt als unſere Wägen und Pferde aus der Art von Abs 
grunde zu ziehen, worin wir uns ſelbſt geſtuͤrzt hatten; 
fie konnten nicht begreifen, wie unſere Waͤgen, ohne in 
tauſend Stuͤcke zu zerbrechen, an dieſer gefährlichen Stelle 
hatten herabkommen koͤnnen; die ganze Geſchicklichkeit 
und Starke dieſer ruͤſtigen Menſchen war erforderlich, 
um die Wägen weiter zu bringen, indem fie mit Beil⸗ 
hacken eine Art von Straße bahnten, und die Waͤgen 
fo zu ſagen auf ihren Schultern heraushoben. 

Sie begleiteten uns bis nach dem Dorfe Oban, wel⸗ 
ches nur ſuͤnf hundert Toiſen entfernt war, und brachten 
uns vor die Thuͤre des einzigen Wirthshauſes im Orte; 
. ſie 
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ſie weckten den Wirth, welcher ſich ſehr wunderte, um 
Halb zwei Uhr Morgens drei Waͤgen und zehn Menfchen 
in einem ſo erbarmungswuͤrdigen Zuſtande bei ihm an⸗ 
kommen zu ſehen. a 

Wir bezeigten den guten Bergbewohnern unſere 
Dankbarkeit, daß ſie uns ſo gutherzig und gaſtfreund⸗ 
ſchaftlich ihren Beiſtand verliehen hatten, und ließen nun 
große Feuer anzuͤnden um uns zu trocknen; dabei tranken 
wir vielen Thee und einige Glaͤſer Rhum, um uns zu 
waͤrmen, und legten uns um vier Uhr Morgens zu Bette, 
wo wir bis zehn Uhr liegen bleiben wollten. Ruhe und 
Schlaf erquickten uns voͤllig und einige kleine Beulen und 
ein wenig Ermüdung ausgenommen, war beim Aufſte⸗ 
hen alles vergeſſen und wieder gut gemacht. 

Dieſe dem Anſcheine nach romanhafte Begebenheit 
verhaͤlt ſich deſſen ungeachtet allen Umſtaͤnden nach, wie 
ich fie erzaͤhlt habe; ich würde ihrer gar nicht erwähnt 
haben, wenn mich nicht zwei Bewegungsgruͤnde vermogt 
hätten, fie hier anzuführen, einmal nämlich: um meinen 
lieben Reiſegefaͤhrten Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, 
welche als wuͤrdige Naturforſcher die Beſchwerden und 
Gefahren dieſer Nacht mitgetragen und mehr als einmal 
uͤber dieſe Begebenheit, welche keine uͤbele Folgen gehabt 
hat, gelacht haben; fuͤr's andere, um denen einen Dienſt 
zu leiſten, welche der Geſchmack an den Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten zu einer Reiſe nach dieſen wenig beſuchten Gegenden 
bewegen koͤnnte, und ſie zu warnen, ja fruͤh von Dalmally 
nach Oban abzureiſen, und im Falle das ſchlechte Wetter, 
oder irgend ein anderer Zufall ſie unterweges aufhalten 
ſollte, weislich auf dem halben Wege zu bleiben und in 
dem kleinen Wirthshauſe, welches ſich jenſeits der Bruͤcke 
von Dun» Ave findet, fo ſchlecht es auch fein mag, das 
Nachtlager zu halten, weil man von da bis Oban keine 
einzige Wohnung antrifft. | 

Wir logirten bei ſehr guten Leuten, den Gebrübern 
Stevenſon, welche die e zuſammen fuͤhren, 
4 und 
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und uͤberdem mit Häringen und anderen Sachen han: 
deln; fie find nicht ohne einige Kenntniſſe und bewieſen 
uns alle moͤgliche Aufmerkſamkeit. 


Oban iſt ein kleines Dörfchen am Geſtade des Mee⸗ 
res, ö) welches nur aus ſechs oder fieben einzeln ſtehen⸗ 
den Häufern beſteht; das Meer iſt hier ſehr fiſchreich 
und ſowohl die Haͤrings⸗ als Lachsfiſcherei machen die vor⸗ 
zuͤglichſte Huͤlfsquelle dieſes Ortes aus, wo man nichts 
als ein wenig Hafer und kaum ſo viel Gerſte erndtet, als 
zur Verfertigung des Whisky noͤthig iſt. Der Lachs 
wird bei dem Rauche des Torffeuers getrocknet und dar⸗ 
auf in Stuͤcken zerſchnitten um ihn in Faͤſſer zu packen, 
wo ihn denn die Holländer kaufen; dieſe führen ihn von 
hier nach Spanien und Italien, wo er zu den Faſten⸗ 
vorraͤthen gebraucht wird. Man fängt zu Oban $ächfe, 
welche über hundert funfzig Pfund wiegen. follen.?) 
Wenn dieſer Lachs gut geraͤuchert und ein wenig geſalzen 
iſt, fo eſſen ihn die Kuͤſtenbewohner und Fiſcher roh, 
als einen Leckerbiſſen. s) . 


Der Hafen von Oban iſt ſehr groß und ſicher, und 
wenn der Eingang nicht ein wenig von einigen kleinen 
Felſen, welche aber ſehr leicht geſprengt werden koͤnnten, 
unſicher gemacht wuͤrde, ſo wuͤrde der Hafen faͤhig ſein, 

N eine 


e) Oban bedeutet in der gaeliſchen Sprache eine kleine 
Bsi. M. D. 5 

1) Es gibt nur wenige Laͤchſe, welche bis fechzig Pfund 
wiegen, und nie habe ich gehoͤrt, daß einer volle hun⸗ 
dert Pfund gewogen hätte. N. D. 


) Schon an den Kuͤſten von Suͤdwales iſt die Lachsfiſche⸗ 
rei ſehr beträchtlich, ich habe hier in dem Meerbuſen 
bei Fiſchguard (einer kleinen Seeſtadt in Pembroke⸗ 
ſbire) wohl in einem Netze zwanzig Laͤchſe aufziehen 
ſehen, deren keiner unter dreiſſig Pfund, wohl aber 
daruber hielt. Auch hier werden dieſe Fiſche in 
großer Menge fuͤr den Wintervorrath der Einwohner 
getrocknet. Anm d. Ueb. 


* 
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eine große Flotte aufzunehmen.) Diefes Vortheils 
ungeachtet, beſtand die ganze Schiffsmacht, da wir an⸗ 
kamen, aus vier kleinen Schiffen, welche auf den Fiſch⸗ 
fang ausgelaufen waren, und zwei ſchlechten Boͤten, welche 
den Gebruͤdern Stevenſon gehoͤrten. 2 


Die Ueberſahrt, welche wir von Oban bis zum 
Meerbuſen von Arros zu machen hatten, war a 
ens 


) Folgendes ſagt Knox bei Gelegenheit dieſes Hafens: 
„Oban liegt in dem Theile von Argyleſhixe, welcher 
„Mid: Born genannt wird. Sein Hafen iſt ſehr 

„groß, und hält Waſſer genug um die größten Schiffe 
„zu tragen; höher hinauf liegt die Inſel Kerera, 
„welche drei Meilen in der Laͤnge hat; zwiſchen dieſer 
„und dem feſten Lande findet ſich die Meerenge von 
„Kerera, eine ſichere Durchfahrt, durch welche die 
„Fiſcherboͤte und die Kuͤſtenbefahrer gewöhnlich in 
„den Firth von Clyde und zu den Fiſchereien der 
„noͤrdlicheren Berge gehen. Man hat zu Oban einen 
„Zoll angelegt. Dieſer Ort kaun, vermdoͤge feiner 
„Lage und des Zuſammentreffens günftiger Umſtaͤnde, 
„ein Hafen vom erſten Range, ein Mittelpunkt des 
„Handels, ein allgemeiner Marktplatz fuͤr die ſuͤd⸗ 
„lichen Berge und fuͤr die Inſeln werden, welche 

e ſich in der Nachbarſchaft in großer Menge befin⸗ 
„den. Die Regierung gab Herrn Mardoch Macken⸗ 
„zie den et „die weſtliche Küfte von Großbrit⸗ 
„tannien ſowohl, von Cap Wrath bis an den Kanal 
„von Briſtol, als auch die Kuͤſte von Irland zu 
„unterſuchen; er that dieß mit großer Sorgfalt zur 
„Zufriedenheit der Marinen aller drei Koͤnigreiche. 
„Er ſagt, bei Gelegenheit von Oban: Die Meerenge 
„von Kerera gibt Fahrzeugen und Schiffen von allen 
„Größen einen fuͤrtrefflichen Ankergrund, und iſt 
„vorzüglich für die Fahrzeuge die gegen Mitternacht 
„oder Mittag ſegeln ein bequemer Ort. Die beften 

„plaͤtze find in der Meerenge von Oban, und Oban 
„gegenüber bei Kereray zwiſchen der Furth von 
„Kereray und Ardnachoik.“ Knox Reife durch 
Schottland Th. 1. S. 295 der franzöſiſchen Ueber⸗ 
ſetzung. 25 
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ſtens drei und dreißig Meilen lang; fie geht über den 
reiſſenden Kanal, welcher die Jnſel Mull von der ſtei⸗ 
len Kuͤſte von Morven trennt. Ich fand, daß es gar 
nicht rathſam ſei, dieſe Ueberfahrt in ſo kleinen Boͤten 
mit Haͤringsfiſchern zu unternehmen, welche kein Wort 
engliſch verſtanden; zumal auf einem Meere voller Kllppen 
und Stroͤme, welches beſtaͤndig der Wuth der Stuͤrme 
ausgeſetzt iſt und wovon Pennant und Johnſon eine ſo 
unvorthellhafte Beſchreibung machen. 


Ich hatte eben in dem Werke des letzteren die trau⸗ 
rige Epiſode von dem Schiffbruche und dem Tode des 
jungen muthigen Donald Mac Leane von Col geleſen, 
welcher zu ſo großen Hoffnungen berechtigte und auf der 
kurzen Ueberfahrt von der Inſel Ulva nach der Inſel 
Inch Renner umkam. Dieſes Gemaͤhlde machte 
einen ſo ſtarken Eindruck auf mich, daß, obgleich das 
Meer damals ziemlich ruhig war, ich doch den groͤßten 
Widerwillen fuͤhlte, mich auf fo kleinen ſchlechten Boͤten 
einzufchiffen, welche nur vier Perſonen und zwei Ruderer 
halten konnten.“) 
Ich würde indeſſen doch dieſe Art von Abneigung, 
welche ſich weniger auf wirkliche Gefahr, als auf die Erin⸗ 
nerung an das Uebelbefinden auf der See, welches ich er⸗ 
fahren hatte, gründete, überwunden haben, wenn unfere 
Wirthe mir nicht geſagt hätten, daß hoͤchſtens in zwei 
oder drei Tagen ein etwas größeres Fiſcherfahrzeug an. 
kommen wuͤrde, welches nach eingenommenem Vorrathe 
von Lebensmitteln ſogleich nach der Inſel Sky wieder ab⸗ 
gehen ſollte, von welcher Gelegenheit ich alſo Gebrauch 
machen koͤnnte, um mich nach der Inſel Mull zu begeben. 
| Ich 


ro) „Die Meerenge von Mull hinaufzufahren, ſagt 
„Knox, iſt ſelbſt bei der guͤnſtigſten Jahrszeit eine 
„gefährliche Reiſe für ein ſchlechtes Fahrzeug, fo 
„wie Oban fie zu liefern ſcheint.“ Knox Reiſe 
durch Schottland Th. 1. S. 293. 
f 
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Ich bat alſo meine Gefährten, welche befuͤrchteten, 
daß das Wetter fi) verändern moͤgte, in zwei kleinen 
Fahrzeugen, welche ihnen die Gebruͤder Stevenſon ver⸗ 
ſchaffeten, abzureiſen, indem ich ſie verſicherte, daß ich 
nicht verfehlen wuͤrde ſie wieder aufzuſuchen, und daß 
ich mit dem Fiſcherfahrzeuge, welches naͤchſtens ankommen 
ſollte, abreiſen wuͤrde. Ich ſagte ihnen, daß ich indeſſen 
mich damit befchäfftigen wuͤrde, die Gebirge in der 
Gegend von Oban zu durchſtreichen, welche mir ſehr 
intereſſant ſchienen. 5 


Man wird in der Folge ſehen, wie ſehr dieſe Art von 
Vorſicht, welche nur von einer eigenfinnigen Einbildung 
herruͤhrte, zu meinem Vortheile ausfiel. Meine Freunde 
reiſten in den zwei kleinen Boͤten ab; wir kamen uͤberein, 
daß fie mich auf der Inſel Mull bei Herrn Mac⸗ Lean er⸗ 
warten ſollten. 


Ich blieb alſo mit einem Bedienten an dieſem einſa⸗ 
men Orte am Ende von Schottland unter Menſchen, welche 
eine eigene von der engliſchen völlig verſchiedene Sprache 
redeten, ganz allein; ich konnte mich nur durch Zeichen 
verſtaͤndlich machen, aber die Nothwendigkeit macht er« 
ſinderiſch; uͤberdem wollte ich ja niche zu Haufe bleiben: 
die Berge, welche mich von allen Seiten umgaben, 
waren ſo verſchieden, ſo merkwuͤrdig und boten ein ſo reiches 
Feld zu Beobachtungen dar, daß ich mir vornahm, dieſel⸗ 
ben mit der groͤßeſten Aufmerkſamkeit zu unterſuchen. 
Der Genuß der Belehrung und Neuheit hat einen ſo 
großen Reiz, daß ich ihn zur Entſchaͤdigung einiger ver⸗ 
lorenen Augenblicke voͤllig hinreichend hielt, und zwei 
oder drei Tage mußten unter der Beſchaͤfftigung mit Un⸗ 
terſuchungen diefer Art ſehr ſchnell verfließen. 

Mit meinen Haͤmmern, mit Dinte, Federn und 
Papier verſehen, um die Bemerkungen, welche ich an 
Ort und Stelle zu machen Gelegenheit haben würde, nie» 
derzuſchreiben, da ich auch einige phyſikaliſche und 1 751 ö 
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ralogiſche Werkzeuge bei mir hatte, gieng ich mit Tages⸗ 
anbruch, einen Queerſack auf dem Ruͤcken, von einem Be⸗ 
dienten begleitet, fort, welcher mein treuer Gefährte war, 
und eine Flaſche Wein und etwas kalte Kuͤche trug, die 
wir aber nicht eher, als nach einigen Stunden Arbeit 
anruͤhren wollten. 

Nach derſelben verzehrten wir unſer frugales aber 
fuͤrtreffliches Mahl, bald auf dem Gipfel eines ſteilen 
Felſen, bald in einer ſchauerigen Hoͤhle am Geſtade des 
Meers, deſſen Wellen, die ſich zu unſeren Fuͤßen brachen, 
uns das Schauſpiel eines wüthenden Meeres gaben, auf 
welchem wir uns nicht zu fein Gluͤck wunſchten. 


Des Abends begab ich mich, mit Steinen und beleh⸗ 
renden Anmerkungen beladen, wieder in meine friedliche 
Wohnung zuruͤck, breitete alle meine Reichthuͤmer auf 
einem Tiſche aus, brachte dieſelben in Ordnung, bewun⸗ 
derte ſie ſelbſt, betrachtete ſie aber nicht mit dem Blicke 
eines Geizigen, denn ich vertheilte ſie ſchon im voraus 
unter meine Freunde und Korreſpondenten und fand mich 
ſehr gluͤcklich. 

Ich aß mit herrlichem Appetite, und bald ließ mich 
der Schlaf, der meine Augenlieder druͤckte, nach dem 
Bette verlangen: dieſes war hart, aber reinlich; die 
Muͤdigkeit verwandelte es in Pflaum. 

Man kann nicht alles Gluͤck dieſer Unter Welt auf 
einmal genießen. Sollte man es wohl glauben, daß eine 
Muſik von mir unbekannter Art, aber meinem Ohre ſehr 
ſchrecklich, in dieſem Augenblicke die mir ſo noͤthige Ruhe 
ſtoͤrte? Kaum war ich zu Bette gegangen, als ein ver⸗ 
dammter Dudelſackſpieler ſich gerade unter mein Fen⸗ 
ſter ſtellte; er erwartete mich jeden Abend auf der Hause 
flur um mich mit einer Arie zu regaliren, ſtellte ſich dann 
vor das Haus und ſpielte, ohne daß ich haͤtte ein Mittel 
finden koͤnnen, ihn zum Schweigen zu bringen, bis eilf 
Uhr Abends, in der Meinung mir angenehm zu ſein und 

mir 
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mir eine Art von Ehre zu erzeigen, deren ich mich aus 
allen Kräften vergebens für unwuͤrdig zu erklaren fuchte. 


Am Tage unſerer Ankunft kam dieſer Menſch und 
gieng mit abgemeſſenen Schritten, mit ſtolzem und krie⸗ 
geriſchem Anſehen vor unſerem Logis umher, um uns mit 
feinen Tönen und mit beftändigen Laufen, welche weder 
Sinn noch Verſtand hatten, zu uͤbertaͤuben. Wir glaub⸗ 
ten Anfangs, daß dieſer Menſch eine Art von Wahnwitz 
beſaͤße, und ſich auf dieſe Weiſe ſeinen Unterhalt ver⸗ 
diente; aber Patrick Fraſer verſicherte uns, daß 
dieſer Bergſchotte nicht allein ſeinen Verſtand ſondern auch 
den Ruf eines ſehr ſuͤrtrefflichen Tonkuͤnſtlers der hoch⸗ 
laͤndiſchen Schule habe; daß ſeine Hauptabſicht, indem 
er feine Fahigkeiten fo glaͤnzen laſſe, die ſei, uns die große 
Freude an den Tag zu legen, welche er uͤber den Anblick 
von Fremden habe, die fo ſelten an dieſen Ort kommen. 
Von dieſem gaſtfreundſchaftlichen Bewegungsgrunde ges 
ruͤhrt uͤberhaͤufte ich ihn mit Lobſpruͤchen, und bat ihn 
einige Schillinge anzunehmen, welche er anfangs aus⸗ 
ſchlug und endlich nur anzunehmen ſchien, um mich nicht 
mißvergnuͤgt zu machen. Er ſpielte beſtaͤndig dieſelbe 
Arie, wenn man eine Art von Kompoſition mit dieſem 
Namen belegen darf, welche fuͤr Fremde unverſtaͤndlich 
iſt, den Hochlaͤndern aber und den Hebridiern hiſtoriſche 
Begenheiten in's Gedaͤchtniß zuruͤckruft, welche fuͤr ſie 
ſehe viel Intereſſe haben. Da er geſehen hatte, daß 
meine Gefaͤhrten abgereiſt waren, ſo glaubte er nichts 
geringeres, als daß ich da geblieben ſei um ihn zu hoͤren, 
und da es ihm einleuchten mogte, daß mir ſeine Konzerte 
in der Stille der Macht angenehmer ſein wuͤrden, ſo kam 
er und ſpielte bis eilf Uhr unter meinem Fenſter. Nichts 
war vermoͤgend ihn davon abzubringen. Eines Abends 
ſtand ich voll Ungeduld auf, und nahm ihn, da ich mich 
ihm nicht verſtaͤndlich machen konnte, bei der Hand um ihn 
fortzuziehen; er kam augenblicklich zuruͤck, wie einer der 
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aus Hoͤflichkeit nicht nachgeben will, und gab mir zu 
verſtehen, daß er nicht muͤde ſei und mir zu Gefallen die 
ganze Nacht hindurch ſpielen wolle, und in der That er 
bielt Wort. Den naͤchſten Morgen zwang ich ihn noch 
ein kleines Geſchenk anzunehmen, wobei ich ihm andeu⸗ 
tete, daß ich ihn nicht mehr hoͤren wollte, deſſen ungeach⸗ 
tet mußte ich ihn denſelben Abend bis Mitternacht ertra⸗ 
gen, wo er unaufhoͤrlich daſſelbe Lied leierte. r) 


Man findet zu Oban verſchiedene ſehr merkwuͤrdige 
Abaͤnderungen von Gebirgsarten, in einem Raume von 
achthundert Toiſen in der Lange und tauſend bis eilfhun⸗ 
dert in der Breite; dieſe große Anſammlung von Stei⸗ 
nen, welche hier zufolge irgend einer großen Revolution 
von der Natur niedergelegt find, iſt der ganzen Aufmerk⸗ 

ſamkeit 


1) „Die Hebridier, ſagt John ſon, haben den Dudel⸗ 
„ſack lange Zeit fur ein Vergnügen und. für eine 
„Linderung ihrer Schmerzen gehalten, man kann 
„aber jetzt unter andern Veraͤnderungen, welche die 
„letzte Revolution bewirkt hat, auch beinahe ‚die 
„gaͤnzliche Vernachlaͤſſigung dieſes Inſtruments zaͤh⸗ 
„len. Einige Familien halten nur noch einen Du⸗ 
„delſackſpieler, deſſen Geſchaͤft vormals erblich war: 
„Mac-⸗Rimmon trieb dieſes Geſchaͤft bei der Familie 
„Mac⸗Lead, und Rankin bei der Familie Mac⸗Lean 

„bon Col. Die Dudelſackslieder erbten vom Vater 
„auf den Sohn fort. Es war auf der Inſel Sky 
„ſeit undenklichen Zeiten ein Kollegium oder eine 
„Geſellſchaft von Dudelſackſpielern, unter der Ans 
„fuͤhrung eines gewiſſen Mac-Rimmon, welche auch 
„jetzt noch nicht ganz aufgehört. hat: eine andere 
„war auf der Inſel Mull und wurde von Rankin 
„angeführt, fie iſt ungefähr vor ſechszehn Jahren 
„auseinander gegangen; in dieſen Kollegien wurde 
„das Spielen dieſes Inſtrumentes gelehrt. Wir wur⸗ 
„den zu Armidate, Dunvegan und auf der Inſel Col 
„beim Mittagseſſen mit dem Dudelſacke unterhalten.“ 
S. Johnſons Reife. Die franzoͤſiſche Ueberſetzung 

iſt in der Sammlung von Reifen nach dem nördlichen 
Europa im II. Th. abgedruckt, Seite 208, 
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ſamkeit derer würdig, welche ſich gern mit Gegenſtaͤnden 
e die auf die Theorie der Erderzeugung Be⸗ 
zug haben. 5 

Ein tobendes Meer, welches mit einer gewiſſen Ber 
gierde die ſchroffen Felſen peitſcht und zerreißt, welche 
ihm zur Schutzwehr dienen, hat den ganzen Bau dieſer 
Hügel aufgedeckt, welche durch die Wirkung ſchrecklicher 
Erſchuͤtterungen und durch die unaufhoͤrlich mit einander 
ſtreitenden beiden Elemente, das Feuer und Waſſer, 
uͤbereinander gethuͤrmt zu ſein ſcheinen. 

Die Grundlage dieſer Berge iſt ſo abgeſpuͤhlt, daß 
ihre Flanken ſo zu ſagen ganz nackend ſtehen, welches 
dem Beobachter Gelegenheit gibt ihre Bildung zu unter ⸗ 
ſuchen: er iſt beim erſten Anblicke wirklich erſtaunt, 
zu gleicher Zeit fo viele Verſchiedenheit und fo viele Wer 
wirrung unter den Maſſen, welche dieſelben zuſammenſetzen, 
zu finden; ja er wuͤrde, wenn er auch noch ſo geſchickt 
waͤre, bald auf Abwege gerathen muͤſſen, wenn nicht die 
Spuren des unterirdiſchen Feuers, welche man nicht 
lange verkennen kann, ihn auf den rechten Weg zur Er⸗ 
klaͤrung fo vieler ungleichartiger dem Gewoͤhnlichen der 
Natur zuwiderſcheinender Gemenge huͤlfen. 

Ich habe mich emfig beſchaͤfftiget ein ſolches Gemenge 
verſchiedener Maſſen mit einer Art von Eigenſinne zu 
betrachten, und weit entferne, mich durch dieſes Chaos 
abſchrecken zu laſſen, ein großes Intereſſe gefunden, es zu 
entwickeln; uͤberdem feuerte mich das Verlangen an, 
denen nuͤtzlich zu werden, welche etwa nach mir dieſelben 
Gegenden zu beſuchen kommen wuͤrden, damit ich ihre 
Aufmerkſamkeit auf die vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde leiten 
moͤgte, indem ich ihnen einen ziemlich vorgearbeiteten 
Plan von einer Arbeit gaͤbe, welcher ſie in den Stand 
ſetzen koͤnnte es beſſer zu machen, als ich, ohne doch bie» 
ſelbe Muͤhe zu haben. i 


— 
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Dreizehntes Kapitel. 
Naturgeſchichte der umliegenden Gegend von Oban. 


Josh habe die folgenden Abtheilungen zu machen für nö« 
thig gehalten, um dem, was ich zu ſagen habe, mehr 
Ordnung zu geben. 8 


Kalkartige Materien. 


Obgleich die Gebirge in der Gegend von Oban im 
Allgemeinen theils aus Thonſchieferarten, Topf- oder 
Speckſteinarten, theils aus Trapp, Porphyrfelſen, dich» 
ten und ſchwammigen Laven, und zuweilen aus einem 
Gemenge von allen dieſen zuſammen vereinigten und ver⸗ 
kitteten Subſtanzen beſtehen, fo findet man doch auch 
Kalkſteine darunter. 


Man bemerkt dieſe Steinart vorzuͤglich von ſchwar⸗ 
zer Farbe, am Geſtade des Meers in einer geringen 
Entfernung und zur rechten Seite des Wirthshauſes; 
der Kalkſtein liegt hier in Lagen welche ſich wie Schie⸗ 
fer ſpalten laſſen, aber zu gleicher Zeit hart, klingend 
und auch in Bruchſtuͤcken gar nicht durchſcheinend find; 
er hat ein feines Korn und loͤſt ſich in Blaͤttern oder Ta⸗ 
feln von einem bis anderthalb Zoll Dicke ab. Die Lagen, 
deren Vereinigung eine Art von dicken Schichten bildet, 
fallen gegen das Meer in einem Winkel von fünf und 
dreiſſig Graden ab; fie werden nach verſchieden en Richtun⸗ 
gen zuweilen ganz queer von Adern durchſchnitten, welche 
mehrere Zolle dick und tief ſind, und von einem ſehr 
weiſſen harten Steine gebildet werden, deſſen Korn fo 
dicht und fein iſt, daß man auf den erſten Anblick in 
Verſuchung geraͤth, ihn für einen fetten Quarz zu halten. 


Alle 
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Alle dieſe ſchwarzen, fpaltbaren Steinlagen find kalk⸗ 
artig, und enthalten nur den acht und zwanzigſten Theil 
Thonerde, welche mit einer ſehr geringen Menge Bitter⸗ 
erde vermiſcht iſt. Die weiſſen Adern ſind reiner Kalkſpath. 


Man brennt dieſen Stein, welcher einen ziemlich 
brauchbaren Kalk gibt, in einem zu dieſer Abſicht an 
Ort und Stelle erbaueten Kalkofen; man verflärft ihn 
aber, um ihn als Moͤrtel noch wirkſamer zu machen, durch 
eine Vermiſchung von gleichen Theilen eines etwas rei⸗ 
neren Kalkſteines, den man von der Inſel Lismore 
zieht und in Fahrzeugen bis an den Fuß des Kalkofens 
bringt; er wird zu gleicher Zeit mit dem anderen kalzinirt 
und im Ofen ſelbſt gemiſcht. N 

Es iſt gut dieſen Umſtand vorher zu wiſſen, denn da 
der Stein von Lismore beinahe dieſelbe Farbe und dieſelbe 
Neigung zum Zerſpalten, wie der zu Oban hat, und 
neben den Ofen dem anderen zur Seite gelegt wird, ſo 
koͤnnte dieß zu dem Irrthume Anlaß geben, als ob ſie 
beide von einem und demſelben Orte kaͤmen. Ich konnte 
in keinem von beiden irgend eine Spur von Seekoͤr pern 
entdecken. 


Thonſchieferarten. 


Wenn man immer laͤngs des Meerufers fortgeht, 
ſich dann zur linken wendet, an einem Hauſe vorbei geht, 
welches Herrn Campbell gehört, fo koͤmmt man zu einer 
ganz kahlen ſchraͤg ablaufenden Felſenwand, wo der Felſen 
auf einige Meilen weit nackend iſt, dieſe muß man erſtei⸗ 
gen. Das Meer ſchlaͤgt mit ſolchem Ungeſtuͤm gegen 
dieſes Ufer, daß es dieſe Art von natuͤrlichem Damme 
von allen Seiten benagt, zerriſſen und ausgefurcht hat, 
obgleich er ganz aus hartem Felſen beſteht. 5 

Man muß nothwendig die Stunde in Acht nehmen, 
wo die Ebbe eingetreten iſt, um dieſe Exkurſion zu machen, 
denn die Lagen fallen ſo ſteil gegen das Meer ab, die 
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Brandung iſt ſo heftig und die Wellen erheben ſich, wenn 
nur irgend der Wind ein wenig wehet, zu einer ſolchen 
Hoͤhe, daß man ſich der augenſcheinlichſten Gefahr aus⸗ 
fegen würde, wenn man nicht dieſe guͤnſtige Zeit wählte. 

Es herſcht hier beir ehe dieſelbe Ordnung, man findet 
dieſelbe Vertheilung der ſpaltbaren Lagen, dieſelbe Farbe 
des Steines, dieſelben weiſſen Adern, als in dem Stein⸗ 
bruche, welchen ich beſchrieben habe; aber in Ruͤckſicht 
der Beſtandtheile findet hier gerade das Gegentheil Statt; 
denn die Steinart dieſer ungeheueren Flaͤche braußt nur 
wenig und kurze Zeit mit der Salpeterſaͤure, und die 
Kalkerde macht kaum den acht und zwanzigſten Theil des 
ganzen Gemiſches aus, das Uebrige beſteht aus einer 
Miſchung von Kieſelerde, Thonerde und einem ſehr klei ⸗ 
nen Theile von Bittererde. Was die weiſſen Adern 
anbetrifft, fo find fie, ſtatt des Kalkſpathes, von weile 
ſem halbdurchſichtigen Quarze, geben mit dem Stahle 
ſtarke Funken und brauſen auch nicht im geringſten mit 
Saͤuren auf. 

Merkwuͤrdig iſt es aber, daß obgleich die Ordnung 
der Lagen und der weiſſen Adern dieſelbe, als bei der 
Steingrube neben dem Kalkofen iſt, man noch uͤberdem 
andere Gänge von einem der Steinart der Lagen ähnlichen 
Steine ſieht, welche die Richtung dieſer unterbrechen 
und ſie nach verſchiedenen Gegenden durchkreuzen. 

Dieſe Gaͤnge, deren einige mehr als Fuß Dicke be⸗ 
ſitzen, ſind ſelbſt gewiſſermaßen netzfoͤrmig, oder vielmehr 
durch Zuruͤckziehung der Maſſe getheilt, ſo daß die 
Stuͤcke drieckige, viereckige und rhomboidaliſche Flächen 
zeigen. Die Zwifchenftreifen, welche dieſe Abtheilung bil- 
den, ſind mit weiſſen Quarzadern ausgefuͤllt, welche ſich 
ſcharf auf dem ſchwarzen Grunde des Steines abſchneiden. 

Es iſt zu vermuthen, daß dieſe Unterbrechung, welche 
der Richtung der Lagen gerade entgegenlaͤuft, ihren Ur⸗ 
ſprung von einer Senkung der ganzen Maſſe genommen 
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habe, welche hin und wieder Brüche bewirkte; und daß 
dieſe Riſſe fi) erſt nachher durch ſteinige Maſſen gefülle 
haben, die ſelbſt in ihrem weichen Zuſtande dieſe Zwi⸗ 
ſchenraͤume bekam, welche Veranlaſſung zu dieſer natuͤr⸗ 
lichen Moſaik, zu dieſer Art von ludus (Naturſpiel) ge. 
ben mußten, die eine Art von Regelmaͤßigkeit der Geſtalt 
vorauszuſetzen ſcheint. i 

Man kann aus diefen Gängen Stuͤcke losmachen, 
welche in Sammlungen aufgehoben zu werden verdienen; 
denn dieſe merkwuͤrdige Stuͤcke haben ſich zuweilen in 
vierſeitige Prismen von ſieben bis acht Zoll Laͤnge und drei 
Zoll Dicke gebildet: dieſe Prismen ſelbſt beſtehen wieder 
aus einer Menge kleiner Rhomben, welche durch Streifen 
von weiſſem Quarz gleichſam an einander geloͤthet zu ſein 
ſcheinen. . 

Wenn man bis zu elner gewiſſen Hoͤhe des Berges, 
gegen welchen die Felſenwand ſich anlehnt, hinaufſteigt, 
ſo findet man hier dieſelben Maſſen wieder; aber die 
ſpaltbaren Lagen richten ſich wieder auf, ſo daß ſie wagrechte 
Stellung gewinnen. Die Farbe des Steines iſt nicht ganz 
ſchwarz, der Teig iſt erwas zarter und die Thonerde hat 
die Oberhand. 

Das ganze Anſehen des Ortes ſcheint anzudeuten, 
daß der Abhang, von dem ich geredet habe, ſo betraͤchtlich 
er auch ſeiner Ausdehnung nach iſt, dem benachbarten 
Berge zugehoͤrt habe, von welchem er durch irgend eine 
große Erſchuͤtterung losgeriſſen fein wird; noch wahrſchein⸗ 
licher koͤmmt es mir vor, daß dieß durch die Wirkung 
des Waſſers geſchehen ſei, welches, nachdem es die 
Grundlagen untergraben und angegriffen hatte, zu die⸗ 
ſem Hinabrollen in großen Maſſen Gelegenheit gegeben 
haben mag. . 

Wenn man dann noch bis zu einer Hoͤhe von vierzig 
Toiſen auf den unberuͤhrt gebliebenen Theile des Berges 
weiter ſteigt, wo die wagrechte Lage der Schichten zeigt, 
daß hier keine Fortruͤckung von der Stelle Statt gefunden 
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habe, fo finder man dichte Laven, unläugbare vulfani- 
ſche Produkte, welche den Gipfel des Ganzen ausmachen 
und zu einer neuen Abtheilung gehoͤren, auf welche ich 
bald zuruͤckkommen werde, nachdem ich vorher die Trapp⸗ 
und Porphyrarten durchgegangen bin, welche ſich mitten 
in dieſer ungeheueren Vereinigung verſchiedener dem An⸗ 
ſcheine nach ſo ungleichartiger Maſſen finden. 


Von den Trapp⸗ und Porphyrarten. 


Eine zweihundert ſechzig Fuß uͤber der Meeresflaͤche 
geoͤffnete Steingrube, auf dem Ruͤcken des Berges, dem 
Hafen gerade gegenuͤber, nicht weit von den Ruinen einer 
alten Mauer, iſt gerade der Ort, welchen man unterſuchen 
muß; man gelangt dahin auf einem ſteilen Fußwege, 
welcher neben einer Gruppe von vier oder fuͤnf kleinen 
Fiſcherhaͤuſern vorbei geht. a 

Dieſer Steinbruch zeigt einen Abhang, welcher uͤber 
vierzig Fuß hoch ganz nackend da ſteht; die erſten ſicht⸗ 
baren Lagen, das heißt, diejenigen, welche den anderen 
zur Stuͤtze dienen, beſtehen aus beinahe wagrechten 
Schichten eines gruͤnlichen Steines, welcher meiſt hart, 
beim Anſchlagen mit einem harten Körper, etwas Elin- 
gend, eher trocken als milde anzufuͤhlen, aber doch von 
ſehr feinem Korne iſt, und das aͤußere Anſehen eines har 
ten Speckſteines hat. 8 


Wenn man ihn aber näher unterſucht, fo findet man, 
daß es ein Stein von trappartiger Natur iſt, daß er 
vor dem Löthrohre zu einem ſchwarzen Glaſe ſchmilzt, 
und aus einem Gemenge von unfuͤhlbaren Schoͤrltheilchen 
(dieſe machen den Hauptbeſtandtheil aus), von ein wenig 
Kieſelerde, Thon und Kalkerde beſtehe. Seine gruͤnliche 
Farbe koͤmmt von Eiſentheilchen her. Die Lagen ſind 
der Dicke nach verſchieden; die geringſten haben andert 
halb, die betraͤchlichſten ſieben bis acht Fuß. a 
Einige 


und Schottland, 261 


Einige dieſer Lagen, deren Teig ein wenig von min- 
derem Zuſammenhange iſt, haben einen gewiſſen Grad 
von Veraͤnderung erfahren, welcher fie etwas zerreib⸗ 
lich macht. 

Auf dieſe Schichten folgen andere, welche etwas we⸗ 
niger gruͤn ſind, und ſich in das Dunkelgraue ziehen, in 
deren Grundmaſſe man eine Menge kleiner weiſſer, un» 
durchſichtiger, harter Feldſpathkryſtallen bemerkt, welche 
die Geſtalt laͤnglicher Vierecke haben. 


So wie der Trappfels allmaͤhlig durch das hinzukom⸗ 
men des Feldſpathes in den Zuſtand von Porphyr über: 
geht, ſo verſchwindet die wagrechte Lage der Felſenbaͤnke, 
oder vielmehr die Maſſe hat gar keine Neigung zu Lagen 
mehr, und zeigt ſich im Gegentheile als eine große durch 
Spalten getheilte Maſſe, welche von oben nach unten 
gehen. Dieſe Spalten, welche zuweilen uͤber einen Zoll 
weit und unregelmaͤßig ſind, verurſachen ungeheuere Bloͤcke 
von laͤnglicher Geſtalt, welche zuweilen fo wenig Zufam- 
menhang unter einander haben, daß man, wenn ſie das 
Gleichgewicht verlieren, ſolche Bloͤcke mit großem 
Krachen in die Steingrube ftürgen ſieht, wo fie in tau⸗ 
ſend Truͤmmern zerſpringen; hier kann man ſich leicht 
die ſchoͤnſten Stuͤcke ausſuchen, und hat als Naturſorſchrr 
eine herrliche Gelegenheit zu Beobachtungen. 


Etwas der Aufmerkſamkeit ſehr werthes iſt es, daß 
die Feldſpathkryſtallen nicht durch den ganzen Felſen zer 
ſtreuet find, ſondern vielmehr an einzelnen Stellen durch⸗ 
aus ſehlen, waͤhrend andere davon voll ſind. Dieſe zu⸗ 
fälligen Porphyre, wenn ich mich dieſes Ausdruckes be 
dienen darf, haben gar nichts von regelmaͤßiger Geſtalt 
an ſich, fie ſcheinen durch Zufall entſtanden zu fein, und 
zeigen ſich in großen unregelmäßigen Flecken, deren einige 
ſechs Fuß, andere weniger im Umfange haben. 

Ueberhaupt kann man dieſe Flecken, wo der Porphyr 
fo gut eharakteriſirt iſt, — nicht ſo anſehen, als 5 
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fie von Bloͤcken dieſes Steines herruͤhrten, welche zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe in die Trappmaſſe eingehüllt wären; denn die 
völlig gleiche Beſchaffenheit der Grundmaſſe beider und 
das ganze Lokalanſehen laſſen nicht den geringſten Zwei⸗ 
fel in dieſer Ruͤckſicht übrig. Weit natuͤrlicher iſt es, 
anzunehmen, daß in dem Zeitraume, wo die Materien, 
welche dieſe Seifen bildeten, noch aufgeloͤſt und in der waͤſ⸗ 
ſerigen Fluͤſſigkeit vertheilt waren, das Ausſcheiden der 
Feldſpaththeilchen nach den Geſetzen der natürlichen Ver⸗ 
wandſchaft an denen Stellen vor ſich gegangen ſei, wo die 
Grundbeſtandtheilchen dieſer Steinart ſich vorzüglich fan. 
den, und nach Art der Salze kryſtalliſirten. 


Außer dieſen in Felſen anſtehenden Porpyren bemerkt 
man noch eine große Verſchiedenheit derſelben in Geſchie⸗ 
ben oder gerollten und abgerundeten Stuͤcken, welche das 
Meer in ungeheuerer Menge an ſein Geſtade auswirft, 
ſo daß man glauben ſollte, es ſeien ganze Berge dieſer 
Materie durch irgend eine ſchreckliche Revolution zerſtoͤrt 
und in Truͤmmern zerbrochen. Man wird aus den fols 
genden Umſtaͤnden fchen, ob das, was ich hier geaͤußert 
habe, wahrſcheinlich ſei oder nicht. 


Laven und andere vulkaniſche Produkte. 


Die dichten baſaltartigen Laven ſind in der Gegend 
von Oban häufig, und verdienen ſowohl ihrer Lage, als 
den Subſtanzen nach, welche ſie bedecken, die ganze 
Aufmerkſamkeit derer, welchen Unterſuchungen dieſer Art 
zugleicher Zeit angenehm und gelaͤufig ſind. 

Dieſe feurigen Ströme, welche durch unterirdiſche 
Gewalt hervorgeſpien find, floſſen ſchon in ſehr frühen 
Zeiten auf die Bergplatten, in die Vertiefungen und ſelbſt 
in die Riffe der verſchiedenen Gebirge, welche dieſe fchroffe 
Kuͤſte umgeben; dadurch wird es moͤglich, einige Aufkläs 
rungen uͤber dem Zuſtand der Berge vor dem Ausbruche 

tiefer alten Feuerſchluͤnde zu erhalten. 
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Die dichten Laven haben faft ausſchließlich die Ober⸗ 
hand in dieſer Gegend. Der Baſalt finder ſich meiſtens 
in einem ſehr homogenen Zuſtande; denn einige ſchwarze 
Schoͤrlpunkte ausgenommen, welche man auch ſelbſt nur 
ſelten antrifft, ſieht man keinen anderen fremdartigen 
Koͤrper darin: dieſer Baſalt iſt hart, klingend und von 
ſchoͤner ſchwarzer Farbe. 

Die dichte Lave bildet an einigen Stellen Stroͤme, 
während fie ſich an andern zu Spitzen und ungeheuer 
großen Pyramiden erhoben hat, welche mitten unter den 
ſchrecklichſten Erſchuͤtterungen und Zerruͤttungen entſtan 
den zu ſein ſcheinen, als das unterirdiſche Feuer die ſeiner 
unbegreiflichen Gefraͤßigkeit unterworfenen Subſtanzen 
flüffig machte und anzuͤndete. 

Einige dieſer vulkaniſchen Spitzen haben mehr oder 
weniger regelmaͤßige prismatiſche Abtheilungen und bilden 
gigantiſche Saͤulengaͤnge, vorzuͤglich an dem Theile der 
Küfte, welcher der Inſel Rerera gerade gegenüber liegt; 
an der Stelle ſind die Saͤulen von geringerem Umfange 
und vollkommnerer Geſtalt. | 

Das alte halbzerſtoͤrte Schloß, welches man auf 
dem Wege von Dunſtaffage, ungefähr eine Meile von 
Oban entfernt, am Geſtade des Meers ſieht, iſt auf einem 
vulkaniſchen Huͤgel erbauet worden, deſſen ganze mittaͤg⸗ 
liche Seite aus einer Anhaͤuſung von lauter Baſaltkugeln 
beſteht, welche nur von kleinem Umfange, aber gemein⸗ 
niglich fehr rund find und ſich in Blättern abloͤſen, welche 
bis zum Mittelpunkte hin übereinander liegen, ohne daß 
man jemals einen Körper finden koͤnnte, welcher als Kern 

gedient hatte. An derſelben Seite der Bergſpitze ſieht 
man zur rechten Hand, wenn man gerade davor ſteht, 
eine Menge kleiner ſehr regelmäßiger fünf- bis ſechsſei⸗ 
tiger Prismen die aus veränderter Laven beſtehen; indem 
dieſe ihre Winkel durch eine Art von natuͤrlicher Zer⸗ 
ſetzung verlieren, geben ſie zur Entſtehung von Kugeln 
Anlaß, welche aus dem Prismen ſelbſt hervorzugehen 
8 R 4 ſcheinen. 
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ſcheinen. Eine aͤhnliche Bemerkung hatte ich ſchon an 
Prismen von groͤßerem Umfange in der Gegend von 
Glasgow gemacht. 

Noch findet man nahe bei Oban eine Porphyrlave, 
welche ungeachtet des flüffigen Zuſtandes, worin fie 
geweſen iſt, doch ihre Feldſpathkryſtallen erhalten hat, 
deren weiſſe Farbe ſowohl, als das Korn uͤberhaupt, nur 
einen leichten Grad von Veraͤnderung erlitten haben. 
Dieſe vom Magnete angezogene Lave hat Aehnlichkeit 
mit der Art XX, S. 77 des Werkes, welches ich unter 
dem Titel: Mineralogie der Vulkane herausgegeben 
habe, worin ich ähnliche kaven befchrieben habe, welche 
ſich auf den Lipariſchen Inſeln finden. 


Aber nichts iſt ſonderbarer als die Wirkungen eines 
Lavenſtromes auf die Thonſchieferarten, welche ich nur 
kurz und oberflächlich beruͤhrt habe, indem ich ſagte, daß 
ich wieder darauf zuruͤckkommen wollte, da die Rede, in 
dem Artikel von den Thonfchieferarten, von einem großen 
Abhange war, welcher gegen einen Berg angelehnt iſt, 
deſſen Lagen auf einer gewiſſen Hoͤhe wagrecht find, wähe 
rend ſie ſich nach unten ſchnell neigen und gleichſam gegen 
das Meer hinabzuſtuͤrzen ſcheinen. 


Man muß ſich auf die Hoͤhe dieſes Berges, welcher 
ſelbſt gegen einen anderen noch ungleich hoͤheren ange⸗ 
lehnt iſt, begeben, um einen Strom von baſaltiſcher 
Lave zu ſehen, welcher von dieſem letzteren Berge herab⸗ 
gekommen iſt und die obere wagrechte Flaͤche des erſtern 
bedeckt hat, nachher aber auf dem Abhange des Berges 
an der Meeresfeite von einem Abſatze zum anderen hinab» 
gefloffen iſt. 

Das ganze Anſehen dieſer verſchiedenen Stellen be 
weiſt augenſcheinlich, daß zu der Zeit, wo dieſer alte 
Vulkan die Lave ausſpie, ſchon große Zerreiſſungen und 
ſelbſt Einſinkungen Statt gefunden haben mußten, weil 
ſich die Save darüber geformt hat und allen den zufaͤl⸗ 

ligen 


und Schottland. 265 


ligen Geſtalten gefolgt iſt, welche man auf dieſem Berge 
vom Gipfel bis zum Fuße deſſelben bemerkt. 

Dieſer Vulkan lag unter dem Meere, es wuͤrde 
leicht ſein, davon mehrere Beweiſe zu geben, ich will 
mich aber der Kuͤrze wegen nur an den halten, welcher 
für die meiften Leſer und ſelbſt für die, welche am wenig⸗ 
ſten Kenntniſſe in der Naturgeſchichte der Vulkane haben, 
am leichteſten begreiflich ſein wird: hier iſt er. 

Da ich in dieſem Kapitel von den Thonſchieferarten 
ſprach, erwahnte ich vorzuͤglich ihres Beruͤhrungspunk⸗ 
tes mit der baſaltartigen Lave; ich ſagte, daß die Farbe 
des Schiefers in einer Höhe von ungefähr ſunſzig Toifen 
über der Meeresfläche ſchwaͤcher werde, daß fie hier viel · 
mehr grau als ſchwarz ſei, daß die Thonerde bei weitem 
die Oberhand habe, und daß die Lagen, welche nach 
unten hin ſehr abhaͤngig ſeien, weiter hinauf und zwar 

vorzuͤglich on einigen Stellen wagrecht liegen. 

An dieſer Stelle findet man leicht ſehr auffallende 
Plaͤtze, wo die Schieferlagen ziemlich duͤnn und uͤberdem 
noch in eine Menge von Stücken getheilt find, welche 
meiſtens rhomboidaliſch oder auch drei und viereckig er- 
ſcheinen; da nun dieſe feſten Theile, deren Ganzes die 
Lagen ausmacht, leicht abſpringen und ſich losmachen laſſen, 
ſo kann man von dieſen Koͤrpern bald einige auswaͤhle 
welche zum Theil ſehr regelmaͤßig gebildet ſind, obgleich 
ihre Geſtalten nur die Folge einer bloßen Zuſammenzie⸗ 
hung, nicht aber einer Kryſtalliſation ſind. 

Dieſe ſo gebildeten Schieferarten ſind gewiß keine 
vulkaniſche Erzeugniſſe, obgleich ſie von einer Lave bedeckt 
werden; ſehr merkwuͤrdig aber iſt es, daß ihre Grund 
beſtandtheilchen durch die gluͤhende und geſchmolzene 
Maſſe, welche ſie bedeckt und ſich genau ihnen angepaßt 
hat, auch nicht die geringſte Veraͤnderung erlitten haben. 
Ich will davon den Beweis geben: dieſe Schiefer ſind von 
der Beſchaffenheit, daß wenn man eine von dieſen Rauten, 
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welche unmittelbar unter der Lave liegen, der Wirkung 
eines gewoͤhnlichen etwas anhaltenden Feuers ausſetzt, 
man bald gewahr wird, daß ſie eine dunkelziegelrothe 
Farbe annehmen: nun wuͤrde die gluͤhende Lave ohne 
Zweifel dieſelbe Wirkung gehabt haben, wenn ſie ſich 
unter den gewoͤhnlichen Umſtaͤnden auf dieſe Schiefer 
geſetzt hätte. 

Man muß alſo annehmen, daß ein dazwiſchenkom⸗ 
mender Koͤrper, wie das Waſſer, die Wirkung des 
Feuers gemildert habe. Daraus folgt nun ſehr natürlich, 
daß dieſer Vulkan ſich unter dem Meere befand, weil er 
feine Subſtanz ganz und gar nicht verändert hat, welche, 
wie dieſe zarte Schiefer, gegen Einwirkung des Feuers 
fo ſehr empfindlich und fo geneigt war durch den Waͤrme⸗ 
ſtoff, der die ſeiner Maſſe beigemiſchten Eiſentheilchen 
oxydirte, eine rothe Farbe anzunehmen. 


Nachdem ich uͤber die Wirkung des gewoͤhnlichen 
Feuers auf dieſe Thonſchiefer einige Verſuche gemacht 
hatte, dachte ich uͤber dieſe Thatſache nach und ſchrieb 
meine Beobachtungen auf einer Platte dieſer Lave nieder, 
welche auf eben dem Schiefer an dem Orte ruhete, den 
ich ſo eben beſchrieben habe; ich wurde hiebei gewahr, 
daß ich mit großer Leichtigkeit, wenn ich meine Hand 
unter die Platte brachte, ſo viele kleine Rauten dieſes 
Schiefers hervorziehen konnte, als ich Luſt hatte, und 
zwar aus der ſehr begreiflichen Urſache, weil die Lave, 
welche bei dem Erkalten einen geringeren Umfang an⸗ 
nahm, unter dieſen Platten einen leeren Raum von 
einigen Zollen Hoͤhe uͤbrig ließ; die Taſel ſelbſt iſt nicht 
uͤber drei Fuß groß und ſitzt mit einer Seite an einer 
noch betraͤchtlicheren Lavenmaſſe feſt. 

Bei der näheren Unterſuchung dieſer kleinen Pris⸗ 
men des ſchieſerartigen Geſteines, deren einige bis drei 
Zoll lang find, fiel mir der Gedanke ein, fie einem Mag⸗ 
netſtabe nahe zu bringen; ich fand mit Erſtaunen, daß 

be 


und Schottland. 267 


fie an dem der Save näheren Ende ſtark angezogen wurden, 
dahingegen das andern Ende gegen den Magnet voͤllig 
unempfindlich war. ! 

Ich ſuchte nach dieſem natürlich ausfundig zu machen, 
bis auf welchen Punkt dieſe anziehende Kraft Statt finde, 
welches ſich um ſo leichter thun ließ, da ſich dieſe kleinen 
Prismen in Queerſtücken, vermittelſt eines mit einiger 
Geſchicklichkeit angebrachten Hammerſchlages, zertheilen 
laſſen, fo daß man Abſchnitte von einem halben Zoll und 
ſelbſt von drei bis vier Linien Dicke erhalt. Auf dieſe 
Art gelang es mir, da ich mich einer ſehr empfindlichen 
Magnetnadel bediente, zu bemerken, daß der der Lave 
am naͤchſten ſitzende Theil dieſes Schiefers jenſeits der 
Dicke von vierzehn Linien keine Wirkung auf dem Magnet 
mehr zeigte. f . 

Ich wandte hierauf ſtarke Vergroͤßerungsglaͤſer an, 
um zu unterſuchen, ob der anziehbare Theil nicht durch 
Einſickerung einige aus der Lave fortgeſpuͤhlte Eiſen⸗ 
theilchen aufgenommen habe, da dieſe letztere ſelbſt ſtark 
angezogen wird; aber ich konnte nichts entdecken, was zur 
Beſtaͤttigung dieſer Muthmaßung gedient hätte. Die 
Maſſe dieſer Schiefer ſchien mir durchaus von derſelben 
Gleichfoͤrmigkeit zu fein: das heißt, fie war fein, ziem ⸗ 
lich milde anzufuͤhlen, und dem Anſcheine nach ohne die 
geringſten Eiſentheilchen. a 

Wenn man aber bedenkt, daß die ſchwarzen Schoͤrle, 
welche ſich in den Quarzen und Graniten finden, in ihrem 
urſpruͤnglichen Zuſtande nicht anziehbar ſind und es erſt 
durch die Wirkung des Feuers werden, wie man ſich da» 
von leicht uͤberzeugen kann, wenn man fie an dem ger 
woͤhnlichen Feuer unſerer Oefen erwaͤrmet, und wie man 
es noch mehr im Großen an der ungeheueren Menge von 
Schoͤrlkryſtallen ſieht, welche ſich auf dem Aetna finden; 
muß man daraus ſchließen, daß die Maſſe der Schiefer 
arten, wovon hier die Rede iſt, vielleicht zum Theile aus 
einem ſtaubartigen Schoͤrle beſtehe, deſſen in die Augen 
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fallende Kennzeichen durch die große Feinheit der Theilchen 
unſcheinbar geworden find, und daß überall an den Stel; 
len, wo die Hitze der dave auf dieſelben hat wirken koͤnnen, 
die Kraft der Anziehbarkeit ſich entwickelt habe. 


Man koͤnnte dieſe kleinen Prismen des ſchieferartigen 
Geſteines als. fürtrefflihe Pyrometer anſehen, wodurch 
ſich vermittelſt vergleichender Verſuche beſtimmen ließe, 
wie groß die Hitze dieſer Lave geweſen fein muͤſſe, deren 
Wirkung gewiß durch das Waſſer geſchwaͤcht worden iſt; 
denn waͤre das nicht der Fall und der Vulkan nicht unter 
dem Meere geweſen, fo würde die gluͤhende Lave, ich 
wiederhohle es noch einmal, eine ganz andere Wirkung 
auf dieſe Schiefer gehabt haben, und dieſelben, ſtatt 
ſie bloß dem Magnete anziehbar zu machen, welches eben 
keinen heftigen Grad von Hitze erfordert, ziegelroth ge- 
brannt haben, denn das iſt der Fall, wenn man dieſe 
Schiefer einem etwas ſtaͤrkeren Feuersgrade ausſetzt, 
wie ich ſchon oben geſagt habe. Ich habe in meinem 
Laboratorium beſtaͤtigende Verſuche über die hier vorge- 
tragene Behauptung gemacht. Ich ſpare dieſe fuͤr ein 
anderes Werk, welches geſchickter ſein wird, dieſe zu 
umſtaͤndlichen Erzählungen zu enthalten, die hier keinen 
Platz finden koͤnnen. 


Die einzigen Verſchiedenheiten von Laven, welche ich 
in der Gegend von Oban zu beobachten im Stande war, 
laſſen ſich auf folgende Nummern zurückbringen. 

Nr. 1. Dichte baſaltiſche Save, rein, hart, ſchwarz, 
ohne fremde Koͤrper, welche vor dem Loͤthrohre ein 
ſchwarzes Glas gibt; ſie findet ſich in großen Stroͤmen. 

Nr. 2. Dieſelbe, in Prismen, welche am Ufer des 
der Inſel Kerera gerade gegenuͤberflieſſenden Kanals ſehr 
hohe Dämme bilden. 8 

Nr. 3. Dieſelbe in kleinen Kugeln, welche ſich wegen 
der Veränderung der Lave abblättern laſſen. 

Nr. 4. 
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Nr. 4. Diefelbe mit einigen ſchwarzen Schoͤrl (2) punk⸗ 
ten: dieſe Stücke find ſelten. 


Meß. Dieſelbe mit einigen weiſſen Kalkſpathkugeln, 
welche ſich meiſt nur in geringer Anzahl darin finden. 


Nr. 6. Porphyrartige Lave, welche Stroͤme bildet, 
die zuweilen in mehr oder weniger regelmaͤßige Prismen 
getheilt ſind. 


Nr. 7. Schwammige, graue, roͤthliche, zuweilen 
ſchwarze, mehr oder weniger harte Laven, welche aber 
oft fo verändert und zerreiblich find, daß fie zu einem 
erdigen Staube zerfallen. Dieſe, ſo wie auch die Laven 
mit dem kleinen Kalkſpathkuͤgelchen, finden ſich nur in den 
Maſſen eines beſonderen Puddingſteines, wovon ich ſo⸗ 
gleich mehr ſagen werde. N 


Man ſieht aus dieſer Beſchreibung, daß die an Ort 
und Stelle gebliebenen Laven nur eine geringe Anzahl 
von Arten ausmachen, obgleich es davon gewaltige Maſ⸗ 
ſen und Stroͤme gibt; und das mußte nothwendig der 
Fall ſein, weil die Krater und die ſelbige umgebenden 
ſchlackenartigen Laven fo verſchwunden find, daß man die 
Stellen, welche dieſe ſchreckliche Feuerſchluͤnde einnahmen, 
nicht mehr erkennt. Es ſcheint alſo, daß in der Folge 
der Ausbruͤche dieſer alten Vulkane, Kataſtrophen einer 
anderen Art Statt gefunden haben, welche dieſe entſetz— 
lichen Luftloͤcher verſchuͤttet und die Schlacken, Bims⸗ 
ſteine, Aſche und andere von den Vulkanen ausgeworfene 
Subſtanzen weit hin verſtreuet haben. 


Was mir nun noch uͤber den letzten Gegenſtand 
der Lithologie in der Gegend von Oban zu ſagen uͤbrig 
bleibt, kann zugleich zur Beſtaͤtigung des vorhin geaͤuſ⸗ 
ſerten dienen. 15 s 


Merk⸗ 
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Merkwuͤrdige Puddingſteine, welche natuͤrliche 
Mauern von großer Dicke und betraͤchtlicher 
| Höhe bilden. 

Ich habe Seite 334 der Mineralogie der Vul⸗ 
kane einen nothwendigen Unterſchied zwiſchen den Bre⸗ 
ſchen und Puddingſteinen feſtſetzen zu muͤſſen geglaubt. 

Wenn die Brocken irgend einer Steinart, welche 
durch einen natuͤrlichen Kitt zuſammen verbunden ſind, 
ihre Ecken behalten haben, ſo gebe ich dieſen Zuſammen⸗ 
haͤufungen allemal den Namen Breſche. f 


Sind im Gegentheile die Ecken dieſer Steinbrocken 
abgerundet, fo daß die Steinarten rund oder laͤnglichrund 
erſcheinen, ſo nenne ich dieſe Zuſammenhaͤufungen, die 
Steinbrocken und die ſelbige verbindende Subſtanz moͤgen 
ſein von welcher Art ſie wollen, Puddingſteine. 


Dieſer Unterſchied hat mir, ich wiederhohle es noch 
einmal, noͤthig geſchienen, weil er die Begriffe von zwei 
verſchiedenen Entſtehungsarten genauer beſtimmt und 
lehrreiche Kennzeichen angibt. In der That zeigen 
Bruchſtuͤcke und Splitter von Steinen, welche ihre ſchar⸗ 
fen Ecken erhalten baben, daß die Steine, nachdem fie 
von ihrem urſpruͤnglichen Entſtehungsorte losgeriſſen 
waren, nicht ein Spiel der Fluthen geworden, oder lange 
Zeit den reiſſenden Stroͤhmen ausgeſetzt geweſen feien, 
welche ſie haͤtten weit fortfuͤhren koͤnnen; denn wenn ſich 
die Sache ſo verhielte, ſo wuͤrden die Ecken abgenutzt 
ſein. Ihr Zuſtand zeigt alſo, daß ſie ſich faſt gar nicht 
von dem Orte ihrer Entſtehung entfernt haben, waͤhrend 
die Steine, deren Ecken verſchwunden ſind, und die 
ganz die Geſtalt harter Koͤrper angenommen haben, 
welche durch beſtaͤndiges gegen einander Waͤlzen nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen abgerieben worden ſind, nothwen⸗ 
dig eine heftige und lange dauernde Wirkung vorausſetzen, 
welche eben dieſe Körper weit fortführen oder fie wenig⸗ 

ſtens 
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ſtens longe Zeit in beſtaͤndiger Bewegung gegen einander 
erhalten mußte. 

Man ſieht mit Erſtaunen in der Gegend von Oban 
ungeheuere Wände von Puddingſteinen, deren einige, bei 
mehr als zweihundert Fuß Hoͤhe, eine Dicke von mehr 
als ſechzig Fuß haben. Dieſe Waͤnde laufen laͤngs der 
Kuͤſte, vom rechten Theile des Hafens, wenn man gegen 
das Meer hinſieht, bis in einer Entfernung von mehr 
als drei Meilen ſort. 


Dieſe Art von natuͤrlichem Walle bildet an einigen 
Stellen einen Damm, welcher ſeit vielen Jahrhunderten 
der ſtuͤrmiſchen Wuth der Wellen an dem Geſtade eines 
immerfort tobenden Meeres widerſtehet. Bald iſt der⸗ 
ſelbe an gewiſſen Stellen mehr oder minder hoch, bald 
ſteht er an andern völlig iſolirt, und gleicht vollkommen 
den Mauern eines ungeheuern Amphitheaters, welches 
man nach allen Richtungen durchlaufen und an allen 
Seiten unterſuchen kann. 


Meiſt findet man dieſe auſſerordentliche Wand gegen 
die Kette von ſpitzlaufenden Bergen angelehnt, welche 
längs der Kuͤſte ſtehen, jene haͤngt daran feſt und ſcheint 
wie angeſintert zu ſein; endlich bildet dieſer merkwuͤrdige 
Puddingſtein, welcher durch einen natuͤrlichen Kitt von 
der groͤßeſten Härte verbunden iſt, zuweilen einzeln ſte⸗ 
hende Bergſpitzen, welche ſich pyramidenfoͤrmig und ſpitzig 
erheben, fo daß fie wie große, durch Menſchenhaͤnde er⸗ 
richtete Denkmaͤler ausſehen. Ich geſtehe, daß ich, ſeit⸗ 
dem die Naturgeſchichte meine vorzuͤglichſte und liebſte 
Beſchaͤfftigung iſt, nie auf meinem haͤufigen Reiſen einen 
Gegenſtand diefer Art angetroffen habe, welcher mich 
fo ſehr in Erſtaunen geſetzt hätte. Der pyramidenfoͤr⸗ 
mige Felſen von Set. Michel, welcher mitten in der 
Stadt Puͤy in Velai liegt, iſt ohne Zweifel, ſowohl 
wegen ſeiner kegelfoͤrmigen Geſtalt, als wegen ſeiner 
Höhe merkwuͤrdig, aber er beſteht ganz aus Lave und 

verdankt 
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verdankt feinen Urſprung einem Strome von geſchmol⸗ 
zener Maſſe, welche durch den Boden hervorgebrochen 
und an der kalten Luft ſteif geworden iſt; aber wie 
konnten ſich hier dieſe aus angeſchwemmten, an einander 
gekitteten Materien gebildeten Haufen zu ſolchen Spitzen 
bilden? Die Frage iſt ſchwer zu loͤſen. Wir wol⸗ 
len ſehen, ob die verſchiedenen Steinarten, welche 
dieſe Maſſen zuſammenſetzen, uns Anleitung geben 
werden, wenigſtens einige wahrſcheinliche Vermuthun⸗ 
gen zu wagen. 


Von den verſchiedenen Steinen, welche die 
Puddigſteine in der Gegend von Oban zuſam⸗ 
menſetzen. 

1. Weiſſe, zuwellen roͤthliche Quarzſtuͤcken von großer 
ärte, welche mit dem Stahle Feuer geben, deren 
Flachen abgeſchliffen und zugerundet, mehr zirkel als 
eirund ſind, und welche die Groͤße eines Huͤhnereies 
bis einer kleinen Kanonenkugel haben. 


2. Eirunde und kugelrunde Brocken von gruͤnlichem 
und grauen Trapp, welcher der oben beſchriebenen Por⸗ 
phyrfelsart aͤhnlich iſt; die Maſſe dieſer abgerundeten 
Trappbrocken ſcheint etwas verändert zu fein. 


3. Schwarzer, harter, etwas kalkhaltiger Thonſchiefer, 
beinahe von derſelben Art, wie der an dem Abhange, 
wovon ich oben redete. 


4. Schwarzer etwas thonhaltiger Kalkſtein, dem aͤhn⸗ 
lich, welcher zu Oban zum Kalkbrennen gebraucht wird. 


Ich muß hier anmerken, daß dieſer weiche Stein, ſo 
wie der vorhergehende, weit minder hart, als die übrigen 
iſt und nur duͤnne Lagen bildet, die Geroͤlle, welche ſich 
davon in dem Puddingen finden, beinahe nicht groͤßer als 
kleine Nuͤſſe ſind. 

: 5 Por⸗ 
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5. Porphyrſtuͤcke mit gruͤnlichem, grauen und gelb⸗ 
lichen Grunde, dieſe find die haͤufigſten; fie haben ſaͤmmt⸗ 
lich eine große Haͤrte und undurchſichtige milchweiſſe, pa⸗ 
rallelepipediſche Feldſpathkryſtallen. Dieſe Porphyre 
ſind alle rund und eirund, meiſt fauſtgroß, zuweilen aber 
ſelbſt noch von größerem Umfange; mehrere dieſer Por⸗ 
phyre ſetzen die Magnetnadel in Bewegung, andere 
thun dieß hingegen gar nicht. 

6. Schwarze, dichte, baſaltiſche Lave, welche vor 
den Loͤthrohre eine ſchwarzes vom Magnete angezogenes 
Glas gibt. Dieſe Lave, welche ſelbſt die Magnetnadel 
in Bewegung ſetzt, iſt insgemein ziemlich friſch, doch 
zuweilen auch ein wenig veraͤndert; die Stuͤcke ſind 
ſaͤmmtich rund oder eirund. 

7. Porphyrlave von gleicher Geſtalt; verſchiedene 
Stuͤcke haben gar nicht gelitten, andere find verän« 
dert und wie roſtig geworden; alle werden vom Magnete 
gezogen. 

8. Löcherige, ſchwere, ſchwarze, zuweilen roͤthliche 
Lave, deren Zellen mit weiſſem Kalkſpathe gefuͤllt ſind. 
Dieſe Lave iſt meiſt veraͤndert und etwas erdartig 

9. Löcherige graue, ſchwarze, oder roͤthliche Laven, 
deren Zellen unausgefuͤllt ſind. Dieſe Laven ſind ſo ver⸗ 
ändert, daß fie ſich mit den Fingern zerreiben laſſen und 
in ſandartigen Staub zerfallen *). 

Alle dieſe verſchiedenen Steinarten ſind, damit ich es 
noch einmal wiederhohle, rund oder eirund, mehr oder we⸗ 
niger groß, nach Maßgabe ihrer verſchiedenen Haͤrte ohne 
Ordnung gemengt, und durch einen ſo harten Kitt zuſam⸗ 
men verbunden, daß man ſie nur mit der groͤßten Muͤhe 
vermittelſt eines Hammers von einander trennen kann; 

man 


6) Wahrſcheinlich enthielten auch dieſe Kalkſpathkuͤgel⸗ 
chen, welche bei dem hohen Grade von Verwitterung 
zuerſt zerfielen. Anm. d. Ueb. a 
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man kann ſie ſogar meiſt eher zerbrechen, als bloß von 
einander trennen. f 

Die Art des Kitts, welcher dieſe ungeheueren Haufen 
von verſchiedenen Steinarten ſo genau verbunden hat, 
laͤßt ſich nicht leicht beſtimmen; denn die kleinſten Zwi⸗ 
ſchrnraͤume find ſo genau mit einer Art von grandigem 
Sande ausgefüllt, welcher durch eine Art von Abreibung 
gebildet zu ſein ſcheint, die von der Verwitterung aller 
dieſer zuſammengekitteten und zu einem Steine ver⸗ 
bundenen Subſtanzen herkoͤmmt, daß man Muͤhe hat ſie 
zu erkennen. f 

Wenn man indeſſen die am ſtaͤrkſten zerkleinten Theile 
dieſes Kitts mit ſtarken Vergroͤßerungsglaͤſern betrachtet, 
ſo findet man, daß meiſt der ſtaubartige Abgang der 
Laven die Oberhand darin habe, und daß eine Art von 
ſehr feiner und durchdringender verſteinernder Fluͤſſigkeit 
das Ganze auf das genaueſte verbunden haben muͤſſe. Ich 
habe einige mit der Spitze des Meſſers losgemachte 
Theilchen dieſes Kittes in Scheidewaſſer geworfen und 
gefunden, daß er aus einer Miſchung von Quarz und 
kalkartiger Materie beſtehe, worin der erſtere die Ober⸗ 
hand hatte. 

Je mehr man dieſe ungeheuere Zuſammenhaͤufung von 
verſchiedenen durch Reiben abgerundeten Steinarten un⸗ 
terſucht, je mehr man die Geſtalt dieſer ungeheueren 
Maſſen, ihre Lage in der Nähe der Laven, ihre Phyſio⸗ 
nomie (man verzeihe mir dieſen Ausdruck) ſtudirt, deſto 
mehr findet man, daß fie von den gewöhnlichen Geroͤll 
haufen verſchieden ſeien, welche die Gewaͤſſer an ſo vielen 
verſchiedenen Orten in ſo großer Menge angehaͤuft haben; 
man wird dann geneigt, in ihnen einige Aehnlichkeit 
mit gewiſſen ſchlammigen, vulkaniſchen Ausbruͤchen zu 
finden, bei welchen das zum hoͤchſten Siedpunkte erhitzte 
Waſſer mit dem Feuer und mit anderen elaſtiſchen Auge 
flüffen in Verbindung gewirkt hat, welche dieſe unterir⸗ 
diſchen Entzuͤndungen erzeugen. Dieſe Urſache kann 

ſolche 
\ 
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ſolche ſchnelle und tumultuariſche Verſteinerungen bewirkt 
haben, wovon die Ueberbleibſel der erloſchenen Vulkane 
uns ſo zu ſagen bei jedem Schritte Beiſpiele llefern. 

Ich wuͤrde alſo nicht anſtehen zu glauben, daß der 
Urſprung dieſer erſtaunlichen Walle, dieſer großen Py⸗ 
ramiden von Puddingſteinen vulkaniſchen Ausbruͤchen 
dieſer Art zu zuſchreiben fel; denn man kann nicht umhin 
anzunehmen, daß das Meer ungeheuere Bewegungen er⸗ 
leide, wenn ſein Boden durch heftige Ausbruͤche und Erd⸗ 
beben gehoben wird, welche das mitten unter dieſen 
ſchrecklichen Entzuͤndungen in Dunſt verwandelte Waſſer 
hervorbringt. Es muͤſſen hiedurch nothwendiger Weife 
große Maſſen von der Stelle geruͤckt werden; nachher 
vereinigen ſich Kieſel und andere ſteinige Truͤmmern 
und fließen mit Schlamme, Sand und vulkaniſchen Aus⸗ 
wuͤrfen aller Art zuſammen, welche ihnen als Kitt die» 
nen, woraus dann dichte Maſſen entſtehen, welche in 
der Folge vrrmittelſt eines Kittes ſelbſt zuſammenhalten, 
welcher um ſo viel feſter wird, da er nur durch die beiden 
wirkſamſten bekannten Mittel, naͤmlich Feuer und Waſſer, 
aufgeloͤſt worden war. ah 

Es ließen ſich ohne Zweifel aus fo großen Thatſachen 
große Folgerungen ziehen; die in den Naturwiſſenſchaften 
geuͤbten Gelehrten werden beſſer als ich im Stande ſein, 
dieſe aufzufaffen und die Anwendung davon zu machen; 
uͤberdem iſt es hier der Ort nicht, mich auf eine Ausein- 
anderſetzung dieſer Art, ſo wichtig ſie auch immer ſein 
mag, einzulaſſen; ich fuͤrchte ſo ſchon, daß man mir vor⸗ 
werfen moͤgte, ich ſei zu ſehr ins Kleine gegangen; aber 
die Berge und die Steinfunde der Gegend um Oban 
bieten Gegenſtaͤnde dar, welche durch ihre Lage und Ab⸗ 
wechſelung fo anziehend, und fo wenig bekannt find, daß 
ich geglaubt habe, die Naturforſcher würden es mir viel. 
leicht Dank wiſſen, ihnen meine Unterſuchungen mitge⸗ 
theilt zu haben. . Beh | 
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ö Von dem 
Schottlandiſchen Liebſtoͤckel, 


Liguſticum ſcoticum. 


Ehe ich die ſchottlaͤndiſchen Berge verlaſſe, will ich 
nur noch einer Pflanze erwaͤhnen, welche bei den Ein⸗ 
wohnern des Landes einen großen Ruf hat; und dieß 
ſowohl der Eigenſchaften wegen, welche ſie derſelben zu⸗ 
ſchreiben als des Gebrauches in den Haushaltungen 
wegen: es iſt das Liguſticum ſcoticum, 1) welches ich 
in der Gegend von Oban, ſo wie zu Inverary an dem 
Geſtade des Meers ziemlich häufig gefunden habe. 


Robert Sibbald, in ſeinem Werke, welches dem 
Titel Scotia illuſtrata führt, und 1684 zu Edinburg 
gedruckt ward, iſt, glaube ich, der erſte, welcher dieſe 
Pflenze beſchrieben und eine Abbildung davon hat ſtechen 
laſſen; aber feine Beſchreibung iſt nur mittelmäßig und 
unvollſtaͤndig und die Abbildung ſchlecht. 


Pluk⸗ 


2) Liguſticum ſcoticum, foliis biternatis Lin. Suppl. 
pag. 359. Lig. foliis duplicato- ternatis L. Hor- 
tus Cliffortianus 97 Flor. Suev. 232, 244. Iter 

Wgoth 182 cum deſcript. Apium maritimum L. fl. 
Lapp. 107. Lig. ſcot. apii folio Tournefort, inf. 
324. Apium marimum qnibusdam, potius impera- 
toriae affinis planta Sibbald ſcot. illuſtr. tab. XIII. 
fig. 3, mala, Lig. humilius ſcoticum a maritimis, 
ſeu apium maritimi dulce ſcoticum. Pluk. Alm. 2 17. 
tab. X CVI. fig. 2, mala. Seſeli marit. ſcot. Herm. 
p. 227. tab. CC XXVII. Rivin. Pent. Ireg. t. 59. 
Apium Scot. et apium marit. quibusdam. I New- 
ton, Ray Hiſt. 447. Oeder flor. danie. tab. CC VII. 
Gunner flora norveg. p. 85. Angelica ‚Scot. pe- 
tiolis folior. tripartitis, ramificationibus pinnatis 
trifoliatis, foliis rhombeis, incifo -lobatis, ferratis, 
Lamark, Encyclop. Meth. t. 1. p. ı73. 


* 7 2 2 2 8 f 
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Pluknet hat fie auch in feiner Sammlung Taf. 
XCVI. abgebildet, aber fie iſt nach einer wenig ge» 
zu Zeichnung geſtochen und ftelle die Pflanze gar nicht 
gut dar. 

Dieſer Mangel einer guten Abbildung hat mich vers 
mogt, dieſer Reiſebeſchreibung eine beizufuͤgen, weil doch 
bier oft von Naturgeſchichte die Rede iſt; ich habe mich 
um ſo leichter mit Vergnuͤgen entſchloſſen ſie bekannt zu 
machen, da die Sache dreien unſerer beruͤhmteſten Bo⸗ 
taniſten Juͤſſieu, Lamark und Desſfontaines nicht unwich⸗ 
tig ſchien, für welche ich eben fo viel Achtung als pers 
ſonliche Anhaͤnglichkeit hege. 

Die Pflanze iſt von Marechal, einem fürtrefflichen 
naturhiſtoriſchen Mahler, gezeichnet und von Sellier, 
deſſen Talente dieſer Art bekannt ſind, geſtochen. (Siehe 
die dritte Kupfertafel.) 


Ray, welchem Jacob Newton Nachweiſungen 
uͤber den Gebrauch dieſer Pflanze geſchickt hatte, ſagt, 
daß dieſer Schriftſteller im Lande ſelbſt habe erzaͤhlen 
hoͤren, daß die Hochlaͤnder alle Morgen in der Ueber⸗ 
zeugung von dieſem Liebſtoͤckel aͤßen, daß dieſes ein 
Gegengift ſei, welches ſie den ganzen Tag uͤber gegen 
alle Krankheiten fhüge. Mihi (inquit) ibi notum 
eſt, Scotos montanos, apud quos copiofe oritur, 
quotidie mane eam eſitare, quo ſe tutos eſſe perſua- 
dent toto die a quauis contagione Raj. Hiſt. 447. 


Gunner ſagt in ſeiner Flor von Norwegen, daß man 
ſowohl von diefer Pflanze, als von dem gewoͤhnlichen 
Liguſtikum mit Salz gemengt, den Schafen zu freffen 
gebe, um ſie gegen Krankheit zu bewahren. Folia 
huius, vel et liguſtici leuiſtici, plantae hortenſis, 
cum fale pecoribus vt remedium vulgo praeferua- 
tiuum dantur Gunner 85. 


Der neueſte Botaniker, welcher der Eigenfchaften des 
Kguſtikum von Schottland Erwaͤhnung thut, iſt John 
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Ligbtfoot, in feiner ſchottiſchen Flora. Er ſagt 
folgendes: Dieſe Pflanze waͤchſt auf Felſen am Geſtade 
„des Meeres, an der Kuͤſte von Sife, zwiſchen Norden 
„und Süden von Weems und unterhalb Kinghorne; 
„man findet fie haufig auf den oͤſtlichen Inſeln Jura, 
„Isla, Jona und Sky. Sie wird auf dieſer letzten 
„Inſel, in zeltiſcher Sprache hunis oder ſiunas ge» 
„nannt und man ißt ſie theils roh als Salat, theils ges 
„kocht als Gemuͤſe. Die Wurzel haͤlt man fuͤr ein gutes 
„Karminativ; man macht von den Blättern derſelben 
„einen Aufguß mit Molken, um die Kaͤlber abzufuͤhren; 
„die Gabe iſt ſieben Quenten.?) 

Dieß iſt alles, was ich über dieſe Pflanze habe ſam⸗ 
meln koͤnnen, welche von den Bergſchotten und den 
Einwohnern der Hebriden wie eine Art von Univerſalarz⸗ 
nei angeſehen wird ;3) es war dieß ehemals derſelbe Fall 
mit unſerer Engelwurz, welche wir über alles ſchaͤtzten; 
man muß bemerken, daß das ſchottiſche Liebſtoͤckel von 
Lamarck jetzt zu den Angeliken gezähle werde. 


2) On the rocks by the ſeaſide in many places, as on 
the coaft of Fife between north and ſouth Weems 
and below Äinghorne, and frequent in the weſtern 
islands of ura, Isla, Jona and Sky, in which 
laft it is call'd by the name of ſhunis or fiunas, 
gaulifh; and is ſome times eaten raw as a fallad 
or boiled as greens. The root is reckoned a good 
carminative. An Infufion of the leaves in whe 
they give their calves, to purge them à VII Zight- 
Foot, Flora Scotica P. II. p.206. b 


Dieß den ſchottiſchen Hochlaͤndern ſo wohlbekannte 
Kraut wird im Gaeliſchen Schiunnas genannt, und 
wird nur dem Viehe und den Meuſchen gegeben, 
wenn ſie nach einer Seereiſe oder anderen ſtarken An⸗ 
ſtrengungen heftige Magenbeſchwerden haben. M. D. 
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Erſtes Kapitel. 


Abreiſe von Oban nach der Inſel Mull. Ueberfahrt 
des Kanals. leine Inſel Wiort. Druiden⸗Denkmal. 
ö Ankunft zu Aros. 


Raum hatte ich meine einfamen Exkurſionen in der 

umliegenden Gegend von Oban vollendet, und war 
eben beſchaͤfftiget, meine Bemerkungen vollends in Ord⸗ 
nung zu bringen, als man mich von der Ankunft eines 
Reiſenden benachrichtigte, welcher, erſtaunt zu hoͤren, daß 
ſich ein Franzoſe allein an einem fo einſamen Orte auf 
halte, mich zu ſehen verlangte. 

Es war ein junger engliſcher Offizier, welcher nach 
Oban gekommen war, um auf eine günftige Gelegen 
beit, ſich nach feinem Geburtsorte, der Inſel Sky zu 
verfuͤgen, zu warten. 

Er nannte ſich Mac ⸗ Donald, und hatte feine 


erſten Studlen zu Paris im ſchottlaͤndiſchen Kollegium 
Il. Band. A vollen⸗ 


2 Reiſe durch Schottland 


vollendet; er ſprach ziemlich gut ſranzöſiſch, und es fehlte 
ihm nicht an Kenntniſſen. Seine Gegenwart war für 
mich eine glückliche und angenehme Erſcheinung: ich 
theilte ihm den Bewegungsgrund melner Reiſe mit, und 
ſagte ihm, daß ich naͤchſtens nach der Inſel Mull ab« 
reiſen wuͤrde, wo mich einige Reiſegefaͤhrten erwarteten, 
um dann die berühmte Singalshoͤhle auf der Inſel 
Staffa zu beſuchen. 


Herr Mac- Donald antwortete mir, daß, ob⸗ 
gleich ſeln Vaterland nicht weit von dieſer Inſel entferne 
fei, und er oft von der Grotte des Vaters von Offian 
habe reden hoͤren, ſeine Erziehung in Frankreich und 
ſeine anderen Reiſen ihm noch nicht erlaubt haben, einen 
ſo merkwürdigen Ort zu beſuchen; daß er aber, wenn 
ich es ihm erlauben wolle mich zu begleiten, dieſe Gele⸗ 
genheit, mit mir dahin zu gehen, ſehr gern ergreifen 
wuͤrde; daß er ſelbſt vielleicht das Vergnuͤgen haben 
koͤnnte, mir in dieſem Lande nuͤtzlich zu werden, da er 
die erſiſche oder zeltiſche Sprache, die einzige auf den 
hebridiſchen Inſeln gebraͤuchliche, verſtehe. 


Ich nahm das hoͤfliche Erbieten des Herrn Macs 
Donald um fo lieber an, da es von einem fo angeneh⸗ 
men Geſellſchafter kam, und mit einem freimüchigen, 
leueſeeligen Tone geſchah, welcher mich fehr für ihn ein« 
nahm; uͤberdem konnte er mir ſelbſt auf der Inſel Mull 
Eingang verſchaffen, wo er verſchiedene Perſonen, be⸗ 
ſonders Herrn Mac Liane 1) kannte, an welchen 
mir der Herzog von Argyle Brieſe mitgegeben hatte. 
Wir erwarteten alſo nur das Fahrzeug, welches ankom⸗ 
men ſollte, und in der Nacht des drei und zwanzigſten 
Septembers in den Hafen einlief, 90 

e 


1) Dieſer auf einigen der Inſeln häufige Name wird auf 
gaeliſch Mae 1 und auf ka Lean 
geſchrieben. J. M. D 
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Die ganze Mannſchaft beſtand in zwel, nach Art 
der Hebridier, das heißt, in hochlaͤndiſcher Tracht ge⸗ 
kleldeten Fiſchern von der Inſel Sky; unſer Fahrzeug 
hatte weder Verdeck noch Takelwerk, es war von der 
ſchlechteſten Bauart, und hatte einen kleinen Kahn hin⸗ 
ter ſich, welcher hoͤchſtens vier Perſonen aufnehmen konnte. 


Wir wurden wegen des Preiſes einig 2). Die Ab» 
reiſe wurde auf den naͤchſten Morgen feſtgeſetzt; aber ich 
weiß nicht aus welchem Eigenſinne unſere Schiffer ihren 
Entſchluß änderten; fie wollten unter drei Tagen den 
Hafen nicht verlaſſen. Nur nach vielen vergeblichen Vor⸗ 
ſtelungen und Kebkoſungen und durch ein Geſchenk von 
zwei Flaſchen Rhum, vermogte fie Herr Mac Donald, 
ihre Anſtalten zur Abrelſe auf den naͤchſten Tag zu treffen. 


Wir verließen das Geſtade den vier und zwanzigſten, 
um ſieben Uhr Morgens; das Meer war, ohne gerade 
ſehr hoch zu ſein, doch in Bewegung, der Wind veraͤn⸗ 
derlich und die Stroͤme am Eingange des Kanales von 
Mull, welche gerade gegen die Flath giengen, machten 
unſeren unerſchrockenen Heringsfiſchern um ſo mehr zu 
ſchaffen, da ihrer nur zwei waren, und es ihnen an 
manchen nothwendigen Dingen fehlte. Das war aber 
alles nur Spielwerk fuͤr dieſe gegen alle Beſchwerden ab⸗ 
Zehaͤrteten Menſchen, welche in der Fiſchfangszeit allen 
Gefahren eines unbaͤndigen Meeres zu trotzen gewohnt ſind. 

i A 2 Wir 


2) Wenn Fremde mit den Hochländern des Preiſes we⸗ 
gen einig geworden ſind, ſo ſollten ſie ibnen ſagen, 
daß fie den beſtimmten Ort fo bald wie möglich zu er⸗ 
reichen wuͤnſchen, fie aber nie uͤbereilen; weil fie von 
Natur gefaͤllig ſind und es fuͤr ibre Pflicht halten, 
ihr Leben zum Beſten deſſen, der ſich ihrer bedient, zu 
wagen. Sie kennen das Wetter die Ebbe und Fluth 
und die Sirdme genau und fahren immer, fo bald als 
ie es mit Sicherheit thun zu koͤnnen glauben, ab. Viele 
5 u. find untergegangen, weil fie das hier Geſagte 
nicht in Acht nahmen. J. M. D. 
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Wir ſahen, als wir aus dem Hafen fuhren, die Reihe 
von Inſeln, welche den Kanal einfaſſen und ein abwech⸗ 
ſelndes Gemälde vorſtellen. Die Inſel Cismore lag 
uns zur Rechten in einer ſehr geringen Entfernung; die 
Inſel Rerera gegenüber; man ſahe die Bergſpitzen von 
Jura, welche unter dem Namen Paps of Jura be= 
kannt ſind, und ſich uͤber die Menge von Bergen erhe⸗ 
ben, womit alle Hebriden beſetzt find, Der Loch ⸗Cha⸗ 
ber, welcher die groͤßeſten Schiffe bis Sort⸗ William 
tragen kann, ſchien hinter uns zu fliehen. Wir entdeck⸗ 
ten die Inſel Mull; auch in der Ferne die Inſel Sky; 
und die Bergkette von Morven, fo beruͤhmt durch Of: 
ſtans Geſaͤnge und fo abwechſelnd in ihren Anſichten, be⸗ 
grenzte die rechte Seite des Kanals, worin wir ſchiffeten. 


Da wir am Ende der Inſel Ksmore vorüberfuhren, 
ſahe ich durch mein Fernglas auf einer benachbarten klei⸗ 
nen unbewohnten Inſel eine von den Saͤulen, aus un⸗ 
behauenem Steine, welche man unter dem Namen 
Karn kennt 3). 


Dieſes ſehr alte, an einem ſo oͤden Orte errichtete 
Denkmal, zog natuͤrlicherweiſe meine Aufmerkſamkeit 
an. Ich bat meinen Reiſegefaͤhrten, unſere Schiffer zu 
vermoͤgen, uns dahin zu bringen; da aber dieſe kleine 
Inſel, oder vielmehr dieſe große Klippe, von heftigen 
Brandungen umgeben ift, fo antworteten fie, es würde 
ihnen unmoͤglich fein, anders als in einem Kahne zu lan⸗ 
den, und ſelbſt dieß koͤnne nicht ohne Gefahr sefheben. 

a 


) Die Karns der Hebriden find gewöhnlich Steinhaufen, 
welche zum Andenken eines Begraͤbniſſes errichtet wer⸗ 
den, und es iſt der Gebrauch, daß jeder bei einem Karn 
voruͤbergehende Reiſende einen Stein hinzufuͤgt. Da⸗ 
her die Redensart, welche man in alten gaeliſchen Ge⸗ 
dichten oft findet! Euren Karn einen Stein hinzufuͤ⸗ 
gen“ welches fo viel heißt: als ſich eurer erinnern, 
wenn ihr aus dieſer Welt gegaugen ſeid, und euren 
guten Namen im Tode erhalten helfen. J. MN. D. 
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Da ich kein Wort von der Sprache unferer- Führer 
verſtand, und ſah, daß ſich einer von unſeren Schiffern 
ſertig machte, in das Boot zu ſtelgen, ſo folgte ich ihm 
ohne Anſtand, daſſelbe that auch Herr Mac Donald. 
Der Kohn war ſo klein und flach, daß wir nur mit 
Mühe Raum darin fanden. Der Schiffer ruderte, Herr 
Mac Donald regierte das aus einem halben Ruder 
gemachte Steuerruder, und ſo fuhren wir ab. 

Dießmal hatte die Neugier über die Klugheit geſiegt, 
wir wurden pfeilſchnell von einem Strome an unſere kleine 
Inſel geführt, welche Niort heißt, und unſer Schiffer 
hatte feine ganze Geſchicklichkeit noͤthig, um uns an das 
Land zu ſetzen. Dleſe Inſel hat nur eine halbe Meile im 
Umfange, und erhebt ſich hoͤchſtens fünf und zwanzig Fuß 
hoch uͤber das Meer. Man kann ſie als eine große Klippe 
betrachten, deren Gipfel platt iſt und eine kleine Flaͤche 
bildet. Die Wirkung der Wellen in einem den Stuͤr⸗ 


men ſo ausgeſetzten Meere, läßt den Felſen an allen Thei⸗ 


len nackend, und fuͤhrt die wenige Erde ſort, welche ſich 
etwa hier bilder; es wachſen auch nur einige Flechtenar⸗ 
ten und etwas Loͤffelkraut in den geſchuͤtzteren Kluͤften. 
Der Fels iſt kalkartig, mit ein wenig Thonerde gemiſcht; 
ſeine Farbe iſt ſchwaͤrzlichgrau, und das Ganze bildet nur 
eine einzige Maſſe, woran man keine Spur von Lagen 
oder Schichten unterſcheiden kann. 

Die Art von rohem Pfeiler, welcher auf dieſer Klippe 
errichtet war, und unſere Aufmerkſamkeit an ſich gezo⸗ 


gen hatte ), iſt neun Fuß a drei Fuß breit, und 


3 etwa 


„) Das hier erwähnte Denkmal heißt in der gaeliſchen 
f Sprache nicht Carn, ſondern Elach, welches Stein bes 
deutet; es iſt naͤmlich ein Stein von betraͤchtlicher 
Größe, zum Andenken eines durch Stand und Thaten 
beruͤhmten Mannes. Man findet dieſe Denkmaͤler auf 
vielen der hebridiſchen Inſeln, vorzüglich auf den Gips 
feln hoher Berge, und fie haben ihre Namen meiſt 
aus den dunkeln Zeiten der daͤniſchen Ueberfaͤlle erhal⸗ 

ten. J. M. D. 
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etwa zwei Fuß dick; er beſteht aus einem grauen Gra. 
nite, worin der Quarz und Glimmer die Oberhand haben. 
Der Feldſpath liegt vielmehr in Streifen, als in Kryſtal⸗ 
len darin, und obgleich der Stein ſeinem Gewebe nach 
elnige Anlage zum Spalten hat, fo iſt er doch hart und 
friſch auf dem Bruche. 


Obgleich die Geſtalt dieſer Art von Saͤule im Ganzen 
etwas regelmäßiges. hat, fo kann man doch daran nicht 
die mindeſte Spur von Bearbeitung entdecken, und muß 
ſie bloß als einen von Natur ſo gebildeten Block von 
laͤnglicher Geſtalt anſehen, welcher, ſo wie er iſt, aus 
einem Steinbruche genommen, und am hoͤchſten Punkte 
der kleinen Inſel aufgerichtet wurde; er ſteht zwei Fuß 
tlef in der Erde, und wird von zwei großen, aber unbe⸗ 
hauenen, Grundſteinen gehalten, welche ihm als fefte 
Unterlage dienen 5), ö 


Unſer Schiffer ſagte Herrn Mac-Donald, daß 
er dieſen Stein ſchon mehr mahls geſehen habe, und wiſſe, 
daß derſelbe von Oſſtan dahin geſetzt ſei; daß mir in ver⸗ 
ſchiedenen anderen Inſeln noch weit größere finden wuͤr⸗ 
den, welche alle von derſelben Hand errichtet waͤren; denn 
alles was groß außerordentlich oder wunderbar ſcheint, 
wird von den Bergſchotten und Hebridiern immer für das 
Werk Oſſtans gehalten. ee 

N Was 


) Man findet in einigen Granitbruͤchen, ja fogar in den 
Porphyrgebirgen aͤhnliche Bloͤcke, welche in mehr oder 
weniger regelmaͤßige und laͤngliche Parallelepipeden 
geiheilt und bloß das Werk des Zuſammenziehens der 
Materie zur Zeit der Zuſammenhaͤufuug der Grund⸗ 
theilchen ſind. Man ſieht bei dem Flecken Saint⸗ 
Sipborien⸗de⸗Lay, drei franzoͤſiſche Meilen von Ro⸗ 
ane einen Porphyrfelſen in große Prismen getheilt, 
wovon verſchiedene eine eben ſo merkwuͤrdige Regelmaͤ⸗ 
ßigkeit haben, als die größeften und vollkommenſten Ba⸗ 
ſaltſaͤulen. 
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Was es auch mit der Sage uͤber dieſe alten Saͤulen 
für eine Bewandniß haben mag, fo iſt es offenbar, daß 
man dabei zur Abſicht hatte, ein ungekuͤnſteltes aber aͤußerſt 
dauerhaftes Denkmal zu errichten. 


Die Wahl des Steines zeigt dieß deutlich genug: 
es wuͤrde ohne Zweifel weit bequemer geweſen fein, die 
Steinart, welche ſich auf dieſer Inſel finder, dazu an⸗ 
zuwenden; aber es fei nun, daß man begriff, dieſer werde 
weit weniger dauerhaft fein, als der Granit, oder daß 
der Gebrauch des Eiſens zu jener Zeit unbekannt war, 
und daß man kein Mittel kannte, einen bloßen Pfeller 
aus einem Kalkſteine zu hauen, welcher ſich nicht von 
ſelbſt in Blocken abloͤſte, fo iſt es doch auf allen Fall 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſe Granitſaͤule hieher ge⸗ 
bracht ſey; aber ſelbſt das war noch immer eine ſchwere 
Sache für dieſe Leute, wenn fie nicht einige Kenntniſſe in 
der Mechanik beſaßen. 


Obgleich die Unterſuchung dieſes Steines uns nur 
kurze Zeit aufgehalten hatte, ſo hatten wir doch Muͤhe, 
mit unſerem kleinen Fahrzeuge die Barke wieder einzu⸗ 
hohlen, die ungeachtet der angewandten Bemuͤhungen, 
ſich uns zu naͤhern, doch von den Stroͤmen abgetrieben 
war; wir gebrauchten beinahe elne volle Stunde, u 
wieder zu ihr zu kommen. 


Wir ſetzten unſeren Weg in dem Kanale von Mull 
ſort, und behielten immer die hohen Granitgebirge von 
Morven zur rechten Hand. Wir kamen ziemlich nahe 
an dem alten Schloſſe Ardtorniſh vorbei, welches auf 
eine Spitze gebaut iſt, die den Kanal dominirt. Das 
linke Ufer zeigte uns die ſchwarzen vulkaniſchen Felſen der 
Inſel Mull. Endlich nach einer Fahrt von ſieben und 
elner halben Stunde, kamen wir in der Bucht von Aros ) 
auf der Inſel Mull an, wo wir > ausſchifften. 

N 4 


) Aros bedeutet einen ſichern Ort. J. M. D. 
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Ich weiß nicht, welchen Namen ich fünf oder ſechs 
dicht zuſammen gebaueten und ſieben bis acht anderen zer⸗ 
ſtreueten Haͤuſern geben ſoll, welche zuſammen Aros 
heißen. Es iſt weder ein Flecken, noch ein eigentliches 
Dorf, ſondern vielmehr ein Weiler; aber das iſt gewiß, 
daß ſehr gute, ehrliche und gaſtfreundſchaftliche Leute 
darin wohnen. f 5 

Die Bucht von Aros wurde ehemals durch ein ſtarkes 
Schloß vertheidigt, welches der berühmte Mac » Donald 
der Inſeln bewohnte, es ſind noch Ruinen von dieſer 
Feſtung, welche zum Theil auf Baſaltſaͤulen erbauet 
war, uͤbrig. f 

Wir wurden mit der offenherzigſten Freundlichkeit 
von einem alten Edelmanne, Namens Campbell von 
Aros, empfangen, welcher weislich in der beſcheldenen 
Wohnung feiner Vaͤter in einem gothiſchen, auf einem 
vulkaniſchen Felſen gelegenen Gebaͤude wohnte, wo er von 
dem braunen durchaus kahlen, den Stürmen ausgefeß- 
ten Fellen, keine andere Ausſicht hat, als ein tobendes 
Meer mit vielen Schiffbruͤchen. 

Herr Campbell, nach Art der Hebridier, in einen 
großen Mantel gewickelt, welcher mit Streifen von ver⸗ 
ſchiedenen Farben gezeichnet war, führte uns in feine Woh⸗ 
nung, wo er uns mit Portwein, Schiffszwieback und ein⸗ 
gemachten Heidelbeeren bewirthete. Seine Frau, welche 
nicht viel juͤnger als er ſelbſt ſein mochte, und nie von ihrer 
Inſel gekommen war, ſchien ſich ſehr uͤber den Anblick 

von Fremden zu wundern, welche ihr Vaterland verlaſſen 
hatten, um nach einem ſo wilden ſchwer zugaͤnglichen 
Lande zu kommen. Sie baten uns dringend, einige Tage 
bei ihnen zu verweilen; da ich aber eilen mußte zu mei- 
nen Reiſegefaͤhrten zu kommen, welche mich zu Tor⸗ 
loisk 7) bei Herrn Mac⸗Liane erwarten ſollten, fo 

5 baten 

7) Torloisg bedeutet ſo viel als Brandhuͤgel, vermuth⸗ 
lich von der Beſchaffenheit des Bodens, welcher gehn 
eht, 
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baten wir Herrn Campbell, uns Pferde zu verſchaffen, 
welches er auch mit vieler Gefaͤlligkeit auf der Stelle that. 
Dieſe Pferde waren klein, hatten nur einen Strick ſtatt 
des Zuͤgels; aber ſie waren gut, und an die ſchlechten 
Wege des Landes gewoͤhnt. Wir nahmen von dem alten 
Herrn und feiner Gemahlinn Abſchied, und reiſten weiter. 


—— ——— — m] 


Zweites Kapitel. 


Reife von Aros nach Torloisk. Aufenthalt bei Herrn 
Mac⸗Liane. Erzählung der Abentheuer meiner Reifes 
gefaͤhrten bei ihrer Ueberfahrt und waͤhrend ihres 
Aufenthaltes auf der Inſel Staffa. 


Di. ſchottlaͤndiſchen Meilen, vorzuͤglich die auf den 
Inſeln, ſind noch einmal ſo lang, als die engliſchen; wir 
hatten hierauf nicht geachtet, und irrten uns folglich ſehr, 
da man uns ſagte, daß Aros von Torloisk nur acht Mei⸗ 
len entfernt ſei; denn wir hielten dleſe für engliſche Mel⸗ 
len, und glaubten, fie noch bei Tage zurücklegen zu koͤnnen, 
da wir um vier Uhr Nachmittags abreiſten. 


Ich muß noch bemerken, daß Herr Mac» Donald, 
welcher in der Abſicht mit mir gegangen war, um die 
Reiſe nach der Inſel Staffa mitzumachen, kaum zu Aros 
angekommen war, als er ſchon feine Kleidung verwech⸗ 
ſelte: er trug engliſche Uniform, er ließ aber feinen Koffer 
öffnen, und ich ſahe ihn eine halbe Stunde nachher, zu 
meiner großen Verwunderung, in der voͤlligen Tracht der 
Inſelbewohner: Mantel, Weſte, Guͤrtel, Federmüͤtze, 
Halbſtiefel, Dolch im Gürtel, nichts war vergeſſen. Ich 

A 5 hatte 


ſieht, als ob er verbrannt und der Brand durch Waſſer 


geloſcht wäre, fo daß nur die Grundfeſte des Landes 
noch übrig gebliben ſei. J. M. D. 
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hatte Muͤhe ihn in dieſer Tracht wieder zu erkennen; er 
ſagte mir, daß es die Kleidung ſeiner Vaͤter ſei, und daß 
er auf den Inſeln nie anders erſcheine; er gebe dadurch 
ſeinen Landsleuten einen Beweis von Anhaͤnglichkeit, wel⸗ 
chen dieſelben ſehr wohl aufnehmen. 

Wir wußten nicht, daß der Weg von Regenbaͤchen, 
Heiden, Suͤmpfen und ſchwer zugänglichen Bergen ohne 
Spur einer Straße durchſchnitten werde, und reiften auf 
unſeren kleinen Pferden mit zwei Fuͤhreren ab, welche 
die Pferde wieder zuruͤckbringen ſollten. 

So lange es Tag war, machten wir unſere Sachen 
recht gut, unſere Fuͤhrer giengen ſo ſchnell, daß ſie den 
Pferden noch zuvorkamen, welche doch ſelbſt raſch zu⸗ 
giengen. Es waren zwei junge, leichte, unermuͤdete He⸗ 
bridier, welche ſich weder um Bade, noch fumpfiges 
Erdreich, Torfgruͤnde oder Berge kuͤmmerten; ich be⸗ 
wunderte ihre Froͤhlichkeit und ihre ſchoͤne Geſtalt. Ihr 
Kopf war von einer blauen militaͤriſchen Muͤtze geziert, 
weiche eine Feder trug, und mit einer roth, gruͤn und 
ſchwarz gefaͤrbten Binde umgeben war; der Mantel mit 
Vlerecken von verſchiedener Farbe ſtand ihnen ſehr gut, 
er war auf der rechten Schulter zuſammengeknuͤpft und 
unter den linken Arm zuruͤckgeſchlagen; uͤberdem tru⸗ 
gen fie eine Weſte und ein Waffenkleld von demſelben 
Zeuge; Lende und Bein waren halb nackend, dieſes 
mit einem gefärbten Halbſtiefel bedeckt, eln bequemes 
Beinkeid machte die roͤmiſche Kleidung vollſtaͤndig; der 
Dolch im Gürtel gab ihnen ein kriegeriſches Anfehen, 
und eln Stab in der Hand, diente, um uͤber die Baͤche 
zu ſpringen. 25 

Ihr Bemuͤhen uns nuͤtzlich zu fein, machte fie 
doppelt intereſſant; fie glengen beſtaͤndig vor uns her, 
um uns den Weg zu zelgen und kamen dann und wann 
zu uns zuruck, um den Pferden zu ſchmeicheln, oder 
uns zu fragen, ob wir ihrer Hüͤlfsleiſtungen bedurften. 
a ie 
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Sie waren entkzuͤckt und rechneten es ſich zur Ehre 
an, einen Mann von Stande, wie ſie gekleidet zu 
ſehen; fie bezeigten ihre Zufriedenheit daruber, indem 
fie mit laͤchelnder Miene ſich Herrn Mac. Donald 
naͤherten und ihm in ihrer ausdrucksvollen Sprache 
ſagten *) daß fie ihm bis an das Ende der Welt ſol⸗ 
gen wuͤrden 2). 


Die Nacht kam heran und wir hatten kaum die 
Haͤlfte des Weges bis zu dem Hauſe, wo wir hin 
wollten, zuruͤckgelegt; unſere Fuͤhrer und Pferde fingen 

5 f ba 


*) Dieſer Ausdruck “Leanni mi u chum crioch an 
i „t'shaoghae“ wird von den Hochlaͤndern nur dann 
gebraucht, wenn ſie mit jemand ſprechen, der aus 
ihren eignen Stamme (clan) iſt, oder ihren Namen 
führt, und in dieſem Falle bedeutet er nicht etwa eine 
bloße Hoͤflichkeitsbezeigung, ſondern koͤmmt recht vom 
Herzen. Als der Pretendent im Jahre 1746 durch 
die Inſeln wanderte, und Georg II eine Belohnung 
von 5000 Pfund Sterling auf feinen Kopf ſetzte, fo 
bediente ſich ein Hochlaͤnder Namens Stewart jenes 
Ausdruckes gegen den Petendenten und folgte ihm auch 
wirklich nach Frankreich, und blieb legenslang bei 
ihm. J. m D. 

*) Johnſon lobt auch in feiner Reife durch Schottland 
ein Paar Vergſchotten ſehr, welche er als Fuͤhrer auf 
dem Wege nach Inverneß mieihete. f 

„Air nahmen, ſagte er, drei Pferde nach Inver⸗ 
„neß, für uns und den Bedienten, und noch eines um 
„ unſere Paͤckereien, welche nicht betraͤchtlich waren, 
„zu tragen; uͤberdem mietheten wir noch zwei Verg⸗ 
„ ſchotten, welche uns voran gehen ſollten, theils um 
„uns den Weg zu zeigen, theils um die Pferde, wel⸗ 
„che ihr Eigenthum waren, vom Meere abzuhalten. 
„Einer dieſer Vergſchotten war ein ſehr gewandter 
„Menſch; fein Kamerad ſagte von ihm, daß er alle 
„, Pferde von Inverneßſhire müde machen wurde; alle 
„ beide waren höflich und zuvorkommend: die Hoflich⸗ 
„keit ſcheint einen Theil des Nationalcharacters der 
„ Bergſchotten auszumachen.“ 
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bald an langſamer zu gehen; der Weg ward abſcheullch, 
und wir mußten oft abſteigen, da wir bald an Suͤmpfe 
bald in Geſtraͤuche kamen, wo wir uns nur mit vieler 
Muͤhe heraus ziehen konnten. Wir verloren durchaus 
die Spur des Weges. Die Nacht war dabei ſo dunkel, 
daß unſere Pferde oſt ſtolperten und ſelbſt unſere Fuͤhrer 
Muͤhe hatten ſich heraus zu finden; endlich, nachdem 
wir lange aufs gerathewohl umhergeirrt waren, wurden 
wir eines Lichtes auf einer Anhöhe gewahr, wohin wir 
unſere Schritte richteten: es war das Schloß von Tor⸗ 
loisk, wo wir Abends um eilf Uhr muͤde und matt, 
nach der ſchrecklichſten Langenweile und Ungewißheit, 
ankamen. N 
So wie wir hineintraten erkanten wir, daß wir end» 
lich am Orte der Beſtimmung ſeien; Ar Bedienter, 
welcher mit unſeren Fuͤhrern ſprach, ſagte ihnen, daß 
Herr Mac Liane noch nicht zu Bett gegangen ſei, 
und daß man mich ſeit mehreren Tagen mit Ungeduld 
erwartet habe. 
Wir wurden in einen Saal geführt, wo ich Herrn 
Mac- Liane fand, dem ich den mir vom Herzoge von 
Argyle mitgegebenen Brief überreichte; er empfieng mich 
mit der Außerfien Herzlichkeit und ſtellte mich feiner 
Gemalinn, ſeiner Tochter und einigen anderen Herren 
und Damen vor, welche ſich eben mit einem kleinen 
Konzerte beſchaͤfftigten. 
Miß Mac kiane, ein allerliebſtes Mädchen, 
ſpielte auf elnem Klaviere eine ſehr ſchoͤne italiaͤniſche 
Muſik. Herr Mac Donald hatte keiner Empfeh⸗ 
lung noͤthig; feine Tracht zeigte, wer er ſel und fein 
Name war bekannt. Wir waren alſo auf der Stelle 
mit Hoͤflichkeit, Sorgfalt und mit der feinſten Aufmerk⸗ 
ſamkeit umgeben, welche uns unſere Muͤhſeeligkeiten 
vergeſſen ließen; alles war fo leutſeelig und zuvorkom⸗ 
mend in dieſem Haufe, daß wir uns von dem Augen ⸗ 
blicke an als wie zu Hauſe betrachteten. 8 
8 
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Es iſt ein gar reitzendes Ding um die ländliche Hoͤf⸗ 
lichkeit, welche mit dem herzlichſten Ausdrucke und mit 
allen Zelchen der Empfindung gewürzt iſt. Wir waren 
hier auf gaſtſreundſchaſtlichen Grund und Boden: alle 
Einwohner dieſer Inſel fuͤhren nur einen einzigen Fa⸗ 
milien⸗Namen, naͤmlich Mac Liane, obgleich ihre 
Anzahl ſich auf ſechstauſend Seelen beläuft; man un⸗ 
rerſcheidet ſie bloß durch ihren Taufnamen oder durch 
den Namen ihres Auſenthaltes; ſie ſind faſt ſaͤmmtlich 
Hirten oder Fiſcher. K 

Man benachrichtigte uns, daß meine Reiſegeſell⸗ 
ſchafter gerade heute um fünf Uhr Morgens abgereiſt 
wären, um die Inſel Staffa zu beſuchen; daß ſie mich 
ſehr gern erwartet haben wuͤrden, um die Reiſe mit mir 
zu machen, daß es aber ſchon fo weit in der Jahrszelt, 
und die See in dieſem Striche uͤberhaupt fo boͤſe fei, 
daß fie geglaubt haͤtten, einen ruhigen Augenblick be- 
nutzen zu muͤſſen, welcher ſelbſt dem Anſcheine nach nicht 
einmal eine lange Dauer verſprochen habe: ſo ſehr hatte 
die Ungeduld, dieſe beruͤhmte Inſel zu ſehen, ſie angefeuert. 


Sie hatten ſich mit einem Freunde des Hauſes und 
mit den Bedienten auf zwei kleinen Kaͤhnen eingeſchifft; 
kaum aber waren fie vier oder fünf franzoͤſiſche Mellen 
gefahren, fo veränderte ſich das Wetter ploͤtzlich und das 
Meer wurde ſtuͤrmiſch; Herr Mac +» Liane fand daſ⸗ 
ſelbe fo hoch, daß er fuͤrchtete, fie feien nicht im Stande 
geweſen an der mit Klippen umgebenen Inſel Staffa 
zu landen, und ſeien vielleicht gezwungen geweſen, ihre 
Zuflucht nach der Inſel Jona oder Ikolmkill, funf⸗ 
zehn Mellen von Staffa, zu nehmen, wo ſich ein kleiner 
Meerbuſen finde. 


Wir rechneten am naͤchſten Morgen darauf, daß 
das Meer vielleicht etwas ruhiger werden koͤnnte. Wir 
begaben uns alſo früh mit Herrn Mac-Liane und 
ſeiner Familie nach dem Geſtade, etwa elne halbe en 

the 
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thel franzoͤſiſche Meile vom Schloſſe, um zu ſehen, ob 
die Schiffer es nicht vielleicht wagen wuͤrden zu kommen 
und Lebensmittel zu hohlen; aber das Meer war noch 
ſchrecklicher und durchaus unfahrbar. 


Wir ſingen an ihrentwegen beſorgt zu werden; es 
waren ihrer achte, die Bedienten mitgerechnet, und 
ſie hatten nur auf einen Tag Lebensmittel. 


Wir ſahen auch am Abend nichts von ihnen; dieß 
verdoppelte unſere Beunruhigung, fo daß wir eine 
ſchlimme Nacht zubrachten. 


Am anderen Morgen, es war Sonntag, der dritte 
Tag nach ihrer Abreiſe, ſtand ich um vier Uhr Mor⸗ 
gens auf um das Wetter zu unterſuchen. Mit Ver⸗ 
gnuͤgen ſahe ich, daß der Wind anfing ſich ein wenig zu 
legen und das Meer etwas weniger Wellen ſchlug. Wir 
giengen noch Vormittages am Geſtade ſpazieren, und 
erblickten ſie endlich mit Huͤlfe eines guten Fernglaſes. 


Sie kamen um ein Uhr zu unſerer und ihrer eigenen 
nicht geringen Freude an; fie waren aber fo von Ermuͤ⸗ 
dung, Langweile und Elend mitgenommen, hatten der 
Mahlzeit und Erhohlung fo noͤthig, und waren fo ver- 
ſtoͤrt, daß fie uns baten fie nicht einmal durch Fragen 
zu beiäftigen, bis fie wieder ein wenig in Ordnung und 
vorzuͤglich einer Menge von Floͤhen los waͤren, womit 
fie zu ihrer größeften Qual bedeckt waren. Fliehen fie, 
fliehen fie weit vor uns, ſagten fie, wir bringen herr⸗ 
liche Sachen für die Mineralogie mit; aber unſere In⸗ 
ſektenſammlung iſt noch zahlreicher und ſchrecklich. Wir 
konnten uns des Lachens uͤber dieſe Worte, Über ihren Auſ⸗ 
zug und die Unruhe, welche in allen Bewegungen ihres 
Koͤrpers ſichtbar war, nicht erhalten. Sie wurden auf 
der Stelle zu ihren Zimmern gebracht, wo ihre erſte 
Sorge war ſich umzukleiden, ein wenig zu eſſen und 
einige Stunden auszuruhen. 2 
P m 
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Am Abend kamen fie in den Saal, wo fie mit den 
groͤßeſten Freudenbezeigungen empfangen wurden: fie 
waren umgekleidet und ſauber; wurden aber deſſen unge. 
achtet gefragt: ob man ihnen ohne Gefahr nahe kom⸗ 
men koͤnnte? 

Wir haben uns von allen entledigt; ſagten ſie, nur 
über die Kraͤtze laͤßt ſich nichts Jagen, denn die iſt noch 
nicht ausgebrochen 3). 

Sie erzaͤhlten uns darauf, was ihnen bei ihrer un⸗ 
gluͤcklichen Ueberfahrt begegnet ſei, und verſicherten uns, 
daß ungeachtet des anſcheinend ſchoͤnſten Wetters am 
Tage ihrer Abfahrt, ein heftiger Wind ſchon nach den erſten 
ſechs zuruͤckgelegten Meilen das Meer in fuͤrchterliche Be⸗ 
wegung gelegt habe. Sie würden gern nach der Kuͤſte 
von Torloisk zurückgekehrt fein, wenn nicht dieſe wegen 
der Menge von Klippen zu dieſer Zeit eben fo geſaͤhr⸗ 
lich geweſen waͤre; uͤberdem ſei ſo wohl die Fluth als 
der Strom gegen fie geweſen. Sie waren alſo gend» 
thiget das hohe Meer zu gewinnen, und ſich dem Unge⸗ 
ſtuͤme der Wellen zu uͤberlaſſen, welche ſie bald auf die 
eine bald auf die andere Seite warfen, ſo daß ſie ohne 
die große Geſchicklichkeit und Erfahrung der Schiffer, 
welche von Jugend auf an dieſes ſchreckliche Meer ge: 
woͤhnt find, jeden Augenblick hätten fuͤrchten muͤſſen ver · 
ſchlungen zu werden. 

Da fie endlich nach vieler Muͤhſeeligkeit und Gefahr 
an die Inſel Staffa gekommen waren, ſo konnten ſie 

nur 


2) Die Kraͤtze, Tachas auf gaeliſch, itch auf engliſch, iſt 
in Seeſtaͤdten, vorzüglich unter Fiſchern und den aͤr⸗ 
meren Einwohnern uͤberhaupt ſehr gemein, und entſteht 
hier von dem Genuſſe vieler gefalzener Speifen, und von 
Vernachlaͤſſigung der Reinlichkeit. Sie iſt jetzt unter 
den Hochlaͤndern nicht mehr ſo gemein, als ehemahls, 
weil dieſe uͤberall jetzt mehr auf Reinlichkeit halten. 
Die Engländer werfen den Schottlaͤndern, und viel⸗ 
leicht mit Recht, dieſe Krankheit vor. J. N. D. 
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nur mit der aͤußerſten Schwierigkeit landen; indeſſen 
wurden fie doch mit Huͤlfe der Einwohner dieſer Inſel, 
welche bei dem Anblicke ihrer Noth ihnen zu Huͤlfe eilten 
und ihnen Taue zuwarfen, und vermittelſt einer guͤnſti⸗ 
gen Welle, welche ſie abzuwarten wußten, ohne Schaden 
an das Land geſetzt, und kamen mit einer naſſen Haut 
gluͤcklich davon. 

Was die beiden Fahrzeuge betrifft, welche unmoͤg ⸗ 
lich an's Land gebracht werden konnten, weil die Küfte 
zu ſteil war, ſo ſahen ſich die Schiffer genoͤthiget, damit 
in die hohe See zu gehen, und ihre Zuflucht nach Jona 
oder Ykolmkill, funfzehn Meilen von hier, zu nehmen. 

Im Verlaufe der Erzaͤhlung unſerer Freunde er⸗ 
fuhren wir, daß dle einzigen beiden auf der kleinen Inſel 
Staffa befindlichen Familien, ſie mit der herzlichſten 
Gaftfreundfchaft aufgenommen haben, die Familie wel⸗ 
che glaubte, daß ſie am bequemſten lebte, bat es ſich 
aus, daß ſie in ihre Huͤtte kommen moͤchten, wo ſie mit⸗ 
ten unter ſechs Kindern, einer Frau, einer Kuh, einem 
Schweine, einem Hunde und einigen Huͤhnern aufge⸗ 
nommen wurden. 

Man theilte die Ueberbleibſel eines Lagers von Ha⸗ 
ferſtroh, welches der Kuh ſeit einigen Tagen zur Streu 
gedient hatte; ihnen diente daſſelbe zum Sitze, zum Eß⸗ 
tiſche und Bette; ein Feuer von ſchlechtem Torfe, oder 
vielmehr von uͤbel getrocknetem Raſen, welches mitten in 
der Huͤtte angezuͤndet war, raͤucherte ſie, trocknete zu 
gleicher Zeit ihre Kleider, und machte, ſo gut als es 
gehen wollte, einige Kartoffeln gar, welche nebſt etwas 
Milch die einzigen Nahrungsmittel waren, die man ihnen, 
und zwar in ziemlich kleinen Portionen darbieten konnte. 
Die Vorraͤthe, welche ſie ſelbſt mitgebracht hatten, wur⸗ 
den in einer einzigen Mahlzeit rein aufgezehrt. 

Das Meer ſchlug mit ſolchen Ungeſtuͤm gegen die 
Inſel und ſtuͤrzte mit einem ſo bruͤllenden Getoͤſe in die 


Höhlen, 
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öhfen, womit die Inſel durchgraben iſt, daß die ganze 
Hi davon erſchuͤttert wurde und unſere Reiſenden kein 
Auge ſchließen konnten. en EEE 8 

Am naͤchſten Morgen regnete es bis zum Mittage 
unaufhoͤrlich, das Meer, weit entfernt ſich zu beſänf⸗ 
tigen, ward im Gegentheile noch wuͤthender: die Schiffer 
durften es durchaus nicht wagen einige Lebensmittel von 
der Inſel Jona uͤber zubringen. 

Nachdem der Regen am Nachmittage aufgehöre 
hatte, durchſtrichen die Gefangenen die Inſel, beſuch⸗ 
ten die Fingalshoͤhle, welche William Thornton 
mit großer Sorgfalt in verſchiedenen Abſichten zeichnete, 
und machten eine Sammlung der merkwuͤrdigſten Stein⸗ 
arten dieſer Inſel, worunter ſich ſchoͤne Zeolithe fanden. 

Am Abend wurden fie wie vorhin empfangen, hat⸗ 
ten dieſelbe Abendmahlzeit, dasſelbe Bette, aber ein 
neuer Unfall kam dazu; der Herr des Hauſes lebte 
mit Frau und Kindern in einer ſo ſchrecklichen Unrein⸗ 
lichkeit, daß es in der Huͤtte eben fo viel Ungeziefer, als 
Elend gab; Heerden von Fooͤhen ſtroͤmten von allen 
Seiten herbei, um den neuen Gaͤſten, welche bald ganz 
voll davon waren, Beſuch abzuſtatten: dieß war ihre 
groͤßeſte Qual und ein ſolcher Gegenſtand der Beſchaͤff⸗ 
tigung, daß fie auch nicht einen Augenblick Ruhe hatten. 

Am drltten Tage ward das Meer ein wenig ruhiger, 
das Elend war ja aufs hoͤchſte gestiegen; es wurden vers 
ſchiedene Spaziergaͤnge auf der Inſel gemacht und die 
hoͤd ſten Gegenden der Inſel in der Abſicht erſtiegen, 
um zu beobachten, ob die Fohrzeuge noch nicht ankaͤmen, 
welche dann endlich erſchienen und unſere armen Freunde 
aus ihrer betruͤbten Gefangenſchaft erloͤſeten. Nachdem 
dieſe Herren ſich fuͤr die Dienſtleiſtungen und die gaſt⸗ 
freundſchaftliche Fuͤrſorge ihres Wirthes erkenntlich bereige 
hatten, nahmen fie von der Familie Abſchied, um nach 
Torloisk zurückzukehren, wo wir das Vergnuͤgen hatten, 

u. Band. R Sr fie 
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fie mit herzlicher Freundſchaft zu empfangen und ihnen 
Gluck zu wunſchen, daß fie fo wohlfeit und mit einigen 
Faſtentagen davon gekommen waͤren. Nicht ohne La⸗ 
chen konnten wir, da ſie jetzt außer Gefahr waren, der 
Erzählung ihrer ungluͤcklichen Begebenheiten und vor⸗ 
zuͤglich der herrlichen Epiſode von den Floͤhen zuhören. 


Ihre Erzählung erinnerte mich ſogleich an eine aͤhn⸗ 
liche Begebenheit, welche dem Ritter Banks auf 
eben dieſer Inſel und wahrſcheinlich in demſelben Hauſe 
begegnete, da er im Jahre 1772 in Begleitung von So⸗ 
lander, Jacob Kind, Gore, Walden und Troif 
von London auf eine Reiſe nach Island gegangen war, 
und im Vorbeigehen auch die ſchoͤne Fingalshoͤhle beſuchen 
wollte, welche er zuerſt bekannter gemacht hat. 


Da fie nach Staffa gekommen waren, ſchlugen fie 

ein Zelt auf um die Nacht darin zu zubringen; der ein⸗ 

ige Einwohner, welcher damals ſich auf der Inſel bes 

fand „bat Herrn Banks fo dringend in feiner Hütte 

ſchlafen zu gehen, daß er aus Geſaͤlligkeit darein willigte 
und ſeine Gefährten unter dem Zelte ließ. 


Da er am naͤchſten Morgen aus der Huͤtte kam, 
wurde er gewahr, daß er ganz voll von Floͤhen ſei; er 
wollte hierüber ſeinem Wirthe einen gelinden Vorwurf 
machen, dieſer fand ſich aber hoͤchſt beleidiget, wandte 
das Blatt um, nahm einen naſeweiſen Ton an, und 
beſchuldigte Herrn Banks feibft, mit vielem Hochmuthe 
und einer gewiſſen Haͤrte, daß er die Floͤhe auf die 

Inſel gebracht habe, indem er ihm zugleich zu verſtehen 
gab, daß er weit beſſer gethan haben würde, wenn er 


die Flöhe in England gelaffen hätte *). 
Be Die 


) Es wird hier nicht am unrechten Orte ſein, zu bemer⸗ 
ken, daß nichts einen Schottlaͤnder mehr . 
5 7 als 
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Die Erzählung der von meinen armen Freunden bes 
ſtandenen Ahentheuer gab mir eben feinen: Muth dieſelbe 
Reiſe zu unternehmen; vorzuͤglich hoͤrte auch Herr Macs 
Liane von ſeiner Seite nicht auf, mir die Unbeſtaͤndig⸗ 
keit dieſes Meeres, die Gefahren der Landung auf die ſer 
Inſel und der ſchon zu weit vorgerückten Jahrszeit, und 
die Furcht, welche er hege, daß wenn wir auch anneh⸗ 
men, es werde ſich ein guͤnſtiger Augenblick zur Hin⸗ 
teile finden, doch vielleicht die Kücreiſ viele Schwierig ⸗ 
keiten haben und ich dann gezwungen. fein. moͤchte, nicht 
allein mehrere Tage, wie meine Freunde, ſondern wohl 
gar mehrere Monate dort zu bleiben, mit ſehr lebhaften 
Farben zu ſchildernn. EEE 

Ich bin ſchon alt, ſagte mir Herr Mae Liane, 
„habe mehrere Reiſen nach Indien gemacht und bin 
„an das Meer gewoͤhnt; allemal aber, wenn ich Pers 
„ionen, welche mir empfohlen waren, aus Gefaͤlligkeit 
„nach der Inſel Staffa, welche mir ſo zu ſagen vor der 
„Thuͤre liegt, habe begleiten wollen, iſt es mir ſehr 
„übel: bekommen. Ich habe dieſe Reiſe ſecksmal in 
„meinem Leben an den guͤnſtigſten Tagen, mit den ge⸗ 
vuͤbteſten Fiſchern gemacht, aber allemal bin ich entwe- 
»der bei der Hin oder Ruͤckreiſe Gefahr gelaufen ; vor⸗ 
„lüͤglich iſt das Landen, ſelbſt mit dem Eleinften Fahr⸗ 

| r »zeuge 


als wenn ein Engländer ihm feine Unreinlichkeit vor⸗ 
wirft: die Urſache davon iſt, daß der Schoulaͤnder in 
der That ſich in dieſem Stuͤcke vom Englaͤnder uͤber⸗ 
troffen fühle: es iſt einem natuͤrlich unerträglich, an 
: etwas erinnert zu werden, was einem das eigne Ge⸗ 
2 wiſſen ſchon vorruͤckt. Die Hauptgegenftände des 
Spottes an den Grenzen von England und Schott⸗ 
land find Unwiſſenheit und Unreinlichkeit Beide 
Nationen haben Recht und ſollten wechſelſeitig von 
einander lernen. J. M. v. 


& 
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„zeuge geſaͤhrlich, weil die Kuͤſte fo ſehr ſteil und das 
„Meer um dieſe Inſel fo wuͤthend iſt“ ) ). f 
Alles dieſes, ich wiederhohle es noch einmal, machte 
mir keinen Muth, zumal da ich zur See faſt beſtaͤndig 
krank bin; aber mein Verlangen behielt doch uͤber Furcht 
und Vernunft die Oberhand. Ich ſagte mir unauf⸗ 
hoͤrlich vor: Wie, ich ſollte ſo zu ſagen an die Thuͤr 
einer ſo beruͤhmten Hoͤhle und ſo welt her gekommen 
fein, ohne vollends dahin gelangen zu koͤnnen? Ich ſollte 
der Einſammlung neuer Kenntniſſe und belehrender That⸗ 
ſachen in einem für mich fo anziehenden Theile der Na⸗ 
turgeſchichte, als die der alten Vulkane, entſagen, und 
nicht einmal das thun, was meine Reiſegeſaͤhrten unter» 
nommen haben, mich nicht eben der Gefahr ausfegen ? 
Alle dieſe Beweggründe machten meinen Entſchluß uns 
wandelbar, und ich beſchloß am naͤchſten Morgen mit 
Sonnenaufgange abzuziehen, wenn das Meer irgend 


fahrbar waͤre. 5 
Ich ließ alſo auf der Stelle ein Fahrzeug mie 
then 5); Herr Mac Donald fagte [mir, er wolle 
mir folgen, und mein unerſchrockener Freund William 
Thornton, welcher kaum von feinen Beſchwerden ſich 
erholt hatte, ſagte mir der Gefahren ungeachtet, die er 
ausſtehen mußte, er ſei bereit von neuen anzufangen und 
. N wuͤrde 


) Ein Reiſender ſollte ſuchen am Ende des Julius in 
Oban zu fein, dann wird er ſicher Zeit und Gelegens 
heit genug haben dieſes Meer zu beſchiffen und nach 

„ Gefallen ſeine Beobachtungen anzuſtellen. J. M. D. 

7)“ Eolus, ſagt Pennant, beſchaͤftigt ſich damit, 
„Stuͤrme und Orkane auf dieſem Meere zu machen.“ 

) Im Jahr 1796 betrug der Lohn für ſechs handfeſte 
Kerle in dieſer Gegend, auf zwei Tage, das Boot 
mit eingerechnet, nur ein Pfund Sterling oder ſechs 

Thaler. Man muß einige Flaſchen Whiſky und fo 
viel Hafergruͤtze und friſches Waſſer als moͤglich mit⸗ 
nehmen. J. M. D. 


ZT 
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wuͤrde mit mir gehen: dieſer junge Amerikaner ſuchte lei 
denſchaftlich jede Belehrung und hatte einen fo. großen 
Geſchmack an der Kenntniß der Naturgeſchichte, daß 
nichts im Stande war ihn abzuſchrecken. 


11 77745607 13 
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Drittes Kapitel. 
Aeiſe nach der Inſel Staffs. 


Am andern Morgen früh um vier Uhr kam einer von 
den Schiffern uns zu benachrichtigen, daß das Wetter 
gut zu werden ſcheine und wir vermuthlich einen ſchoͤnen 
Tag haben wuͤrden. Unſere Einrichtungen waren ſchon 
Abends vorher getroffen, wir waren bald fertig und ver⸗ 
fügten uns noch vor Sonnenaufgange an das Geſtade. 


Wir hatten vier junge entſchloſſene Hebridier zu 
Ruderern, welche mit Vergnuͤgen dieſe kleine Reiſe zu 
machen ſchienen, denn fie lieben alles was fie an Oſſian 
erinnert, ſie ſchienen ſehr zufrieden und geehrt, daß ſie 
Fremde nach der Fingalshoͤhle bringen ſollten; uͤberdem 
hatten wir etwas zu ihrer Erfriſchung bei uns; denn 
um jeder moͤglichen Begebenheit zu begegnen hatten 
wir Lebensmittel im Ueberfluſſe mitgenommen. N 


Das Fahrzeug war ſehr klein und hatte nicht einmal 
eln Seegel 1). Unſere vier Schiffer nahmen den Platz 
auf ihren Ruderbaͤnken ein, 87 Mac ⸗ Donald 

3 5 x 3 ſaß 


*) Ein Fremder ſollte nie die Hebridier bitten ein Sees 
gel aufzuſpannen, wenn fie es nicht von ſelbſt thun; 
denn der Wind iſt oft fo heftig und koͤmmt in fo ploͤtz⸗ 
lichen Stoßen, daß kleine Bote mit Seegeln in dieſer 
Gegend, welche wie der See von Luzern in der 
Schweiz mit hohen Bergen umgeben iſt, beſtaͤndig 
in Gefahr find, umgeworſen zu werden. Deswegen 
bedienen ſich die Einwohner ſelten der Seegel. 
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ſaß am Steuerruder, Wiltiam Thornton und ich 
ſetzten uns auf ein Bund Seegras, und ſo reiſeten wir 
unter dem Schutze des Genius der e r 
ab, an den wir ein kleines Gebet tharen⸗ 


Wir brauchten kaum mehr als anderthalb Eine 
um die Spitze der Inſel Uiva zu umfahren, welche 
der Inſel Mull an der Seite von Torloisk, von der wir 
abgefahren waren, gerade gegen über liegt. Wir ka⸗ 
men nun auf das hohe Meer, und fanden, daß der alte 
majeſtätiſche Ocean in dieſen Gegenden eben nicht noͤthig 
bat, von den Aquilonen in Bewegung geſetzt zu Bi 
um ſich in großen Wellen zu wiegen und fortzuwälzen. 

Wir erkannten unterweges die vulkaniſchen Inſeln 
Bambiy „ e Sy, 
Gomera; Jona u. ſ. 0 rer 

Wir haͤtten uns in einer fo votgerückken Jahre eit 
keine gluͤcklichere Ueberfahrt wuͤnſchen konnen]; unſere 
Schiffer ver ſicherten uns ſogar, wobei Herr Mae . Dos 
nald unſer Dolmetſcher war, daß dieß einer von den 
außerotr dentlichen ſchoͤnen Tagen des Landes ſei, welche 
kaum zweimal im Jahre vorkommen, auch ſchickten ſie 
ſic! an zur Bezelgung ihrer Buridenpet Oſſaanſche 
Geſaͤnge im an eee ur e 


* 


2 Was die Hebridier zur Ste * if eine Mrs Er⸗ 
mahnung zur Ausdauer und Geſchicklichkeit im en 
ihrer Boͤre, welche Art von metriſchen Geſänge este 
Jorram nennen; es iſt eine Sammlung derſelben 
von Ranald Mac Donald etwa vor vierzig Jahren zu 
Ebdinburg herausgegeben. Wenn man einen Hochlaͤnder 
fragt: wer der Dichter des ſchoͤnen von ihm geſunge⸗ 
nen Liedes ſei, ſo antwortet er gewohnlich: „Ganz 
„gewiß kann ich es nicht fagen, es gefaͤllt mir aber 
„beinahe eben ſo gut, wie ein Geſang von Oſſian“. 
Dieß veranlaßt bei Fremden manchen Irrthum, indem 
vr 0 ſich wege daß jeder kleine von . 
ö geſungene 
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Es gibt vom Kinde bis zum Grelſe niemand in die⸗ 
ſen Inſeln, der nicht lange Gedichte oder Loblieder von 
dieſem alten berühmten Barden auswendig wüßte. _ 

N Der Geſang hob an und waͤhrte lange Zeit; er be⸗ 

ſtand in eintoͤnigen Recitativen, welche mit gleichfalls 
eintönigen Choͤren endeten: eine gewiſſe Würde mit kla⸗ 
genden, melancholiſchen Tönen gemiſcht, machte den 

Hauptcharakter dieſer Geſaͤnge; die immer nach dem 
Takte fallenden Ruder machten die Eintönigfeit vollkom⸗ 
men. Ich ward ſchlaͤſrig und fiel bald in einen tiefen 

laf. e 4 
Wie lange ich darin blieb, weiß ich nicht; aber ich 
wurde durch Geräuſch und Bewegung geweckt, und man 
ſagte mir, daß wir im Gewaͤſſer der Inſel Staffa und 
nahe bei den Klippen ſeien, welche neue Handgriffe er⸗ 
forderten. Hier ſahe ich, nicht ohne Furcht, die Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Unerſchrockenheit unſerer Schiffer, wel» 
che den guͤnſtigen Augenblick benutzen, um nicht zu ſchei⸗ 
tern und die rechten Wellen waͤhlen, welche ſie uͤber dieſe 

Klippen bringen, die die Landung hier ſo ſchrecklich 
machen. 2 
Es kamen bald zwei Bewohner der Inſel herbei 
und warſen uns von der Hoͤhe ihrer Felſen Taue zu; 
durch dieſes Hilfsmittel: und vermittelſt einer zur rechten 
Zeit gewählten Welle, ſchifften wir uns mitten in einer 
Schaumwolke aus. EN 154 

„ Nee Dieſe 
geſungene Vers, nach welchen fie den Namen Oſſian 
ausſprechen hren, für das Werk jenes berühmten 
Barden gehalten werde. Es iſt aber deſſen ungeachtet 
wahr, daß manche Einwohner in den entferntefien In⸗ 
ſeln Verſe von großer Schoͤnheit und von großem Alter 
ſingen; aber dieß geſchieht nur, wenn der Saͤnger ruhig 
zu Hauſe lebt, oder bei einem Feſte, oder am Fami⸗ 
lienfeuer im Winter, wenn der raſſelnde Froſt und 
das Sauſen des Sturmes es angenehm machen, die 
Beſchwerden der Gegenwart uͤber die, Geſchichte der 
Vergangenheit zu vergeſſeu. J. M. Dvd. 
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Dleſe beiden Männer führten uns und unfer Sthiſſs· 
voͤlkchen auf eine Felſenplotte der Inſel, an den Befick, 
wo zwei kleine Haͤuſer, oder vielmehr zwei Hutten lie⸗ 
gen, welche von großen Lavenbloͤcken und abgebrochenen 
Baſaltpfeilern erbauet und mit Raſen gedeckt ſind. Das 
Licht fälle nur durch die Thuͤr, welche nicht mehr als 
drei Fuß Höhe hat, und durch den mitten in der Hütte 
durch eine ppramidenförmige Oeffnung gebildeten Schorn 
ſteln An. 

Dle Weiber und Kinder dieſer besen Houshaltun, 
gen ermangelten nicht, ſogleich zu erſcheinen, und uns zu 
bitten zu ihnen herein zu kommen; da wir aber ſchon 
von ihrer cußerordentlichen Unreinlichfeit Wind befome - 
men hatten, ſo waren wir unerbittlich, und zogen mit 
vielem Rechte den Empfang ihrer Höfuchkelten a0 
Eompimente unter freiem Himmel vor. f 

Da ſie alſo ſahen, daß es kein Mittel He uns durch 
die herzlichſten Gebehrden zu verführen,, fo entſchloſſen 
fie ſich dazu, uns auf dem ebenen Platze vor ihren Be⸗ 
Baufungen die Ehrenbezeigungen zu machen. 

Die Maͤnner, Weiber und Kinder bildeten fogteich 
mit vieler Feierli keit einen großen Kreis, worein wir 
mit unſeren Schiffer geſtellt wurden, eine der Frauen, 
welche z zum Ekel haͤßlich und unreinlich war, gieng dar⸗ 
auf um ein großes hoͤlzernes Gefäß mit Mich zu hohlen; 
fie ſtellte ſich dann in die Mitte des Kreiſes. Sie ſahe 
uns alle aufmerkſam an und naͤherte ſich mir einen Au⸗ 

genblick darauf, indem fie einige Worte ausſprach und 
mir das Gefäß mit einer Art von Verbeugung dar⸗ 
8 we Ich ale die Pe aus um es anzuneb« 
i men, 


5 Unfer Natter ift 10010 der r alete in der Geſellſchaft 
geweſen, denn die hier beſchriebene Frau wuͤrde von 
ihren Landsleuten nichts beſſer als eine unerzogene 
Wilde geachtet worden fein, wenn fie die Much irgend 

— einem 
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men, aber ehe ſie mir dasſelbe gab, trank fie ſelbſt dar⸗ 
aus. Ich folgte ihrem Belſplele, trank und gab das 
Gefäß meinen Nachbar William Thornton, dieſer 
gab es an Hrn. Mac Donald, und ſo gleng es von 
Hand zu Hand oder vielmehr von Mund zu Mund wei⸗ 
ter, bis ein jeder daraus getrunken hatte. Nachdem 
wir uns gegen dleſe Hoͤflichkeiten erkenntlich gezeigt hat 
ten, gab man uns auf der Stelle zwei, Führer, welche 
uns nach der Fingalshoͤhle begleiten und uns alle-übtl- 
ge merkwürdige Stellen dieſer kleinen Inſel zeigen 
ſollten. Wir nahmen ein Stuͤck Brot mit, um uns 
beim Gehen des Hungers zu erwehren, denn wir waren, 
um einen fo ſchöͤnen Tag recht zu benutzen und keinen 
Augenblick zu verlieren, uͤbereingekommen, daß wir erſt 
kurz vor unſerer Abreiſe im Fahrzeuge ſelbſt die Mahl⸗ 
zeit halten wollten. Dadurch gewannen wir die noͤthige 
Zeit alle merkwuͤrdigen Gegenſtaͤnde dieſer Inſel und 
vorzuͤglich die ſchoͤne Höhle zu beſehen, weswegen wir 
ſo weit hergekommen waren, und die wir uns Gluͤck 
wuͤnſchten, an einem der ſchoͤnſten Tage des ganzen Jahres 
nach Gefallen unterſuchen zu konnen. 


Wir ſchritten alſo, ohne einen Augenblick Zeit zu 
verlieren, zum Werke. Ich kam zum Eingangs dieſes 
wunderbaren Denkmales, welches, der alten aber fabel⸗ 
baften Sage nach, als der ehemalige Pallaſt des Vaters 
ee m WE ben 
einem anderen, als den aͤlteſten, znerſt geboten hätte. 
Die Hochlaͤnder haben ein ausdruͤckliches Sprichwort, 
welches, buchſtaͤblich in das Deutſche uͤberſetzt, heißt: 
der welcher keine Achtung fuͤr das Alter hat, 
macht daß das Alter ihn ſelbſt nicht achtet. Alter 
bedeutet am Ende dieſes Sprichwortes Weisheit und 
Erfabrung und daher will das Ganze fo viel ſagen, als: 
ein Menſch zeigt ſeinen Verſtand durch die Ach⸗ 
tung, welche er dem Alter beweiſt. J. M. V. 
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von Oſſian ang ſehen wird „); ich mußte die Schuhe 
95 17 1 um in der d Me Pie nicht auszugleiten, 
wo das Meer ſich mit Getoͤſe hineinſtuͤtzt, und wo ma 

mw m FF 
Seite der Hohle auf einer Art von Karnles gehen kann, 
welches ſich funfzehn Fuß über das Waſſer erhebt und 
durch eine Menge von ſenkrechten Baſaltpfeilern gebildet 
wird, auf deren By flächen man geichictr die Fuße (een 
muß, wenn man nicht in das Meer flürgen will, welches 
bis zum Ende der Höhle fortgeh rt. 
Die Vorſicht wird um deſto nothwendiger, da der 
Abhang voͤllig gerade hinunter geht, und der Gang an 
einigen Stellen nur hoͤchſtens zwei Fuß breit und aus 
lauter ungleichen Saͤulen gebildet iſt, welche glitſchig 
und von den ſchaͤumenden Wellen ſowohl, als iur 

; Er. alen nes dur 


9) Hier ift noch ein anderes Belſpiel, wo ein Fremder 
12 Hedi ber Hauen Ben irre geführt if Die bes 
rühmte Höhle auf der Juſel Staffa, welche von den 
Englaͤndern mit Unrecht Singalshöhle genannt wird, » 
heißt in der aach e en den bhinn, oder Melo⸗ 
diſche Sohle; vielleicht von dem melodiſchen Echo, 
welches ſich hören laͤßt, wenn man am Eingange der⸗ 
4 > felben ein Gerzaſch macht und dann auf den von den 
Ing arg en Wink lg te 1 horcht, 
welche die Waͤnde und d dieſer ungeheueren na⸗ 
2 lee ‚Bahaufaug bilden. Ein Reiſender, welcher 
die Hohle in ihrem ganzen Umfange ſehen will, muß 
ſuchen, ziemlich fruͤh am Tage auf der Inſel zu landen, 
dann zuerſt die hohen Baſalte an der weſtlichen Kuͤſte 
genau beſehen, und nachher zur Zeit der Ebbe nach 
Aua bhinn gehen, wo tuan leicht auf den Baſalten fort⸗ 
gehen und die Bildung des Ganzen weit ſicherer und 
vollkommener in Augenſchein nehmen kann, als zur 
Zeit der Fluth. Wenn der Tag gut iſt, ſo kann man 
in die Hoͤhle binein ſegeln und in dieſem Falle ſollte 
man eine Flinte oder Piſtole bei ſich haben, und dieſe 
etwa hundert Fuß vom Eingange der Höhle abfeuern, 
wo man einen Eindruck der erhabenſten Schallkraft ers 
halt, welcher nie wieder verloͤſchen wird. 


än zig. ne bed cba 
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durchſinternden Tagewaſſer beſtaͤndig naß find. Da das 
ncht 8) nur durch den großen Eingang in die Hoͤhle 
fällt, und ſo wie man weiter hineinkemmt allmalig 
ſchwaͤcher wird,, ſo macht dieß den Weg in derſelben noch 
weit ſchwieriger. * e g e nig, ian bd 


8 i 


engen : ich 


aß der Höhle nach allen e 
dleſem nicht leichten Unternehmen alle mögliche Genauig · 


von Zeit zu Zeit ſich ausruhen laſſen, weil das Schau · 
keln ihn übel machts. 
nec Ann fer 80 0 ier 9 970 Unſer 


5 4 n ieee ae een in chf 
) Man ſollte immer ſuchen ein wenig vor Sonnennnters 
gange, etwa um ſieben Uhr Abends im Monat Ju⸗ 
nius oder Julius, am C 7 ange der Hoͤhle zu fein, 
welcher gerade Welten gegenüber liegt, es iſt ſowohl 
der Sicherheit, als Schönheit wegen wuͤnſchengwertb. 
ſich die Sonnenſirahlen in dieſer ungeheueren Höhle zu 

utze machen. 5 | 
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Unſer Eifer und unſere Standhaſtigkeit waren aber 
sanerfiniei, nichts war im Stande uns abzubringen, 
nur von Zeit zu Zeit blickten wir nach dem hohen Meere 
hin, um zu ſehen) ob es uns den Reſt des Tages hin⸗ 
durch noch eben fo guͤnſtig bleiben wuͤrde. Endlich nach⸗ 
dem al auf die Singalshöple Bezug habende Um⸗ 
‚Hände ni edergeſchrieben ya 0 8 am mei en anziehen 
den Hegenſtönde e Kl, ſehr e 
Aus meſſungen gemge 1 ten: 15 ir zur Unter⸗ 
Fa age 4. Inſel lab: ich machte 
eine Sammlung vs 1 Pe Saven, Zeolithen und 
anderen Steinen, we Ihe mehr zur Erläuterung der 
Nalgeſgichn dleſer Jul dienen konnten. F 


Ich ſahe mit ah gewiſſen Beunruhigung, daß 
die Sonne uns zu verlaſſen anfing: wir mußten uns 
entſchließen, und uns bald von einem Orte et 
welcher uns fo reitzende Gemälde und fo merkwuͤrdige 
vilkaniſche Erſcheinungen darbot; aber das Wetter 
Fonnte ſich jeden Augenblick verändern, und wir hatten 
noch eine 5 Ueberfahrt zu machen. Wir verließen 
alſo dle Inſel und chen uns um halb. fünf Uhr ein, 
wir aßen unterweges, denn wir waren recht ausgehun⸗ 
gert. Unſere ermuͤdeten Hebridier, welche die Fingals⸗ 
hoͤhle ausgenommen, fuͤr welche ſie eine heilige Ehr⸗ 
furcht hegen, nicht unſere Neugier und unſeren Geſchmack 
beſaßen, hatten auf der Inſel ſchon eine gute Mahlzeit 
gehalten, und unſere Vorraͤthe, waͤhrend wir beſchaͤftigt 
waren alles zu beſehen und zu bemerken, um ein gutes 
leichter gemacht; ſie waren ſehr zufrieden und machten 
ſich mit einem Muthe und einer Kraft an das Rudern, 
welche 9 5 Stärfe und Gewohnheit an Arbeit deutlich 
ſehen ließen. Sie waren fo vergnügk, daß fie uns an 
einem ſchoͤnen Tage und bei fo-fiilfem Meere geſund und 
wohl wieder heim bringen konnten, daß dieſe Erſchei ⸗ 
nung ſie ventpiite; fie ‚Hirten. nicht m — W und 

wir 
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wir kamen um neun Uhr Abends beim Schloſſe zu Tor⸗ 
lolsk an, wo der gute Herr Mac- Liane nebſt ſeiner 
Familie und ſeinen Freunden uns mit Ungeduld erwarteten. 

Ich beſchaͤftigte mich mehrere Tage lang, meine Be⸗ 
obachtungen über die Inſel Staffa aus zuarbelten: ich 
habe die folgende Ordnung annehmen zu muͤſſen geglaubt, 
um dem, was ich zu ſagen hatte, mehr Methode und 
Deutlichkeit zu geben; der zeſer wird ſich zu erinnern bes 
lieben, daß dieſe Reiſebeſchreibung, vorzüglich ſuͤr ſolche 
geſchrieben ſei, die ſich mit der Naturgeſchichte der Steine 
und anderer Mineralien beſchaͤftigen, wem die Beſchrei⸗ 
bung alſo zu langwellig werden ſollte, weil er dieß Stu ⸗ 
dium nicht liebt, der kann ſie leicht uͤberſchlagen. 


Viertes Kapitel. 
Beſchreibung und Naturgeſchichte der Inſel Staffa. 
Allgemeine Anſichten. 1 
Di. Inſel Staffa liegt im fieben und funfsigften 
Grade noͤrdlicher Breite gegen Abend von der Inſel 
Mull und etwa funfzehn 1) Meilen von ihr entfernt. 
Sie hat eine unregelmaͤßige laͤngliche Geſtalt; die Kuͤſte 
derſelben iſt an allen Seiten ſteil, von den ſchoͤnſten 
Baſaltdaͤmmen umgeben und von verſchiedenen Höhlen, 
als der Fingals und Cormoranthoͤhle ), durch⸗ 
ſchnitten. 
) Acht engliſche Meilen. J. UT. D. 
) Cormorant, in der gaeliſchen Sprache Ua na ſgarve, 
$ nach einigen; Ua bhun ⸗bhuachaille. Die beiges 
fügte Kupfertafel iſt, was das Ufer anbetrifft, ſehr 
genau; die Inſel ſelbſt aber ein wenig zu hoch und 
die Baſaltpfeiler zur rechten Hand der Fingalshoͤhle 
(Ua bhinn) zu getade gezeichnet; denn dleſe find eis 
gentlich ſehr unregelmäßig, gerade fo wie ſie Pennant 
fur Sir Joſeph Banks gezeichnet hat. J. mM. D. 
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ſchnitten. Die Inſel iſt nur durch eine kleine Oeffnung, 
oder einen Eingang zugaͤnglich, wo der Abhang minder 
ſteil iſt und eine ſchraͤg ablaufende Flaͤche bildet; aber 
dieſer kleine Eingang kann nur einen kleinen Kahn auf ⸗ 
nehmen, und ſelbſt dieß nur bei ſtillem Wetter; denn 
wenn der Wind nur irgend wehet, ſo wird dle kandung 
gefährlich: und das Boot muß dann auf der Jae Jena 
Zuflucht ſuchen. a 

Der ganze Umſang der Inſel Staffa he faum 
etwas uͤber zwei Meilen. Ihre groͤßeſte Erhohung liegt 
gerade über der Fingalshoͤhle; fie betraͤgt ſuͤnfhundert und 
vierzig Fuß 3), vom Mittelſtande des Meers zwiſchen 
Ebbe und Fluth gerechnet. 


Der ganze Abhang dieſes großen vulkaniſchen Felſen 
iſt kahl; die Wellen und Strome ſcheinen ihn von allen 
Seiten anzugrelſen und zu untergraben; nur auf dem 
erhoͤheten Theile findet man eine mit magern und trocke · 

nen Raſen bedeckte Flaͤche, an deren einer Seite man 
ein Stuͤck Landes ſieht, welches erſt kuͤr zlich urbar ges 
macht und mit ein wenig Hafer und Kartoffeln bebauet 
Ws es gibt auch eine kleine Wieſe und Quelle +) bie. 


ſelbſt 


HER Zur Zeit der Mittelfluth hundert und drei und ſiebenzig 
Fuß. Da die Fluth ſich nie uͤber zwölf bis zwei und 
zwanzig Fuß erhebt, ſo kann die Hoͤhle eine Hoͤhe von 
hundert zwei und ſechzia, bis bundert vier und achzig 
Fuß haben, aber nie weniger als die erſtere Zahl be⸗ 
tragen. Ich habe dieß ſo oft und genau geſehen, daß 
ich fuͤr dieſe Behauptung buͤrgen kann. 


9) Die Suͤßwaſſerquellen find ſelbſt in den kleinen Felſen, 
welche ſich nicht mehr als einige Fuß Über die Meers⸗ 
flaͤche erheben, gemein, und verſiegen nie: folglich 
erhalten ſie auch kein Regenwaſſer, ſondern Seewaſſer, 
ne durch die e und den Mn geſeihet und 

nach den wohlben annten Grundſaͤtzen der Quellen, 

welche die Brunnen und Baͤche der kleinen Inſeln 
mehrere Monate lang im Jahre mit friſchem Waſſer 
verſehen, 
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ſelbſt, welche bald verſiegen wuͤrde, wenn das Klima 
nicht fo regnig waͤre. 3 —2 

Man ſieht hier keinen Baum, keinen Strauch, und 
muß ſich zum Einheizen eines ſchlechten Raſens bedienen, 
welcher in der guten Jahrszeit geſtochen und getrocknet 
wird. Es iſt dieß kein Torf, ſondern bloßes Wurzelwerk 
der gewoͤhnlichen Grasarten, mit Erde gemengt. Man 
kann nichts ſchlechteres zum Heizen gebrauchen, aber 
Nothwendigkeit iſt hier das erſte Geſetz. TER 


Die ganze Inſel gehoͤrt dem Hauptmann Car! 
Campbell, von Campbelton in Kintyre; es muͤſſen 
davon jahrlich zwölf Pfund Sterling Zinſen bezahlt wer» 
den, vermuthlich wegen der Fiſcherei, denn der Werth 
des Bodens kann fuͤr nichts gerechnet werden. 8 


Die ganze Bevoͤlkerung beſtand, zu der Zeit, wo 
ich die Inſel beſuchte, aus zwei Familien, deren jede 
beſonders eine aus rohen Baſaltſteinen erbaute, mit Ra⸗ 
fen bedeckte Hütte bewohnte, beide enthielten damals 
ſechszehn Perfonen: Männer, Weiber und Kune 

Ueber: 


verſehen, gehoben wird. Ein ſachkundiger Reiſender 
hat Gelegenheit auf den weſtlichen Inſeln viele Beob⸗ 
achtungen über die Entſtehung der Quellen anzuſtellen, 
und dieſe Erklaͤrungen konnen vielleicht über die Bas 

ſalte ſelbſt einiges Licht verbreiten. J. M. D. 
) Da der Ritter Banks im Jahre 1772 dieſelbe Inſel 
a mit mehreren Gelehrten, worunter auch Herr Troil 
war, beſuchte, gehörte fie Herrn Lauchlan⸗Mac⸗ 
Quarie, und es befand ſich nur ein einziger Eins 
wohner daſelbſt. Es iſt“, ſagt Herr Troil, „hier 
„ nur eine einzige Hütte, welche von einem Landmanne 
„bewohnt wird, der einiges weidendes Vieh huͤtet; 
„er fang, um feine Freude über unſere Ankunft zu bes 
; „zeugen, die ganze Nacht hindurch in erſiſcher, uns 
„unverſtaͤndlicher Sprache; er bewirthete uns mit 
Milch und Fiſchen.“ Briefe über Jeland von 
Troil, Biſchoff von Linkoeping, franzoͤſ. Ueberſ. Paris 

1781. 8. S. 377. 
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Ueberdem fanden wir noch acht Kuͤhe, einen Stier, 
zwölf Hammel und Schafe, zwei Pferde, ein Schwein, 
zwei Hunde, acht Hühner und einen Hahn. 

Buchanan hat ein Wort über die Inſel Staffa 
und die Baſaltſaͤulen geſagt, welche man darauf be⸗ 
merkt; aber der Ritter Banks, der Praͤſident der koͤ⸗ 
niglichen Geſellſchaſt zu London, iſt der erſte, welcher Dies 
fen großen erſtaunenswuͤrdigen Gegenſtand der Natur ⸗ 
geſchichte genauer beobachtet, und ihn, durch die davon 
gemachte Beſchreibung, welche in Thomas Pen- 
nant's Reife nach den hebridiſchen Inſeln mit 
Kupferſtichen eingerüͤckt iſt, in großen Ruf gebracht hat. 
Herr Troil, Biſchoff von Linkoeping, einer von 
Banks Reiſegefaͤhrten, hat in einem gelehrten und un⸗ 
terhaltenden Werke uͤber Island gleichfalls eine Beſchrei⸗ 
bung der Inſel Staffa und der Fingalshoͤhle gegeben 6). 
Da ſich aber beide dieſe Reiſebeſchreiber vor zuͤglich nur 
an das mahleriſche der Gegenſtaͤnde gehalten, und ſich 
auf die Berichte, welche die Naturforscher beſonders ine 
tereſſiren, nicht eingelaffen haben, fo glaubte ich, daß 
man es mir vielleicht einigermaßen Dank wiſſen wuͤrde, 
wenn ich mich mehr um das letztere bekuͤmmerte. 


Von der Fingalshoͤhle oder Ua bhinn. 


Dleſes fuͤrtreffliche Denkmal einer unterirdiſchen 

Feuersbrunſt, welche ſich in die fruͤheſten Zeiten verliert, 
2 U 

hat 


e) Dieſes in ſchwediſcher Sprache geſchriebene Werk iſt 
von Herrn von Lindblom in's Franzoͤſiſche uͤberſetzt 
und bei Didot zu Paris im Jahre 1781 in einem Ok⸗ 
taobande mit Kupferſtichen gedruckt. Es waͤre zu 
wünfchen geweſen, daß der Ueberſetzer, der Übrigens 
der Wiſſenſchaft einen Dienſt leiſtete, da er dieß 
treffliche Buch auf unſeren Boden verpflanzte, etwas 
mehr Kenntniß von der Naturgeſchichte gehabt haͤrte; 
dann würden feine Anmerkungen viel willkommener 
und weniger fehlerhaft geweſen ſein. 
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hat einen ſo erſtaunenswerthen Charakter von Ordnung 
und Regelmaͤßigkeit, daß es ſelbſt für den kaͤlteſten und 
bei den auf die Revolutionen unſeres Erdballs Bezug 
habenden Erſcheinungen unemfindlichſten Beobachter 
ſchwer fein würde, ſich des großen Erſtaunens, beim 
Anblicke dieſer Art von natuͤrlichem Pallaſte, welcher 
an das Wunder zu grenzen ſcheint, zu enthalten. 


Um mich gegen jeden Tadel der Empfindungen, welche 
meine Seele bei der Betrachtung der außerordentlichſten 
von allen bekannten Höhlen hegte, voͤllig zu ſichern, will 
ich die Ausdrücke des erſten Beſchreibers borgen. Die⸗ 
jenigen, weiche den Charakter dieſes beruͤhmten Ges 
lehrten kennen, werden ihn gewiß nicht beſchuldigen, 
daß er ſich vom Taumel einer zu lebhaſten Einbildungs⸗ 
kraft hinreißen laſſe; und dennoch war das Gefuͤhl, wel⸗ 
ches er bei'm Augenblicke dieſes herrlichen Gemaͤhldes 
empfand, fo maͤchtig, daß es ihm unmoͤglich war, ſich 
einer gerechten Entzuͤckung zu erwehren. 

„Die Ungeduld, von welcher wir ſaͤmmtlich ent⸗ 
„brannten, ſagt Sir Joſeph Banks, alle die Wun⸗ 
„derwerfe zu ſehen, wovon wir fo. viel ſagen gehoͤrt 
„hatten, machte, daß wir fruͤher als gewoͤhnlich aufſtan⸗ 
„den; wir waren alle vor Sonnenaufgange auf den Bei⸗ 
„nen, und bel'm Anbruche des Tages ſchon im ſuͤdweſt⸗ 
„lichen Theile der Inſel, welcher wegen der Baſallpfeiler 
„der merkwuͤrdigſte iſt.“ aa 

“Wir wurden gleich bei unſerer Ankunft von einer 
„Pracht uͤberraſcht, wie wir fie bei weiten nicht erwartet 
„hatten; dieß ganze Ende der Inſel ruhet auf Reihen 
„von Saͤulen, wovon die meiſten mehr als funfzig Fuß 
„Hoͤhe haben und eine fuͤrtreffliche Ordnung von natuͤr⸗ 
»lichen Säulengaͤngen darſtellen, welche ſich nach der- 
»felben Richtung wie die Buchten und Spitzen der In⸗ 
„tel herumziehen und überall einen rohen ungeſtalteten 
„Fels zur dichten Unterlage haben. Wir gelangten 

. Band. € „bald 
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„bald an den Eingang der Hoͤhle, welche ohne Zwelſel 
„das erhabenſte Schauſpiel macht, was je von einem 
„Reiſenden beſchrieven worden iſt.“ 


ee Die Einbildungskraſt kann kaum etwas mehr ma⸗ 
„jeftärifches mahlen, als die Tiefe dieſer Höhle, deren 
„S'itenwaͤnde von mehreren Pfeiler» oder Säufenrel- 
„hen geſtuͤtzt find, und deren Decke aus den Enden der 
„Säulen beſteht, welche zertruͤmmert werden mußten, 
„um die Höhle zu bilden. Eine gelbliche Maſſe, welche 
„»in tropfſteinartiger Geſtalt in den Winkeln hervorge ⸗ 
„treten iſt, macht die Verbindungsſtellen ſehr deutlich 
„und gibt den Farbenſchattirungen eine Abwechſelung, die 

„dem Auge Außerft wohl thut. Der Grund dieſer 
„Höhle erhaͤlt kein anderes Licht, als was durch den 
„Eingang einfaͤllt; dieß träge noch zur größeren Schön« 

„heit bei, und man ſieht deſſen ungeachtet denſelben ſehr 
»deutlich von außen: die Bewegung, welche durch Ebbe 
„und Fluth hier beſtaͤndig unterhalten wird, macht die 
„luft trocken und rein, verjagt auch alle die Duͤnſte, 
„welche ſonſt gewoͤhnlich dieſe Art von Hoͤhlen anzu⸗ 

„füllen pflegen.“ 

Wir wollen doch auch Herrn Troil einen Augen⸗ 
blick uͤber dieſen Gegenſtand hoͤren. 

Wie ſehr, ſagt dieſer Prälat, glaͤnzen üben in 
„unfern Augen, die Portikos der Alten, nach den Be⸗ 
»ſchreibungen, welche davon gemacht werden, und wie 
„oft ergreift uns nicht Verwunderung bei dem Anblicke 
„der Saͤulengaͤnge an unſeren neueren Gebaͤuden! Wenn 
„man aber die von der Natur auf der Inſel Staffa ge⸗ 

„bildete Fingalshoͤhle gefehen hat, fo wird jeder Ver⸗ 
„gleich unmoͤglich, und man ſieht ſich einzugeſtehen ges 
vnoͤthiget, daß dieſes don der Natur errichtete Stuͤck der 
„Baukunſt die Kolonade vom Louvre und die von Set. 
„Peter zu Rom, ja ſelbſt die welche von Patmira und 
v Peſtum noch übrig: iſt „ und alles, was der Erfindungs⸗ 

vgeiſt, 
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„gelſt, der Aufwand und Geſchmack der Griechen her 
„vorbringen konnte, bei weitem uͤbertreffe 7)” _ 


Dieß wor der Eindruck, weichen die Fingalshöͤhle 
auf Herrn Banks und den Biſchoff von tinforping 
machte; ich habe viele alte Volkane geſehen, ich habe 
herrliche Baſaltdaͤmme und Hoͤhlen mitten in Laven ge⸗ 
ſehen und beſchrieben; aber nie fand ich etwas das mit 
Diefer verglichen werden konnte, oder ihr ſowohl in Ruͤck⸗ 
ſicht der bewunderungswuͤrdigen Regelmaͤßigkelt der 

Saulen, als der Höhe des Gewoͤlbes, der Lage, der 

Geſtalt, der Eleganz und der Aehnlichkeit dieſes Natur⸗ 
werkes mit den Meiſterſtuͤcken der Kunſt nahe kame; 
und doch hat die Kunſt hieran gar keinen Antheil; man 
muß ſich alſo nicht wundern, daß die Sage es zur 
Wohnung eines Helden gemacht hat. ’ 

Der Eingang dieſes ſchoͤnen Denkmales iſt fünf und 
dreitzig Fuß weit; die Höhe betragt ſechs und ſunfzig 
und die Tiefe hundert und vierzig Fuß 8), 

Die ſenkrechten Saͤulen welche die Facode ausma⸗ 
chen, ſind vollkommen regelmaͤßig, und haben bis zum 
Gewoͤlbe fünf und vierzig Fuß Hoͤhe. N 

Der Umfang des Gewoͤlbes beſteht aus zwei halbge⸗ 
kruͤmaiten ungleichen Linien, welche eine Art von natür⸗ 
lichem Fronton bilden. 

Die derbe Maſſe, welche das Obertheil deckt, oder 
vielmehr es ſelbſt ausmacht, hat an der duͤnnſten Stelle 
zwanzig Fuß Dicke; es iſt aus Prismen von kleinem 
Kaliber zuſommengeſetzt, welche mehr oder weniger re⸗ 
gelmäßig, nach allen Seiten hingerichtet, dicht an ein⸗ 
ander paſſend, und unten ſowohl, als in den Gliedern 5 

| | 2 durch 


1) Briefe über Island von H. Troil S. 376. 

5) Dieß iſt ganz kalſch. Man ſehe darüber Pen nant, 
deſſen Werk genaue Meſſungen entbaͤlt, deren Rich⸗ 
tigkeit ich aus Erfahrung kenne. J. . D. 
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durch eine kalkartige Maſſe von gelblichweißer Farbe, und 
durch eingeſinterten Zeolith zuſammengekittet find, wel⸗ 
ches dleſer ſchoͤnen Decke das Anſehen von Moſaik gibt. 
N Das Meer dringt bis an das Ende der Hoͤhle und 
iſt bei'm Eingange funfzehn Fuß tief; da es in beſtaͤn⸗ 
diger Bewegung iſt, ſo brechen ſich ſeine Wellen und 
zerſtieben in Schaum, indem fie mit großem Getcoͤſe 
gegen die Waͤnde und den Grund der Hoͤhle anſchlagen. 
Das Tageslicht dringt ſtufenweiſe abnehmend bis an den 
Grund derſelben, und macht hin und wieder Blicke von 
wunderbarer Wirkung. | 
Die rechte Seite des Einganges bilder an deſſen 
aͤußerem Theile ein ziemlich großes Amphitheater, welches 
aus mehreren Reihen großer abgebrochener Prismen be⸗ 
ſteht, auf welchen man leicht fortgehen kann; verſchie⸗ 
dene dieſer Prismen ſind gegliedert, das heißt, an einem 
Ende konkav, am anderen konvex; andere find bloß durch 
gerade Queerſchnitte getheilt “). 5 
Die Prismen des ſchwarzen Baſalts, welcher fehr 
rein und von außerordentlicher Härte iſt, haben einen 
bis drei Fuß im Durchmeſſer 1); man unterſcheidet 
drei⸗ 
9). Der Mahler, den Herr Banks bei ſich hatte, hat, ob er 
gleich ſonſt ſehr gut und genau zeichnete, an der rech⸗ 
ten Seite des Amphitheaters, welches dieſem Theile 
der Hoͤhle zur Grundlage dient, große Maſſen von un⸗ 
regelmaͤßigen uͤbereinandergehaͤuften Steinen unterge⸗ 
ſchoben, wahrſcheinlich um der Hoͤhe mehr mahleriſches 
zu geben; es finden ſich aber hier nichts als Saͤulen. 
10) Die gewoͤhnlichſten Geſtalten find die fuͤnf⸗ und ſie⸗ 
beneckigen, die übrigen kommen nur ſebr ſelten vor. 
Die Maſſe der Baſalte von Staffa hat viele Aehnlichkeit 
mit der von Annaberg und Stolpen, ‚vorzüglich mit 
der letzteren, nur daß die von Staffa dunkeler und 
wenn ich nicht irre, ſchwerer und klingender ſind als 
die am Schloſſe zu Stolpen. Der Brunnen oder die 
Quelle zu Stolpen hat queerliegende Baſalte, welche 
denen vom fuͤdweſtlichen Theile von Staffa ſehr aͤhn⸗ 
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drei ⸗ vier fuͤnf⸗ und ſechseckige, ja es gibt einige mit 
fieben bis acht Seitenflaͤchen. Ich habe verſchiedene 
dicke Prismen bemerkt, an deren Endflaͤchen man fehr . 
deutlich die Anlagen von kleinen Prismen erkennt; das 
heißt, wo der Baſalt ſelbſt eine Neigung hat ſich ſelbſt 
in Prismen zu theilen, ſo daß ein großes Prisma aus 
den Anlagen zu mehreren kleinen beſteht. Dieſelbe Be⸗ 
merkung hatte ich ſchon an den prismatiſchen Baſalten 
von Vivarais gemacht. g 

Man kann nur an der rechten Seite in die Höhle ge⸗ 
langen, wo man dem erhoͤheten Gange folgen muß, wo ⸗ 
von ich geſprochen habe; aber dieſer Pfad wird bald en⸗ 
ger, und der Weg ſo wie man weiter vorwaͤrts koͤmmt, 
immer ſchwieriger; denn dieſe Art von innerer Galerie, 
welche mehr ols funfzehn Fuß uͤber der Flaͤche des Waſ⸗ 
ſers erhaben iſt, wird nur von abgebrochenen, ſenkrecht 
ſtehenden, mehr oder weniger hohen Pfeilern gebildet, 
zwiſchen welchen man ſich mit vieler Geſchicklichkeit einen 
Weg auswählen muß, welcher oft fo eng und wegen des 
einfinternden Waſſers fo ſchluͤpfrig iſt, daß ich auf den 
Rath meiner beiden Führer mich fehr weislich entſchloß, 
barfuß zu gehen, und mich vorzuͤglich an einer Stelle 
ihrer Huͤlfe zu bedienen, wo gerade nur fo viel Raum 
iſt, um einen Fuß hinſetzen zu koͤnnen, während man mit 
der rechen Hand eine große Baſaltſaͤule anfaßt, um ſich 
zu halten, und mit der anderen die Hand eines Fuͤhrers 
ergreift 11). Dieſer gefaͤhrliche Handgriff muß gerade 
in dem dunkelſten Theile der Hoͤhle vorgenommen wer⸗ 
den, und man haͤngt dabei mit dem halben Koͤrper uͤber 
einem Abgrunde, in wechem das Meer ſo bewegt wird, 

daß es eine Schaumwolke bildet. „ 
De ET Da 
11) Nur ſolche, welche ziemlich viel Staͤrke in den Armen 
haben, um feſt halten zu koͤnnen, ſollten waͤhrend der 
Fluth in die Hoͤhle gehen, weil ſie ſonſt in Gefahr 
ſind, ermuͤdet zu werden, und den Krampf in die 
Haͤnde zu bekommen, welches um ſo leichter geſchieht, 

da die Säulen beträchtlich kalt find. J. NN. D. 
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Da ich mir es einmal vorgenommen hatte, bis an 
das Ende zu gehen, ſo erreichte ich auch meinen Zweck, 
aber nicht ohne Muͤhe und Gefahr; ich fuͤhtte mich zu⸗ 
weilen durch die Vorſtellung des Ruͤckweges in den mir 
fo wichtigen Beobachtungen geſtoͤrt. 


So wie man ſich dem Grunde der Hoͤhle naͤhert, 
wird die Art von Balkon, auf welch ⸗m man fo kuͤhn fort» 
gegangen iſt, groͤßer, und ſtellt einen ziemlich großen 
Be urk vor, weſcher ſchraͤg ablaͤuft und aus tauſenden 
von ſenkrechten abgeſtutzten Saͤulen beſteht. 
So koͤmmt man bis zum Ende der Höhle, welches 
von einer Saͤulenmauer gebildet wird, deren Saͤulen 
ohne Abfag von ungleicher Größe find, und die Vorder⸗ 
ſeite einer Orgel vorſtellen. a 15 
Ein bemerkenswerther Umſtand iſt es, daß das 
Meer zu der Zeit, als Herr Troll die Höhle beſuchte, 
ſo ruhig war, daß er ohne Gefahr in einem Kahne die 
Höhle befahren konnte; dieſer außerordentliche Fall aber 
koͤmmt nur etwa alle zehn Jahr einmal vor 12). “Ganz 
„am Ende der Höhle, ſagt Herr Troll, iſt etwas unter 
„der Fläche des Waſſers, eine Art von Höhle, aus wel⸗ 
„cher jedesmal, wenn das Waſſer ſich in ihren Abgrund 
„ergießt, ein angenehmes Geraͤuſch hervorkoͤmmt“ 13). 


Da das Meer als ich eben dieſe Hoͤhle beſuchte, bei 
weitem nicht ruhig war, ſo hoͤrte ich jedesmal, wenn dle 
ſchnell auf einander folgenden Wellen ſich gegen den 
Grund der Höhle brachen, ein Geraͤuſch von ganz ande» 

5 5 : rer 


13) Das Meer ift doch hier oft mehrere Tage, ja ganze 
Wochen lang ruhig, vorzuͤglich in den Monaten Junius 
und Julius, ſogar zuweilen im November, wie ich es 
einmahl geſehen habe; wenn aber ein Sturm eutſteht 
ſo werden mehrere Tage erſordert ehe ſich die Wellen 
legen und das Meer wieder ruhiger wird. J. M. D. 


*3) Briefe uͤber Island S. 379 der franzoͤſiſchen Ueber⸗ 
ſetzung. 
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rer Art; dieſes Geraͤuſch glich naͤmlich dem, welches ein 
harter Koͤrper von großem Umſange hervorbringen wuͤrde, 
wenn er mit Heftigkeit gegen einen anderen harten Koͤr⸗ 
per ſtieße, welcher ſich in einem unterirdiſchen ausgehoͤhl⸗ 
ten Orte befände; der Stoß war ſo ſtark, daß man ihn 
in beträchtlicher Entfernung hoͤrte, und daß die Höhle 
davon erſchuͤttert zu werden ſchien. Ich ſuchte in der 
Naͤhe des Ortes, wo dleſer Schall entſteht, und wo 
das Waſſer beim Zuruͤckweichen der Welle weniger tief 
iſt, zu entdecken, woher dleſer schreckliche Stoß entſtehen 
koͤnnte, und ward bald gewahr, daß ſich ein wenig unter 
der Grundlage, auf welcher die orgelförmigen Säulen 
ſtehen, eine Oeffnung befinde, welche einer Vertiefung, 
oder vielleicht gar einer kleinen Höhle, zu welcher man 
aber unmoglich gelangen kann, zum Ausgange dient. 
Wahrſcheinlich wird hier ein losgeriſſener Block von dem 
ungeſtuͤmen Strome mit aͤußerſter Gewalt fortgetrieben, 
und ſtoͤßt mit großem Getoͤſe gegen die Wände dieſer 
Höhle, An elner anderen Stelle ſieht man aus den Auf⸗ 
ſprudeln des Waſſers, daß hier andere kleine Ausgaͤnge 
ſein muͤſſen, durch welche das Waſſer, welches ſich in 
großer Menge in die Hauptoͤffnung ergoffen hat, wie⸗ 
der herauskoͤmmt; fc daß es möglich iſt, daß wenn das 
Meer nicht genug in Bewegung geraͤth, um auf den in 
der Höhle eingefihloffenen Block wirken zu können 14), 
bloß die durch das Gewicht des an dieſer Stelle immer 
mehr oder weniger bewegten Waſſers zuſammengedruͤckte 
zuft einen beſonderen, bewunderungswuͤrdigen Ton her⸗ 

4 vorbringe, 


%) Es iſt dieß kein Stein, ſondern bloß das eingeſperrte 
Waſſer, welches bei dem Widerſtande ein ſolches Ge⸗ 
raͤuſch verurſacht, wodurch unſer Verfaſſer in Verwun⸗ 
derung gerathen mußte. Man hört in den weſtlichen 
und nördlichen Theilen von Schottland, die Wellen 
des ſich nach einem Sturme an den Felſen brechenden 
Meeres, bei einem ſtillen Abende in einer Entfernung 

von vierzig engliſchen, oder beinahe neun deutſchen 
Meilen, ziemlich deutlich. J. D. NT. 8 
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vorbringe, indem fie zu den kleinen Seitenoͤffnungen hin ⸗ 
ausfahrt. In dirfem Falle wäre es wirklich eine Art von 
natürlicher Orgel: daraus ließe ſich dann auch ſehr gut 
erklaͤren, warum dieſe Hoͤhle in der alten wahren erſi⸗ 
ſchen Sprache den Namen melodiſche Soͤhle erhal⸗ 


ten hat 15). 


200 


500 By Sir 


Sir Jo ſe ph Banks iſt der erſte, welcher der Höhle 
auf Staffa den Namen Fingalshoͤle gegeben hat. Ich 
habe mich bei verſchiedenen Leuten, welche die erſiſche, 


gaeliſche und zeltiſche Sprache ſehr gut verſtehen, na⸗ 


mentlich bei H. Mac⸗ Liane von Torloisk und H. 


Marc: Donald von Sky genau erkundiget, welchen 
Bezug dieſe Höhle auf Oſſians Vater haben koͤnne; 


dieſe Herrn verſicherten mir, wie mehrere andere, daß 


nur eine Zweideutigkeit des Namens den Ikrthum vers 
anlaßt habe. Folgendes iſt ihre Erklaͤrung: der wahre 
Name der Höhle iſt an ua vine. Au heißt die, 
ua Höhle oder Grotte, vine melodiſch. Der Na⸗ 
me Fingal wird in eben der Sprache im Nominativ 


fion geſchrieben und ausgeſprochen; aber die Namen 
werden in der erſiſchen Sprache deklinirt und der Ge⸗ 
nitiv von Fingal heißt fine, fo daß wenn man in der 


erſiſchen Sprache die Hoͤhle des Fingal ausdrucken 


wollte, es an ua fine heißen muͤßte. Es iſt alſo zwi⸗ 


ſchen dem erſiſchen vine: melodiſch und dem Genitiv 
von Fingal, Fine, kein weiterer Unterſchied, als die 


Veränderung des Buchſtaben v in f; und ſo hat je⸗ 


mand, der in der erſiſchen Sprache nicht ſehr bewan⸗ 


10 


dert war, an ſtatt Herrn Banks die wahre Benen⸗ 
nung melodifche Höhle zu uͤberſetzen, die Worte ana 
ua vine durch Fingalshoͤhle gegeben, da doch der 
wahre buchſtaͤbliche Sinn melodiſche Hoͤhle iſt. In 
dieſem Falle hat die Bemerkung des Herrn Troil uͤber 
den angenehmen Ten, welchen er aus dem Grunde 
der Höhle kommen hörte, wenn der Abgrund das Waſ⸗ 
ſer verſchlang, großen Werth, und iſt ein Beweis 
mehr, für die wahre Benennung F). 

Dieſe Anmerkung iſt ganz unnuͤtz, da ſie ſich auf einen 
Irrthum gruͤudet. Der Verſaſſer hat die Ableitung 
mißverſtanden, indem er Fingal, wie die Irrlaͤnder, fion 

ö ; nennt: 


und die hebridiſchen Inſeln. 41 


Sir Joſeph Banks erwaͤhnt, in der von ihm 
gegebenen Beſchreibung der Hoͤhle von Staffa, einer 
gelblichen Materie, welche an den Winkeln in 
tropfſteinartiger Geſtalt hervorgequollen iſt, 
und durch welche die Verbindungen des Ge⸗ 
woͤlbes ſehr deutlich werden, das verhält fi aller⸗ 
dings ſo, aber dieſer Gelehrte ſagt uns nichts uͤber die 
Natur dieſer gelblichen Subſtan. EL 


Herr Troil redet auch davon, und fagt: daß die 
Farbe der Säulen in der Soͤhle dunkelgrau ſei; 
die Verbindungen aber ſeien mit einer Rinde 
von getropftem Quarze angefuͤllt, welche die 
Trennung der Saͤulen ſehr deutlich bezeichne, 
und durch ihre Schattirungen dem Auge ſehr 
Wohl thue. Er hat ſich aber hier in Ruͤckſicht der Art 
der Subſtanz zuverlaͤſſig gelrrt; ich habe verſchiedene 
Stuͤcken davon losgemacht, welches wegen der Hoͤhe des 
Gemwölbes gar nicht leicht iſt: es iſt bloß eine kalkartige 
Subſtanz, welche mit etwas Thonerde gemiſcht und von 
dem zerſetzten Eiſen der Laven gefaͤrbt iſt; dieſe Art von 
Tropfſtein haͤngt nur wenig an, und iſt gemeiniglich zer⸗ 
reiblich. Ich habe in einigen Saͤulen dieſer Höhle kleine 
Zeolithkugeln gefunden, dieſe kommen aber nur ſehr fel- 
ten vor. Auch machte ich zwiſchen zwei Saͤulen, welche 
einen Zwiſchenraum übrig ließen, in welchen man mit 
der Hand hineinkommen konnte, eine Rinde von weihen 
durchſcheinenden Zeolith los, welcher in kleinen ſehr voll⸗ 
kommenen Würfeln kryſtalliſirt, und hin und wieder von 
einem aus der Veranderung der Laven entſtandenen Ei⸗ 
ſenocher roth gefaͤrbt war; aber ich wiederhohle es noch 
einmal: der Zeolith findet ſich nur ſehr ſelten in dieſer 

Pe C5 Hoͤhle, 
nennt: deſſen ungeachtet iſt der von ihm gemachte Schluß 
richtig, und ſtimmt mit dem, was ich oben bemerkt 
habe, überein, Es muß nicht ua⸗ vine geſchrieben wer⸗ 
den, welches Hoͤhle der Barmherzigkeit heißen wuͤr⸗ 
de, ſondern ua: bhinn, melodiſche Höhle. J. D. M. 
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Hoͤhle, und ich glaube, nachdem ich die wenigen Stuͤcke, 
welche ich auffinden konnte, losgemacht habe, daß dieje⸗ 
nigen, welche in der Folge die ar befunden ’ En viele 
Zeolithe RN werden. . 


Ausmeſſung der Fingalshoͤhle. 


Breite des Einganges an der Mündung, 
gerade unter der Obeeßdche; des Wars 


gemeſſen —— — — 35 Fuß 
Hoͤhe von der Meeresfläche bie an den 
Mittetpunkt des Gewoͤlbes —— 56 — 


Tiefe des Meeres gerade vor der Höhle, 
zwölf Fuß vom Eingange den 27. Sentem- 1 
ber Mittags gemeſſn — — 15 — 
Dicke des Gewoͤlbes von außen ee 
vom Mittelpunkte bis an den hoͤchſten Punkt 20 — 

Innere Tiefe der Höhle vom Eingange 
bis an das Ende derſelben—— — 140 — 

Hoͤhe der groͤßeſten Saͤulen an der nach. 4 8 
ten Seite des Einganges 45 — 

Tiefe des Meers im Inneren der Höhle: 2 
an einigen Stellen 10 Fuß 9 Zoll; an ans 
deren 8 Fuß, gegen. daR Ende bie 50 et · 

was weniger ie ; 


Ich 


1 > Alle diese Maße ſi u nl vieler Genauigkeit vermit⸗ 
telſt einer gewaͤchsten und uͤbermahlten Schnur genom⸗ 
men, welche in frauzbſiſche Zolle, Fuße und Toiſen ge⸗ 
tdteilt iſt und in einer ledernen Buͤchſe laͤuft; dieſes 
Meß werkzeug, welches ich in Londen hatte machen 
laſſen, erſtreckte ſich bis auf hundert Fuß. Wenn ich 

alſo von den Meſſungen abweiche, welche zu jener Zeit 
unternommen wurden, als Banks die Inſel beſuchte, 

ſo muß man den Unterſchied des engliſchen Fußmaßes 
bedenken; dieſer Gelehrte hatte ſich uͤberdem einer 


diſcherſchnur bedient, welche wegen des 9 1 
; alle» 
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Ich habe die vorzuͤglich merkwuͤrdigſte Höhle be: 
ſchrieden, es gibt aber noch eine zwelte, welche mit⸗ 
ten in einem ſchöͤnen Säuleugange gegen die mitter⸗ 
naͤchtliche Spitze der Inſel hin, liegt; ihr Name ift in 
erſiſcher Sprache Ua na ſgatve ur) ſie iſt aber weit 
kleiner, als die vorlge; uͤberdem war ſie, zu der Zeit, 
als ich die Inſel beſuchte, unzugänglich. Es finder ſich 
auch im ſuͤdlichen Theile, in einer geringen Entſernung 
von der Stelle, wo man ſich ausſchiffet, eine kleine 
Höhle in der dichten Save, welche über ſich eine Menge 
von Saͤulen hat, deren Ganzes, wie Sir Joſeph 
Banks bemerkt, dem Unterthelle eines Schiffes, deſſen 
Seiten abgedeckt find, völlig aͤhnlich ſieht. Die Krum⸗ 
mung der Säulen an dleſer merkwuͤrdigen Stelle macht 
die Aehnlichkeit ſehr auffallend. ei, 
Sehr ſchoͤne Säulenparthten nehmen mehr als bie 
Haͤlſte des Umfanges der Inſel ein, und find nach der 
Meeresſeite hin ganz frei zu Tage ausſtehend; ſie ruhen 
gemeiniglich auf einem Strome von grondiger Save, 
welche ihnen zur Grundlage und Stuͤtze dient; ſie ſelbſt 
ſind der mehr oder weniger ſchraͤgen oder wagrechten 
Richtung dieſes Stromes gefolgt. Alle dleſe Saͤulen⸗ 
daͤmme find von einem ungehrueren Guſſe mehr oder min⸗ 
der dichter dave, welche auch eine Neigung zur prismas 
i % = tiſchen 
Naͤſſe auf dieſelbe, nie ſo genau dos Maß angeben 
kann 1). ea Ze 
+) Der franzoͤſiſche Fuß iſt ungeſaͤhr acht Linien länger 
als der engliſche; dieſer Unterſchied gibt keinen hin⸗ 
länglichen Grund für die Ungleichheit des Erfolgs 
der angeſtellten Meſſungen. Unſer Verfaſſer iſt uns 
ſtreitig an einem weniger guten Tage in der Höhle ges 
weſen, wo die Bewegung des Waſſers zu Irrungen 
Anlaß gab. Herrn Banks Meſſungen ſind von allen 
nach ihm da geweſenen Reiſenden richtig beſun⸗ 
den worden. J. M. D. 
1) Ua ⸗na⸗ſgarve oder Ua⸗vhun⸗bhuachaille; eine 
Art Seevogel von der Größe ener Gans. J. DI. D. 
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tiſchen Geſtalt verraͤth, uͤberdeckt. Der Gipfel dieſer 
Ueberlage iſt mit ein wenig aus der Zerſetzung der Lave 
entſtandener Dammerde bedeckt, in welcher einige ge⸗ 
woͤhnliche Grasarten kuͤmmerlich fortkommen. 


Mehr als die Haͤlſte der Inſel wird alſo von den 
mehr oder weniger ſenkrechten Saͤulen getragen; der 
ganze übrige Theil beſteht durchaus aus mehr oder we 
niger dichten, mehr oder weniger veraͤnderten und mit 
Bruchſtuͤcken anderer daven, Einſinterungen von Zeolith, 
kolkartigen Streiſen und tropfſteinartigen Chalzedonen, 
(welche zuweilen ſelbſt die Subſtanz des Zeoliths durch. 
drungen haben) gemengten laven. 


Einer dieſer Damme gegen Norden der großen 
Höhle, verdient vorzüglich die Aufmerkſamkeit der Na 
turſorſcher, wegen der Anlage, Maſſe, Reinheit und 
Hoͤhe der Säulen , welche mehr als acht und vierzig Fuß 
betraͤgt, Die Säulen ftehen ſenkrecht, wie Orgelpfeifen; 
diefer prächtige Saͤulengang iſt von einem uͤber funfzig 
Fuß dicken Strome dichter Lave bedeckt, welche aus un⸗ 
zaͤhlbaren kleinen Prismen beſteht, die nach allen Seiten 
auseinander laufen. Er ruhet auf einem Strome von 
neun Fuß Dicke aus ſchwarzer grandiger ‚Save, deren 
Teig ein Gemenge verschiedener anderer kaven iſt, welche 
in kleine unregelmaͤßige Brocken zertheilt und durch ein 
natuͤrliches Cement aus Kalkerde, Zeolith und chalze⸗ 
donartiger Maſſe zuſammen gefuͤgt ſind; alles dieſes 
macht mich geneigt, dieſen Strom für die Folge eines vul 
kaniſchen Ausbruches zu halten, worin das mit dem 
Feuer zugleich wirkende Waſſer alle diefe verſchiedenen 
Subſtanzen zuſammengeknetet hat. Ein Theil dieſes 
kavaſtromes ſetzt ſich bis unter das Meer fort. 


Es bleibt mir, um dieſe Beschreibung nicht zu weit 
auszudehnen, nichts mebe übrig, als ein Wort von der 
a e eee ee uneigent: 


va 


Mt 


N 
e 


1 ji 
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uneigentlich ſogenannten Inſel Boo ſhala 18) zu ſa⸗ 
gen; ich ſage uneigentlich ſogenannt, weil man einem 
offenbar mit der Hauptinſel in Verbindung ſtehenden 
Theile wohl nicht den Namen einer Inſel zulegen darf. 

Boo - ſhala liegt in einer kleinen Entfernung von 
der großen Hoͤhle, und wird von der Inſel nur durch 
einen Kanal getrennt, welcher nicht über einige Faden 
breit ift ; aber man ſieht im Meere ſelbſt die Verbindung 
dieſes vulkaniſchen Huͤgels mit der Inſel Staffa. Bo⸗ 
ſhealla ſcheint ſelbſt bei der ſtaͤrkſten Ebbe in zwei Theile 
getrennt zu ſein. Dieſe Klippe ſcheint aus mehreren Er⸗ 
hoͤhungen von prismatiſchem Baſalte zu beſtehen, welcher 
eine ſehr beſtimmte Geſtalt hat, und an einigen Stellen 


in Bündel vereiniget, an anderen bogenförmig gekruͤmmt 


und uͤberdem treppenfoͤrmig gelegen iſt, fo daß man, ob: 
gleich die Stuffen ſehr fteil und abhaͤngig find, doch hin- 
aufklettern kann. Dieſen zur Seite ſind die Saͤulen 
ſenkrecht, und bilden durch ihre Vereinigung und ſtufen⸗ 
weiſe Erhöhung einen regelmaͤßig kegelfoͤrmigen Pik, wel⸗ 
cher aus lauter Prismen beſteht. Dieß iſt hier weder 
von einem allmaͤligen Herabſinken, noch von einem ſchnel - 
leren Falle der Maſſen bewirkt, ſondern es ſcheint viel⸗ 
mehr, als ob dieſe merkwuͤrdige Stellung der Erfolg 
einer mehr oder minder ſtufenweiſe beſchleunigten Ab⸗ 
kuͤhlung ſei, und daß dieß Zurückziehen mit allen feinen 
bizarren Modifikationen ähnlichen Zufällen unterworfen 
geweſen fei, als man zuweilen bei den Kryſtollanſchieß un. 
gen im Großen bemerkt, obgleich ich weit entfernt bin, 
die prismatiſchen Laven für eine Folge von wirklicher 
Kryſtalliſation zu halten welche Meinung ich im Ge⸗ 
gentheile verwerſe; die Vergleichung, welche ich hier ge⸗ 
r f braucht 
16) Bo⸗ ſhealla oder der Bogen der Ausſicht, welche 
Benennung ſich auf die Geſtalt der Baſalte und die 
fuͤrtreffliche Ausſicht bezieht, die man von dieſer klei⸗ 
nen Snfel hat. Die Zeichnung iſt außerordentlich ges 
nau. J. M. D. 


3 IX 

46 Reiſe durch Schottland 
braucht habe, ſoll nur dienen, mich verſtäͤndlicher zu 
machen, und bezieht ſich bloß und allein auf die zufaͤlli⸗ 
gen und verſchiedenen Anlagen der Geſtalten. f 

Herr Tho mas Pen nant hat in ſeiner Keiſe 
nach den Hebriden zwei Kupferitiche von Bo ſhealla 
nach den ſeht genauen Zeichnungen des Herrn Banks, 
geliefert. 

Es iſt mir noch uͤbrig, jetzt die Anzeige der ste 
giſchen 8 der Inſel Staffa zu geben. 


Mineralogie der Inſel Staffa. 5 


1. Dreieckige e ſie ſind hier, wie ander⸗ 
waͤrts, ſelten; 
2. Vierſeitige; gleichfalls ſelten. i 

2 Fuͤnfſeitige; ] dieſes ſind die gewoͤhnlichſten Ges 

4. Sechs ſeitige;] ſtalten. 

5. Siebeneckige, kommen hier mit unter vor. 

6. Achteckige von großem Umfange, zu weilen vier 
Fuß im Durchmeſſer; ſie zeigen auf den Endflaͤchen die 
Anlagen zu anderen kleinen Prismen. 

7. Gegliederte, das heißt ſolche Prismen, deren Ab⸗ 
ſchnitte an der einen Seite konkav, an der anderen kon⸗ 
ver finds 

8. Queerdurchſchnittene Prismen ohne Gelenfverbin« 
dung; man ſieht deren mit acht, zehn bis zwölf Abſchnitten. 

9. Prismen aus einem Stucke; man findet deren von 
zwölf, foͤnfzehn, zwanzig ja ſelbſt vierzig Fuß Höhe, 

10. Prismen, welche in Zirkelboͤgen g kruͤmmt find, 

11. Dichte, ſchwarze, grandige Lave welche ſich leicht 
in unregelmäßige Bruchſtuͤcke trennen laßt. 

12 Schworze⸗ loͤcherige dave: der erloſchene Vulkan 
der Inſel Staff iſt ſeit ſo vielen Jahrhunderten. der Wir⸗ 
kung eines (br ſtäriniſchen Meeres mit vielen Strömen 
ausgeſetzt geweſen, daß man ſagen kann: man habe hier 
nur das Gerippe einer ehemals welt betrachtliche ren vul⸗ 

kaniſchen 


' 
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kaniſchen Inſel vor ſich, von welcher das dieſelbe von allen 
Seiten angreifende Meer fo viel foregeführe und zerfiört 
hat, als es ihm moglich war. Man darf ſich daher nicht 
wundern, wenn man hier weder Ueberbleibſel von Kra⸗ 
tern, noch Schlacken und leichte Laven findet; und eben 
dieſes iſt auch der Fall mit verſchiedenen andern erloſche⸗ 
nen Vulkanen geweſen, welche das Meer in der Folge, 
nach einem vlelleicht gar nicht zu berechnenden Zeitraume, 
verlaſſen hat. Wenn man indeſſen die Subſtanzen, aus 
welchen die Lavaſtroͤme, die verſchiedenen Saͤulendaͤmmen 
der Inſel zur Unterlage dienen, beſtehen, mit Auſmerk⸗ 
ſamkeit unterſucht, ſo erkennt man noch Bruchſtuͤcke von 
ſchwammiger ſchwarzer Lave; dieſe Laven finden ſich mit 
dem Abgange anderer dichten, erdigen oder grandigen 
gaven gemengt und zuſammengeſchmolzen; das Ganze 
iſt durch das ungeheuere Gewicht der daruͤber liegenden 
Maſſen zuſammengedruͤckt, und durch einen theils kalk⸗ 
artigen, theils geolichartigen Kitt verbunden, und auf 
dieſe Art find dieſe Laven gegen die Wirkung der Fluthen 
mehr geſchuͤtzt geweſen. 

z. Weißer Strahlzeollth in baſaltiſche Save ein⸗ 
geſintert. a 

Derſelbe Zeolith in einer ſchwarzen, weit minder 
harten Lave in runden, laͤnglichrunden, oder ungeſtalteten 
Stuͤcken und auseinander laufenden Nadeln; man findet 
zuweilen auf den äußeren Theilen dieſes laͤnglichrunden 
Stuͤcke hervorſtehende Kryſtallen von Wuͤrſelzeolith. 

14. Weißer, chalzedonartiger Strahlzeolith; ich habe 
aus einer der Ablagerungen von ſchlammiger Lave, auf 
welcher die meiſten baſaltiſchen Saͤulendaͤmme der Inſel 
Staffa ruhen, kugelfoͤrmige Zeolithkerne mit auseinander⸗ 
laufenden Strahlen gezogen, deren drei bis vier in ei⸗ 
nen Haufen vereiniget waren. Verſchiedene dieſer klei⸗ 
nen Kugeln loͤſeten ſich ganz in der Salpeterſaͤure auf 
und bildeten die bekannte Gallerte, waͤhrend daß andere, 
mit diefen zuſammenhaͤngende, aber halb Bee 

. un 
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und fettigglaͤnzende Kugeln diefer Säure widerfianden) 
und ſelbſt mit dem Stahle Funken gaben. Wenn ich 
fie aber kalzinirte und zu Pulver ſtieß und fie dann in 
einem glaͤſernen Gefaͤße mit Salpeterſaͤure über dem 
Sandbade digerirte, fo griff die Säure den Zeolith an 
und bildete damit eine Gallerte; da hingegen die kleinen 
Chaljedontheilchen unberührt blieben und ſich niederſchlu 
gen 1). Ich habe einige von dieſen kleinen Kugeln 
von der Größe eines Gallapfels gefunden, die zur Hälite 
von einem milchfarbenen Chalzedonſafte durchdrungen 
waren, dle andere Haͤlfte enthielt einen ſehr kryſtalliniſchen, 
durchſcheinenden Quarz, welcher dem ſchoͤnſten Bergkry⸗ 
ſtall gleich kam. 

15. Weißer, kubiſcher Zeolith: es gab fuͤrtreffliche 
Stuͤcken von kubiſchem Zeolith auf Staffa; wir haben 
aber bei unſerem Beſuche auf dieſer Inſel das Beſte mit 
weggenommen. Vor uns hatte ſchon der Doctor 
Thompſon auf Stoffa eine ſehr intereſſante Sammlung 
von Zeolithen gemacht, worunter ſich nebſt andern eine 
Zuſammenhaͤufung von großen kubiſchen Kryſtallen auf 
ſchwarzer dichter dave befand: dieſes Stuͤck iſt das größte 
und volkommenſte in feiner Art; man kann es zu Oxfort 
in der Sammlung dieſes Naturſorſchers ſehen. 

16. Durchſichtiger Wuͤrfelz⸗olith von etwas gruͤnli⸗ 
cher Farbe: dieſes Stuͤck fand ich im Inneren der Fin⸗ 
galshoͤhle ſelbſt, in einer Oeffnung zwiſchen zwei von eins 
anderſtehenden Baſaltſaͤulen. Es iſt alſo ſehr wahr⸗ 
ſcheinllich, daß dieſe kleine Gruppe von kubiſchen Kry⸗ 

geben ſtallen, 

19) Da der Zeolith immer einen beträchtlichen Antheil 

Kieſel- und Thonerde enthaͤlt, fo laſſen ſich die Ab⸗ 
änderungen, wovon der Verfaſſer bier redet, leicht den⸗ 
ken. Ich beſitze ſelbſt einen Strahlzeolith, welcher 
aus mehreren Buͤſcheln ſehr feiner dichtgedraͤngter 

Strahlen beſteht, eine gelblich weiße Farbe und etwas 

fettigen Glanz hat, er ſchneidet Glas, gibt am 


Stahl Feuer und iſt von einer der Ferroe⸗Inſeln 
A. d. Ueb. r 


I 
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ſtallen, ſich in dieſer Art von Spalte auf eine langſame 
unmerkliche Art, durch Anſetzung der kleinen in wäffes 
riger Feuchtigkeit aufgelöften Zeoliththellchen, gebildet 
babe. Was die gruͤnliche Farbe dieſes Zeoliths betrifft, 
ſo iſt ſie der Zerſetzung des in dem Baſalte enthaltenen 
Eiſens zu zuſchreiben. 5 i 

17. Welßer halbdurchſichtiger achteckig kryſtalliſir⸗ 
ter Zeolith. 

18. Weißer halbdurchſichtiger Zeolith, in Kryſtallen 
mit dreißig Flaͤchen. 

Dieſes find die merkwuͤrdigſten Zeolithe, welche ich 
auf der Inſel Staffa gefunden habe; es iſt moͤglich, 
daß in der Folge die Wellen und Stroͤme, welche taͤg⸗ 
lich die Kuͤſte dieſer Inſel beſchaͤdigen, noch andere Ver⸗ 
ſchiedenheiten zum Vorſcheine bringen. N 

19. Granit mit rothem Grunde, von demſelben 
Korne, als der alte aͤgyptiſche Granit; aber von weit 
lebhafterer Farbe. Man findet dleſen rothen Granit in 
abgerundeten ziemlich betraͤchtlichen Stuͤcken, unter den 
Lavengeſchieben, welche das Meer an dem Theile der 
Inſel auswirft, wo die Ströme ziemlich tief eingeſchnitten 
haben. Da auf Staffa alles durchaus vulkaniſch iſt, 
fo ſcheint es offenbar genug, daß dieſe Granitbloͤcke, 
welche ſich nicht ſehr Häufig finden, deren Geſtalt aber 
durch die Wirkung des Reibens zugerundet iſt, durch 
die Ströme weit her gefuhrt worden ſelen; denn die be» 
vachbarten Inſeln find gleichfalls vulkaniſch 2°). Fe 

er 


20) Man findet ſogar auf Bergen des Hochlandes abge⸗ 
rundete Steine und Muſchelſchalen; auf dieſe laͤßt ſich 
eben der Schluß anwenden, als bei denen von Sauſſuͤre 
auf ſeiner Alpenreiſe in der Schweiz gefundenen: näm⸗ 
lich, daß fie hier in einer weit früheren Periode, als 
unſere Geſchichtſchreiber erreichen koͤnnen, und zu einer 
Zeit ausgeſetzt wurden, da unſer Erdboden eine ganz 
andere Bedeckung, als die jetzige, hatte. J. M. D. 
11. Band, D 
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Meer muß in gewaltiger Bewegung geweſen fein, 

um dieſe Granitgeſchiebe fo hoch zu heben, als man fie 
auf der Inſel Staffa zwiſchen den gleichfalls abgerollten 

baſaltiſchen Laden findet, welche das Meer hier bei hohen 
Fluthen und heſtigen Stuͤrmen auswirſt. 


Sünftes Kapitel. 


Aufenthalt bei Serrn Mac⸗Liane. Gebräuche und 
Sitten der Einwohner auf der Inſel Mull. 


Herr Mac Liane, von Torloisk, hat ſich eine bequeme 
Wohnung nach neuem Geſchmacke, aber ohne Pracht er⸗ 
bauen laſſen, in welcher neben einer anſtaͤndigen Einfach⸗ 
heit die groͤßeſte Reinlichkeit herrſcht. 

Die Ausſicht geht von dem Hauſe auf das Meer, 
wo man die Inſeln Ulva und Gommetra, Staffa, Jona 
und eine Menge von Klippen erblickt, welche dieſes 
Meer ſo gefaͤhrlich machen. N 


Das Haus lege auf einer buͤrren einzeln ſtehenden 
Bergflaͤche ohne Gras und Bäume; fo daß Herr Mac - 
tiane, um ſich einen kleinen Kuͤchengarten zu verſchaf⸗ 
fen, den vulkaniſchen Felſen abbauen und aushoͤhlen 
laſſen mußte, um Erde darauf bringen zu koͤnnen. Er 
zeigte mir die ſchweren und koſtſpieligen Anſtalten, wel⸗ 
che er in dieſer Art ausgefuͤhrt hatte. Da ich ihn fragte: 
warum er auf dieſem Bezirke eine Art von großer Huͤtte aus 
bloß aufeinandergelegten Steinen, mit Stroh oder viel⸗ 
mehr Heidekraute bedeckt und durch zwei enge kaum das 
Tageslicht einlaſſende Fenſterchen erleuchtet, ſtehen laſſe, 

ſo antwortete er mir mit Eifer: 


In dieſer Huͤtte bin ich geboren; fie iſt die alte 
„Wohnung meiner Vorfahren: ich ſchaͤtze dieſes beſchei 
N nu dene 
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„dene Plätzchen unendlich, denn es erinnert mich an ihre 
„Tugenden, an ihre mäßige Lebensart.“ Dieſe Antwort 
ſchildert den Charakter die ſes achtungswuͤrdigen Menfchen 
beſſer, als alles was ich davon ſagen koͤnnte; ich will nur 
das anmerken: Herr Mac Liane hat Vermoͤgen, 
iſt von ſehr guter Herkunſt, hat gedient, weite Reiſen 
gemacht und beſitzt viele Lebensart; aber deſſen ungeachtet 
hat er den vaterlaͤndiſchen Boden und das Landleben, 
dem Aufenthalte in london, in Edinburg und in den frucht⸗ 
barſten Gefilden von England, vorgezogen: fo ſehr feſ⸗ 
ſelt uns die Macht unſerer erſten Gewohnheit, wenn ſie 
uns das unausloͤſchliche Andenken unſerer Kindheit 
zuruͤckruft. 8 ' 

Es war eine angenehme Geſellſchaft von verſchie⸗ 
denen Edinburger Frauenzimmer zu Torloisf; eine von 
ihnen, welche mit dem Hauſe Melfort verwandt war, 
deſſen einer Zweig fi in Frankreich niedergelaſſen hat, 
beſaß manche Kenntniſſe; auch ein Neffe des Herrn 
Mac Llane vom Militär und zwei andere feiner 
Freunde woren zum Beſuche in dieſem Hauſe wo Zu⸗ 
traulichkeit und ſüße Freundſchaft fie zuſammen ges 
bracht hatten. 


Miß Mac Lane, eine einzige Tochter, war ſehr artig, 
ſchoͤn gewachſen, intereſſant durch ihre Talente, Kenntniſſe 
und Beſcheidenheit, ſpielte das Klavier ſehr gut und 
machte die Freude der ganzen Geſellſchaft; ſie hatte 
Sprache, Dichtkunſt und Tonkunſt der Hebridier ſehr 
gut ſtudirt. d 

Miß Mac Liane verſicherte mir in verſchledeuen 
Geſprächen, welche ich das Vergnuͤgen hatte über die⸗ 
ſen Gegenſtand mit ihr zu halten, daß wenn man die 
Sprache, Gebraͤuche und Sitten des Landes kenne, man 
gar nicht begreifen koͤnne, wie die engliſchen Schriſt⸗ 
ſteller, denen die zelkiſche Sprache fremd iſt, ſich in den 
Kopf geſetzt haben, das Daſein der alten Gedichte Oſ⸗ 

f D 2 fiang 
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fians in Zweifel zu ziehen; fie ſeien zwar wirklich zum 
Theile unvollſtaͤndig und verändert, welches aber wohl 
durch die Ueberlleferungen von Geſchlecht zu Geſchlechte 
und von Barden zu Barden entſtanden iſt, da ſie durch⸗ 
aus verlieren mußten, nachdem fie durch fo viele Hände 
gegangen waren; es ſeien aber doch noch ganz vollſtaͤn⸗ 
dige Stuͤcke, ſo wie auch Reſte von einer dieſen Geſaͤn⸗ 
gen angemeſſenen Muſik uͤbrig 1); dieſe Muſik ſei, mit 
der unſtigen verglichen, ſehr bizarr, habe aber fuͤr die 
Hochlaͤnder doch ſehr viele Reize, weil fie dieſelben an 
die Schlachten, Siege, Lebeshaͤndel und überhaupt her⸗ 
vorſtechende Thaten ihrer Helden erinnere. 


Niemand wuͤrde beſſer, als die ſchoͤne Miß Mac⸗ 
Liane, die Ungläubigen in dieſer Rüͤckſicht bekehren 
koͤnnen; ich fordere fie daher im Namen der zwei ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, Muſik und Dichtkunſt, welche ſie ſo gut 
verſteht, auf, ihre Nachforſchungen über die Gedichte 
und Weiſen der alten Caledonier bekannt zu machen 2). 

5 NR? 2 Die 


1) Es iſt allerdings wahr, daß bei dem Abſingen der Oſ⸗ 
ſianiſchen Stuͤcke die Stimme und Melodie dem Ge⸗ 
genftande angemeſſen iſt, ehemahls ward fie von eis 
ner Harfe begleitet, welches aber jetzt ungluͤcklicher 
Weiſe abgekommen iſt; ein regelmaͤßiges Syſtem von 
Muſik und regelmaͤßige Sylbenzahl laͤßt ſich indeſſen 
doch nicht dabei ausfindig machen. J. M. D. 

2) Außerdem, was Macpherſon uber Oſſian geſagt hat, 
iſt auch von John Smith +), einem Prediger zu 
Campbeltown in der Grafſchaft Aranle, etwas über die 
Aechtheit der Gedichte des Oſſian, Ullin, Orran 10 w. 

erſchie⸗ 


+) Herr Smith, der wuͤrdige Geiſtliche vom Camp⸗ 
beltown in Kintyre in Argyleſhire, hat in feinem Werke, 
welches den Titel fuhrt: gaeliſche Alterrhümer, 
viele fuͤrtreffliche Stucke von Oſſian, Ullin und ande⸗ 
ren bekannt gemacht; aber er hat wenig Aufmunterung 
gefunden, weil kein Englaͤnder und ſelbſt nur wenige 
Schottlaͤnder dieſe Sprache verſtehen. J. m. D. 


und die hebridiſchen Inſeln. 83 


Die weiblichen ſowohl, als mannlichen Bedienten des 
Herrn Mac tiane find alle in hebridiſcher Tracht. 
Die der Männer habe ich ſchon bei Gelegenheit der Ein⸗ 
wohner von Dalmally beſchrieben; die Tracht der Weis 
ber iſt weit weniger zuſammengeſetzt: lang herabhan⸗ 
gendes, gewohnlich ſchwarzes 2) Haar, macht ihren 
einzigen Kopfputz aus; nur einige haben, wahrſcheinlich 
aus Eitelkeit, das Haar mit einem einfachen wollenen 
Bande von verſchiedenen Farben, wobei aber das Roth 
und Grün immer beſonders hervorſticht, gebunden. Die 
Bekleidung ihrer Untertheile iſt ſehr oͤkonomiſch, denn 
fie tragen weder Strümpfe noch Schuhe +) und unge⸗ 
achtet der Sänge des Winters und der beſtaͤndigen Feuch⸗ 
tigkeit des Klimg's, wobei fie immer barfuß und wit 
unbedecktem Kopfe gehen, haben fie doch ſehr ſchoͤne 
Zähne 5). Ihre Kleidung beſteht in einem Korſet, oder 

3 vielmehr 


erſchienen. Herr Nicholl, von Lismore, hat uͤber 

eben dieſen Gegenſtand geſchrieben; John Clarke von 

Edinburg hat die Caledoniſchen Barden uͤberſetzt. 

Ich habe auch zu Edinburg die von einem pres byteria⸗ 

niſchen Prieſter ſorgfaͤltig geſtochene Sammlung von gae⸗ 

lliſcher Muſik, ſo wie viele andere gedruckte und ge⸗ 

ſchriebene Stucke dieſer Art gekauft; ich koͤnnte fie 

denjenigen, welche Intereſſe fuͤr dieſe Sache haben, 

mittheilen: da dieſer wichtige Gegenſtand aber zu ſehr 

von dem Hauptgegenſtande meiner Unterſuchungen ab⸗ 

weicht, ſo will ich hier nicht weitlaͤuftiger davon handeln. 

) Nie ganz ſchwarz, ſondern entweder blond oder dunkel⸗ 
braun, und große dunkelblaue Augen. J. M. D. 

4) Dieß verſteht ſich nur von den alleraͤrmſten Mädchen; 

f die anderen tragen Schuhe und Strümpfe wie in Eng⸗ 

land und Niederſchottland. J. M. D. 

) Ich ſehe nicht ein, welchen beſonderen Einfluß das Bar: 
fußgehen und das unbedeckte Haupt auf die Zähne 
haben fol, Im Allgemeinen haben recht geſunde Leute 
auch gute, geſunde Zaͤhne; wie viele Leute gibt es 
aber nicht, die bei nacktem Haupte und Füßen doch 
vollkommen geſund find. Finden wir nicht die ſchoͤn⸗ 
ſten Zähne bei unſeren Landleuten? A. d. Ueb. 
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vielmehr in einer Art von Weſte, und einem Rocke von 
Wolle, mit großen rothen, gruͤnen, braunen mit blau 
ſchattirten Vierecken, dieß iſt das allgemeine Leblings⸗ 
zeug der Hochlaͤnder, deſſen ſich ſowohl Weiber, als 
Maͤnner bedienen; es wird meiſt außerhalb Landes ver⸗ 
ſertiget s) und Tartan genannt. 


Man ißt ſehr wenig Brot in den hebridiſchen In⸗ 
ſeln: an der Tafel des Herrn Mac⸗ Lane gibt es drei 
verſchiedene Arten. Die erſte iſt Schiffs zwieback, wel« 

8 ' FIAT N 


) Es gibt zwei Arten dieſes Zeuges: feines für die Reis 
chen, welches beſtaͤndig im Hochlande ſelbſt und auf 
den Inſeln verfertigt wird und ſehr theuer, beinahe 
ſo theuer als die beſte Seide iſt, und grobes fuͤr die 
aͤrmeren Leute, welches zu Stirling, Glasgow und 
in anderen Staͤdten in der Naͤhe des Hochlandes bereitet 
wird, aber weder ſehr geſchmackvoll noch von großer Dauer 
iſt. Beide Arten werden in gaeliſcher Sprache Bre⸗ 
akan, oder parthienweiſe gefaͤrbte Kleidung genannt. 
Die Einwohner ſind ſtolz auf ihren Geſchmack in deſ⸗ 
ſen Verfertigung. Jeder Clan oder Stamm der maͤch⸗ 
tigſten Familien hat ſeine eignen Farben und Moden 
von Tartan (Breacan) und dieſe Farben werden von 
Wurzeln oder anderen Produkten des Landes genom⸗ 
men. Daß ſchoͤnſte Gelb wird aus einem Abſude von 
Giuſter (Fraoch) bereitet, man ſammelt ihn im Mo⸗ 
nate Mai zwiſchen den Bergen zum unmittelbaren Ge⸗ 
brauche. Das Roth wird von einem Kraute genom⸗ 
men, welches die Einwohner Rugh (in einigen Pros 
vinzen Rusgh) nennen; es ſchlaͤgt feine Wurzeln in 
fandigen Boden und wird beinahe eben fo, wie das 
vorige zubereitet. Das Schwarz wird von einer Erdart, 
welche ſich an dickbemooſten Stellen findet, und auch 
von einem Kraute bereitet, welches in Seen an moo⸗ 
rigen Stellen waͤchſt und eine ſehr große ſchoͤne Blume 
von weißer Farbe und wie eine Roſe geſtaltet, trägt, 
welche auf dem Waſſer ſchwimmt. Die anderen Far⸗ 
ben werden aus verſchiedenen Subſtanzen bereitet, z. B. 
aus einer Flechte die am Felſen waͤchſt, und Crotal 
genannt wird. Einige färben ſogar, wie die Tyrier, 
mit Muſchelthieren. J. M. D. 
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chen die Schiffer von Glasgow zuweilen zuruͤcklaſſen, 
wenn ſie in jene Gegend kommen: dieſer iſt ein Artikel 
des Luxus für das Land. 


Die zweite Art wird aus Hafermehl bereitet, mel⸗ 
ches ohne Sauerteig geknetet und nachher mit dem Roll⸗ 
holze in runde Kuchen von etwa einem Fuß im Durch⸗ 
ſchnitte und einer Knie in der Länge, gerollt wird. Dieſe 
Kuchen baͤckt oder vielmehr trocknet man auf einer ei⸗ 
ſernen uͤber dem Herde angebrachten Platte. Dieſes 
iſt das vorzuͤglichſte Brot für die wohlhabenden Einwohner. 

Die dritte Art von Brot endlich, welche vorzuͤglich 
in den reichen Haͤuſern auf den Inſeln bei'm Thee und 
Fruͤhſtuͤcke genoſſen wird, beſteht in Kuchen von Ger⸗ 
ſtenmehle, welche gleichfalls ohne Sauerteig und wie 
die vorigen gebacken, aber in ſo duͤnnen Platten ſind, 
daß man ſie, nachdem ſie mit Butter beſtrichen worden, 
leicht mehrmals doppelt nehmen kann, welches fuͤr die 
Kebhaber ſolcher Leckereien nicht gleichguͤltig iſt. 


Um zehn Uhr Morgens kuͤndigte die Glocke das 
Fruͤhſtuͤck an: jeder begab ſich nun in den Saal, wo er 
ein Feuer von Torf mit Steinkohlen gemengt, und ei⸗ 
nen ſauber gedeckten Tiſch mit folgenden Gerichten fand: 

Scheiben von geraͤuchertem Rindfleiſch; 

Kaͤſe, welcher an Ort und Stelle bereitet war, und 
engliſchen Kaͤſe; beide in Behaͤltern von Akajuholze; 

Friſche Eier; 

Heringsſalat; 

Butter; g 

Milch und Rahm; i 

Haſergruͤtzuuppe mit Waſſer gekocht; dieſe dicke 

uppe ißt man mit Rahm, welcher immer daneben ſteht; 

Milch mit dem Gelben von Eiern, Zucker und Rum 
gemiſcht; dieſes ſonderbare Getraͤnk genießt man kalt 
und ohne vorhergegangenes Kochen; 

Eingemachte Johannisbeeren; a 

S Elnge⸗ 
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Eingemachte Heidelbeeren: eine wilde Frucht, welche 
in der Heide waͤchſt; ’ 
hee; \ 
Koffee; 
Die drei Brotarten, wovon oben die Rede ge⸗ 
weſen iſt; 1 
und Rum von Jamaika. 


Auf dieſe Art war Herrn Mac Liane's Tafel alle 
Morgen, fo lange wir da waren, zum Fruͤhſtuͤcke gedeckt; 
immer herrſchte derſelbe Ueberfluß, und ich bemerkte im 
Allgemeinen nur eine Verſchiedenheit in der mehr oder 
wenigern Abwechſelung der Schuͤſſeln 7). 


Um vier Uhr gieng man zu Tiſche, zum Mittags. 
eſſen. Hier iſt der Kuͤchenzettel, welchen ich genau in 
meinem Tagebuche aufgezeichnet habee 

5 En L 


7) Knox, welcher mehr die Hochländer des feſten Landes, 
x als die der Inſeln beſucht hat, gibt folgende Nach⸗ 
richt von dem Fruͤhſtuͤcke der reichen Leute daſelbſt: f 
Ein kleines Glas Wisky, Genever, Rum oder 
„ reinen Brantwein, welcher vorher uͤber kleine mitten 
„in den Heiden wachſende Beeren gegoſſen iſt; kleine 
„Brote nach franzoͤſiſcher Art; Gerſten- und Hafer⸗ 
„brot; Thee; Koffee, Jungfernhonig, Gelees von 
„rothen und ſchwarzen Johannisbeeren, Marmelade, 
„Konſerven und fürtrefflihen Rahm; gute friſche und 
„ geſalzene Butter, Cheſchire und Bergkaͤſe, der letze 
„tere iſt ziemlich ſchlecht; eine Schuͤſſel mit friſchen 
„Eiern, Salat von friſchen und geſalzenen Heringen; 
„eine Schuͤſſel mit Schellfiſch und Schmerlen; Dam⸗ 
» hirſch⸗Rind⸗ und Hammelfleiſch. Außer dieſen ges 
„woͤhnlich auf einmahl aufgetragenen Gerichten, gibt 
„es noch, für die weiche es verlangen, kaltes Rind— 
» fleiſch und Waſſergefluͤgel. Nach den Fruͤhſtuͤcke 
„gehen die Maͤnner theils auf den Fiſchfang, theils 
„auf die Jagd, andere machen Waſſerfahrten bis 
„zum Abend, wo zu Mittage geſpeiſet wird. in ei⸗ 
„nigen Familien wird das Mittags- und Abendeſſen 
„unter eins abgethan.“ Knox Reiſe durch Schott⸗ 
land Th. II. S. 88. der frangöfifchen Uebersetzung. 
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. Eine große Schale mit Suppe nach ſchottlaͤndi⸗ 
ſcher Art, welche aus Rindſleiſch. Hammel oder auch 
Huͤhnerbruͤhe, mit feinem geſiebten Haſermehl, Zwie⸗ 
bein, Peterſilie und vielen Erbſen bereitet wird; an 
Statt der in Frankreich gewoͤhnlichen Brotſcheiben, ſind 
Stuͤcken Hammelfleiſch darin; auch losgekochte Stuͤcken 
von Geflügel, welche in der Bruͤhe ſchwimmen; 

2. Wurſt aus Ochſenblu: und Gerſtenmehl, mit vie 
lem Pfeffer und Ingwer gewuͤrzt; 
3. Sehr ſchoͤne geroͤſtete Stuͤcken von Rindſtelſch 
(Beefsteaks); 

4. Hammelbraten von der fuͤrtrefflichſten Art; 

5. In Bratenbruͤhe gar gemachte Kartoffeln; 

6. Zuweilen Auerhaͤhne, Waldhuͤner, oder Waſ⸗ 
ſergefluͤgel; ; . 

7. Gurken in Eſſig eingemacht; 

8. Milch auf verſchiedene Art zubereitet; 

9. Creme mit Maderawein; 

10. Pudding aus Gerſtenmehl, Rahm, Korinthen, 
in Rinderfett gekocht. a 


Alle dieſe verſchiedenen Gerichte kamen zu gleicher 
Zeit auf die Tafel; die Frau von Hauſe macht hier die 
Honneurs und bedient jederman damit. 

Man verfehlt auch nicht die erſte Geſundheit bald 
auszubringen; auch dieſe Zeremonie liegt der Wirthin 
ob. Es wird ihr ein großer Kelch voll Portwein gebracht; 
fie trinkt daraus zuerſt die Geſundheit der ganzen Geſell ⸗ 
ſchaſt im Allgemeinen, und übergibt dann den Kelch einem 
ihrer Nachbaren fo geht er von eier Hand in die andere 
um den ganzen Tiſch. 

Der Schenktiſch iſt mit drei großen Glaͤſern geziert, 
wovon das eine für das Bier, das andere für den Wein 
und das dritte für das Waſſer beſtimmt iſt, wenn je ⸗ 
mand bloßes Waſſer trinken will, welches aber ſehr ſel 
ten geſchieht. Dieſe Glaͤßer werden von der ga zen 

e e te Oel 
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Geſellſchaft gemeinfhaftlich gebraucht; man ſpuͤhlt fie 
nie aus, ſondern trocknet ſie bloß mit einem felnen Tuche. 

Der Nachtiſch beſteht in Ermangelung der Fruͤchte 
nur aus zwei Kaͤſearten, naͤmlich Cheſhire⸗ und Landeskaͤſe. 

Nach dem Nachtiſche wird das Tiſchtuch weggenom⸗ 
men und der Tiſch von fein polirtem Akajuholze er⸗ 
ſcheint in ſeinem ganzen Glanze: er wird bald mit Fla⸗ 
ſchen von dem ſchoͤnſten engliſchen Glaſe, welche mit Port- 
wein, Cheres und Madera geſuͤllt find, und mit großen 
Schaalen Punſch beſetzt. Darauf werden einem jeden 
kleine Glaͤſer in Menge ausgetheilt. 

Die Damen in England begeben ſich vom Tiſche, for 
bald die Toaſts angehen; hier iſt es nicht ganz fo: fie 
bleiben wenigſtens noch eine halbe Stunde da, und nah. 
men mit Recht Antheil an dieſem Feſte der Froͤhlichkeit, 
wo nach bei Seite geſetztem Ceremontel die ſchottiſche 
Ungezwungenheit und Gutherzigkeit ſich in ihrer ganzen 
Groͤße zelgt 2). Es iſt ausgemacht, daß die Damen 
hiebel gewinnen und die Herren nichts verlieren. 

Es wird die Geſundheit jeder Dame insbeſon⸗ 
dere getrunken 9) ü a 5 
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5) Nach dem im Hochlande und auf den Inſeln einge⸗ 
fuͤhrten Gebrauche bleiben die Damen bis jede derſelben 
eine Geſundheit ausgebracht und zuweilen ihr Lied ge⸗ 
ſungen hat, welches immer in gaeliſcher Sprache ge⸗ 
ſchieht, da die engliſchen Lieder bei ihnen nicht ſehr im 
Ruſe ſtehen. Nach dem die Geſundheit getrunken und 
die Lieder geſungen ſind, welches zuweilen zwei, ja 
vielleicht vier Stunden waͤhrt, begeben ſich die Da⸗ 
men weg und die Herrn bleiben noch einige Zeit, 
wenn ſie nicht lieber den Damen folgen und mit ihnen 
Theetrinken und ſich im Staatszimmer unterhalten 
wollen. J. M. D. 5 

9) In England geſchieht das Geſundheittriuken der Damen 
während des Eſſens, und es würde für eine Unhoͤflichkeit 
oder Unverſchaͤmtheit gehalten werden, wenn man, 
zu einem Toaſt aufgefordert, eine der anweſenden 
Damen dazu machen wollte. A. d. Ueb. * 
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Dann die Geſundheit der Gäfte indem man fie bei 
Namen nennt; 


Dann das Vaterland; 

Die Freiheit; 

Das Gluck der Menſchen überhaupt; 
Die Freundſchaſt; g 


Wir Fremden tranken mehr als einmal auf bie Ge⸗ 
ſundheit unſerer hochlaͤndiſchen guten Freunde; und 
man antwortete uns im lauten Chore; auf Eure franzoͤ⸗ 
ſiſchen guten Freunde und ſetzte bei einem Glaſe ſuͤßen Ma⸗ 
dera's leiſer hinzu und Freundinnen. 


Die Damen gehen dann um den Thee zu beſorgen; 
fie find nur auf kurze Zeit abweſend und erfcheinen unge⸗ 
fahr nach einer halben Stunde wieder. Die Bedienten 
bringen dann den Kaffee, die kleinen Broͤtchen, die 
Butter, Milch und den Thee. Nachher macht man 
Muſik, unter haͤlt ſich in Geſpraͤchen, lieft die alten Neuig⸗ 
keiten oder geht, wenn es das Wetter erlaubt, ſpazl⸗ 
ren; kurz die Zeit verfließt ſehr ſchnell. 


Was aber vielleicht manchem ein wenig zur Saft faͤllt, 
iſt: daß man ſich um zehn Uhr Abends wieder zu Tiſche 
feßen muß, um bis Mitternacht einem Abendeſſen von 


ungefähr eben der Art, als das Mittogsmal und nicht 
weniger reich, beizuwohnen. 


Dieß iſt die Lebensart, welche in einem Lande geführe 
wird, wo es keine Heerſtraße, keinen Baum gibt, wo 
die Berge nur mit Heidekraut bedeckt find, wo es acht 
Monate im Jahre regnet, und wo das immer unruhige 
Meer beſtändig im Aufruhre iſt. 


Die Winterkaͤlte dauert auf den Hebriden nur ii 
Monate und der Schnee bleibt nur kurze Zeit liegen; 
dafür herrſchen aber auch Regen und Winde den groͤße⸗ 
ſten Theil des Jahres hindurch, ſo daß weder Weizen 
noch Rocken een kann; die Gerſie und der — 

wer den 
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werden hier im Monate October geerntet. Man iſt 
aber genörhiger die Körner noch im Ofen zu lrocknen, weil 
ſie ohne dieſes Verfahren keimen und ſich nicht malen 
laſſen wuͤrden. | TER 

Der größefte Theil der Gerſte wird in Gaͤßrung ges 
ſetzt und deſtillrt, um daraus ein geiſtiges Getraͤnk den 

Whisky 10) zu bereiten, welcher die großeſte Delika⸗ 
teſſe dieſer deute iſt. Das Hafermehl wird zu Kuchen 
verbraucht. . 

Die Inſel Mull hat nicht mehr als zwanzig bis zwei 
und zwanzig engliſche Meilen in der Laͤnge und funfjehn 
bis ſechszehn in der Breite; eine Meile heißt bei den He⸗ 
bridiern Scocs 11). Es gibt hier kein einziges regel ⸗ 
mäßig gebauetes Dorf; die Häufer ſtehen beinahe im⸗ 
mer einzeln, ſowohl an der Kuͤſte als im Inneren der In⸗ 
ſel; ſie ſind von unbehauenen ohne vlele Ordnung in ſehr 
dicke Mauern geſtellten Baſaltbloͤcken erbauet; die Ma⸗ 
terialien dieſer Art find. hier gemein und immer zum 
Bauen bei der Hand. Die, Höhe dieſer Mauren betragt 

ter: nicht 


10) Uesgebeth auf gaelich, welches in Whisky umgeaͤn⸗ 
5 dert iſt, bedeutet Lebenswaſſer und wird von den he⸗ 
bridiſchen Calendoniern fuͤr ein nothwendiges Lebens⸗ 
beduͤrfuiß in ihrer regenreichen Gegend gehalten. 
Fremde, welche dieß Getränk anfangs nicht vertragen 
können, lernen dieß bald und trinken es zuletzt eben 
ſo gern, als die Eingeborenen. Es ſchuͤtzt gegen Er⸗ 
kaͤltung, wenn man naß wird, oder lange in einem 
Boote ſitzt, und iſt ſehr heilſam, wenn es gut gebrauet 
und maͤßig getrunken wird. In alten Zeiten bediente 
man ſich eines Abſudes von Heidekraut (heather im 
Engliſchen), welcher obne allen Zweifel aus Muſchel⸗ 
ſchalen getrunken ward, daher erwaͤhnt Oſſian ſo oft 
des Muſchelfeſtes. Die Kunſt, aus jenem Kraute ein 
Getränk zu bereiten, iſt jetzt verloren gegangen. J M. D. 
) Scocs iſt ein gemeiner Ausdruck für eine kurze Ent 
fernung, auf gaeliſch heißt es, wie in anderen Spra⸗ 
chen, Mila: die erſte Sylbe lang. J. m. D. 
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nicht uͤber fünf Fuß, der Eingang des Haufes iſt ges 
wohnlich fo niedrig, daß er nur drei Fuß betraͤgt. Die 
etwas wohlhabenderen Inſelnbewohner bringen eine Thuͤr 
an, die meiſten anderen aber wiſſen auch ohne dieſe fer 
tig zu werden. Das Dach wird mit platten Steinen. 
gedeckt, über welchen man noch Raſen befeſtiget; dieje⸗ 
nigen aber welche die Mittel haben, ſich etwas Holz zu 
verſchaffen, wenden dieſes in Verbindung mit Heid⸗ 
oder Haſerſtroh an, welches mit langen Seilen von Hei⸗ 
dekraut (bruyere) befeſtiget wird, an welchen man noch 
Steine auſhaͤngt, um dieſe Bedeckung für den Un⸗ 
geſtuͤm der Winde zu ſchuͤtzen. 

Der Kamin iſt immer mitten in der Huͤtte angelegt, 
und der Rauch von dem Torfe geht durch eine im Bache, 
aber etwas zur Seite angebrachte Oeffnung; damit der 
Regen nicht auf den Herd falle. Die Esqulmos und 
lapplaͤnder bereiten ihre Wohnungen mit weit mehr 
Fleiß und Kunſt 12). 


Die Inſelbewohner von Mull gehen mit unbedecktem 
Kopfe und barfuß und fuͤrchten weder Regen noch Froſt: 
die Familienhaͤupter haben zuwellen eine ſchottiſche Muͤtze, 
und die verheiratheten Frauen eine Haube von grober 
Leinwand; alle junge $eute aber gehen mit bloßem Haup⸗ 
te, auch ohne Strümpfe und Schuhe. Ich rede im⸗ 
mer von den geringeren Klaſſen der Einwohner. 


Alle 


12) Mas der Verfaſſer hier ſagt, gilt zum Theile nur von 
den niedrigſten Claſſen der Fiſcher und Arbeitsleute, 
welche beinahe nie, ausgenommen einen Theil der 
Nacht, zu Hauſe ſind und aus einem alten ſonderbaren 
Vorurtheile über die Mühe lachen, welche ſich ihre 
gebildeteren Nachbaren in dem Niederlande geben um 
ihre Wohnungen bequem zu machen. Die Hebridier 
nehmen uͤbrigens jetzt bei ihren Haͤuſern eine verbeſ⸗ 
erte Bauart an, ſo wie ſie nach Verhaͤltniß in ihren 
Sitten und Gebraͤuchen ausarten, und man findet im⸗ 
mer in den aͤrmſten Hütten die gaſtfreundſchaftlichſien, 
wohlwollendſten Herzen. J. M. V. 5 
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Alle find beinahe Hirten oder Fiſcher und bauen zu ⸗ 
gleicher Zeit einen Fleck Landes mit Gerſte oder Hafer, 
auch wohl etwas Kartoffeln; dieſe letzteren machen nebſt 
den Milchſpeiſen ihre vor zuͤglichſte Nahrung aus. Die⸗ 
jenigen, welche an der Kuͤſte oder an Seen wohnen, ha⸗ 
ben noch ein Huͤlfsmittel an den Fiſchen; fie fangen haͤu⸗ 
ſig Lachſe, welche im Rauche getrocknet und Heringe, 
welche verkauft und zu Brennoel fuͤr die Lampen be⸗ 
nutzt werden. | 

Die geſchickteſten unter ihnen nehmen Dienfte bei 
dem engliſchen Seeweſen, und werden ſtarke, mäßige, 
und mit allen Gefahren des Meeres vertrauete Matroſen. 


Die Bevoͤlkerung der Inſel betraͤgt etwa ſiebentau⸗ 
ſend Einwohner 15). 

Es gibt hieſelbſt drei Kirchſprengel, neun Bethaͤuſer, 
fünf Schulen; die Landesreligion iſt die presbyterlaniſche. 

Die Weiber find hier meiſt klein, haͤßlich und ſchlecht 
gewachſen; hiezu tragen mühſeelige Arbeiten, ſchlechte 
Nahrung, Mangel an guten Kleidungsſtuͤcken und Kli⸗ 
ma bei. Zwei oder drei habe ich geſehen, welche min⸗ 
der haͤßlich waren und deren Wuchs auch ziemlich ange» 
nehm war; dieſe gehoͤrten aber zu wohlhabenderen Fa⸗ 
milien. Da die Sonne faſt beftändig hinter Wolken 
verborgen oder von Nebeln eingehuͤllt iſt, fo wuͤrde die 
Geſichtsfarbe der Weiber ſehr weiß fein, wenn der Torf⸗ 
rauch, in welchem fie unauſhoͤrlich in ihren ohne Kamine 
erbaueten Hütten leben, dieſelbe nicht verduͤrbe. 

Ich bin, nicht gewahr geworden, daß der Gebrauch, in 
einem ſo feuchten Lande mit unbedecktem Kopfe zu gehen, 
ihren Zähnen ſchadete; Männer und Weiber haben dieſe 
ſehr ſchoͤn und find uͤberdem ſehr geſund, vorzüglich die 

. 3 Männer, 


33) Die Volksmenge iſt auf dieſer Inſel, wegen der haͤu⸗ 
figen Auswanderungen nach America, in zehn Jahren 
bis guf dreisanfend geſunken. J. M. D. . 
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Männer. Die Nachtheile, welche von einem Klima, 
wo der Regen ſo haͤufig iſt, entſtehen koͤnnten, werden 
hier durch eine ſehr maͤßige und einfache Lebensart, durch 
Arbeit und die Reinheit der Luft gemildert. Ihre ganze 
Nahrung beſteht in Milchſpeiſen, einigen Kartoffeln, 
Fiſchen zu gewiſſen Jahrszelten und Haſermehl, welches 
entweder zu Suppen oder Kuchen gebraucht wird. Ihr 
Getraͤnk iſt reines Waſſer und einige Tropfen Whisky ma⸗ 
chen an feſilichen Tagen ihre hoͤchſte Gluͤckſeeligkeit aus. 
Ich erkundigte mich zu Mull nach dem Alter der 
Greiſe: Herr Mac : Kane verſicherte mich, daß vor 
ſieben Jahren ein Monn von feiner Bekanntſchaft, wel⸗ 
cher in der Gegend von Arros lebte, in einem Alter von 
hundert und ſechszehn Jahren geſtorben ſel, und daß 
man unter den wohlhabenderen Einwohnern viele von 

achtzig Jahren zaͤhle. f 2 
Die Pferde auf dieſer Inſel find nur von ſehr kleiner 
Art, eben ſo auch die ſchwarzen Ochſen, welche aber, 
wenn ſie gemaͤſtet ſind, ſehr wohlſchmeckend ſein ſollen; 
ſie werden daher auch nach England ausgefuͤhrt und ma⸗ 
chen einen der vorzuͤglichſten Erwerbszweige der Inſel 
Mull aus. Ueberdem gibt es noch zweierlei Arten von 
Schaſen, wovon ich bald eln mehreres ſagen werde, 
einige Ziegen, aber gar keine Schweine und nur wenige 
Hühner, weil dieſe zu ſchwer zu ernähren find, Zu Ar⸗ 
ros ſahe ich bei einem Manne, welcher nahe am Meere 
wohnte, einige Gaͤnſe, einige gemeine Hausenten und 
drei Truthuͤhner 14); aber dieſe letzteren hatten ſehr blaſſe 
Köpfe und ich zweifele, daß fie hier fortkommen werden. 
Auf den hohen Bergen gibt es auch Hirſche y aber 
nur in geringer Menge und weniger groß als die gewoͤhn⸗ 
lichen. Die Auerhaͤhne von der großen und klelnen Art 
finden ſich häufiger; auch gibt es einige Haſelhuͤhner, 
aber gar keine Haſen. Der einzige kleine Vogel, ar 
chen 


34) Dieſe find jetzt auf den Hebriden gemein. J. M. D. 
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chen ich bei meinen Auswanderungen hier geſehen habe, 
iſt der Ortolan. f 

Die Inſel iſt ohne Holzungen; ehemals müffen aber 
vlele da geweſen fein, welches man leicht aus den Torf⸗ 
gruben ſchließen kann, denn wenn man in den beſten 
derſelben bis auf eine gewiſſe Tiefe gegraben hat, ſo findet 
mon in den meiſten Wurzeln und Staͤmme von Roth⸗ 
buchen, Tannen und Birken. Ich glaube ſogar, daß 
wenn man ſich die Mühe geben wollte, Birken und ande⸗ 
res Laubholz anzupflanzen, dieß gut fortkommen wuͤrde; 
dieß ſchlleße ich aus einem keinen Hoͤlzchen, welches ich 
bei Achnacregs, an dem einen Ende der Inſel, wel⸗ 
ches Torloisk gerade entgegengeſeſetzt liegt, geſehen 
habe 15). s N 

. Der 


25) Leute von Vermoͤgen und Geſchmack haben auf den 
Hebriden oft verſucht, Holzungen auf alle moͤgliche 
Weiſe und nach allen Lagen zu ziehen, ſind aber nie 
gluͤcklich darin geweſen. Wenn die Baͤume durch eine 
Mauer oder andere Einfaſſung gehörig geſchuͤtzt find, 
ſo wachſen ſie gut genug, ſobald ſie aber die Hoͤhe 
der Einfaſſung erreicht haben, ſterben ſie ab und koͤn⸗ 
nen auf keine Weiſe erhalten werden. Die heftigen 
Winde und die von zu vielen Salztheilchen geſchwaͤn⸗ 
gerte Luft ſind wahrſcheinlich Schuld daran. Es iſt 
gewiß, daß die Hebriden in einer ſehr entfernten Zeit 
heftige Revolutionen erlitten haben, wodurch ſie von 
dem benachbarten feſten Lande von Schottland und Ir⸗ 
land losgeriſſen worden ſind, wie dieß die e 
beweiſen, welche an den entgegengeſetzten Geſtaden mit 
einander uͤbereinkommen und nur durch die Seekanaͤle 

getrennt ſind, welche das dazwiſchen gelegene Land 
verſchlungen und deſſen Platz eingenommen zu haben 
ſcheinen. Die Wahrheit 115 Behauptung muß ei⸗ 
nen jeden einleuchten, der laͤngs der weſtlichen Kuͤſte 
von Schottland hinreiſt und deſſen Auge ſcharf genug 
iſt, die Berge der Inſeln und des feſten Landes vers 
gleichen zu konnen. Die Holzungen, welche vormals 
auf den Inſeln wuchſen, muͤſſen zu der Zeit da 1 — 
ER : fein, 
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Der flache Boden und die Berge ſind gemeiniglich 
mit Heidekraut und Raſen bedeckt. f 


Die Fluth ſteigt in diefer Gegend ſehr hoch und das 
Geſtade des Meeres Hat einen Ueberfluß an Varech 16) 
welches man ſeit einiger Zeit brennt, um das faugen« 
ſalz daraus zu gewinnen, welches die Kaufleute von 
Glasgow hier auſkaufen; aber dieſer nuͤtzliche Erwerbs⸗ 
zweig gehört. bloß einigen großen Herren und reichen 
Gutsbeſitzern. Man bedient ſich des ſriſchen Varechs 
mit Vortheil um das Erdreich zu verbeffern, 


Mull verkauft jährlich etwa taufend und fuͤnfhundert 
ſchwarze Ochfen, welche man, da fie mur fein find, une 
gefähr mit drei. Pfund Sterling das Stuͤck bezahlt. 


1112 1 5 f Von 


ſein, als das Meer weit mehr weſtwaͤrts und der 
Boden viel reicher als jetzt war; dieß wird auch durch 
die Lage beſtaͤtigt, in welcher man gegenwärtig das 
Holz findet, naͤmlich viele Fuß, ja zuweilen dreißig 
Fuß unter der Oberfläche des Moorgrundes. Nach den 
gewöhnlichen Geſetzen des Wachsthums von Torf und 
Moos muß der ſo angehaͤufte Boden einige tauſend 
Jahre zu ſeiner Entſtehung erfordert haben, ein Zeit⸗ 
raum von welchem, ſich in der That nichts gewiſſeres 
beſtimmen“ laßt, als von der Zerſtiebung der Laven 
des Aeina und Veſubs. Daß das Meer auf den He⸗ 
briden, und zwar ziemlich ſchnell, vorzuͤglich an der 
Abendſeite derſelben, weiter greift, erhellet aus den 
vielen Mauern von Haͤuſern, welche auf der Inſel 
Sid: Uiſt bei der Ebbe viele hundert Pards weit im 
Meere zu ſehen ſind, und deren Bauart ſich auf keinen 
früheren Zeitraum, als die Einführung des Chri⸗ 
ſtenthums, zurückbringen läßt, In der Paͤchterei 
Torlum ſind fuͤuf ſehr merkwuͤrdige Haͤuſer dieſer Art. 


x) Auf zeltiſch Fegmin, auf engliſch Relp. J. M. D. 
U. Band. a € a 
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Von der ſchottiſchen Schafzucht, vorzuͤglich 
auf der Inſel Mull. 

Da ich im Stande geweſen bin, mich an Ort und 
Stelle genau uͤber dieſen Gegenſtand zu belehren, ſo will 
ich melne Erfahrungen hier fo gedraͤngt als möglich mit⸗ 
theilen, um denen, welche ſich mit dieſem wichtigen 
Theile der Landwirthſchaſt beſchaͤfftigen, nuͤtzlich zu werden. 
Man hat in den ſchottlaͤndiſchen Gebirgen und auf 
den hebridiſchen Inſeln nur zwei Arten von Schafen: 
naͤmlich die Schafe des Landes, welche klein, aber von 
ſehr guter Art ſind und eine weit groͤßere, aus Eng⸗ 
land gekommene Art, welche man engliſche Scha; 
fe nennt 17). ö 

Die Wolle der ſchottlaͤndiſchen Schaſe iſt weit vor⸗ 
zuͤglicher als die der engliſchen, ja fo fein, daß fie fi) 
der ſpaniſchen Wolle in dieſer Ruͤckſicht naͤhert; viele 
Leute geben aber deßwegen den engliſchen Schafen den 
Vorzug, weil dieſe zweimal mehr Wolle als die ſchotti⸗ 
ſchen geben und uͤberdem weit mehr Fleiſch und Fett 
haben, welches ihren Preis ſehr erhoͤhet. N 

Ein engliſches wohlbehaltenes Schaf wird an Ort 
und Stelle für eine halbe Guinee, oft ſogar für zwoͤlf 
Schilllnge verkauft; dahingegen ein ſchottlaͤndiſches nur 
hoͤchſtens ſechs bis ſieben Schillinge gilt. 

Die Wolle wird hier nach einem Gewichte von vier 
und zwanzig Pfunden verkaufe; dieß beſtimmte Gewicht 
heißt ſtone Weight (bei uns ein Stein); der Stein 
koſtet ſechs bis ſieben Schillinge; jedes Pfund haͤlt ſechs⸗ 
zehn Unzen. 

Die Hzerden bleiben Winter und Sommer bei Nacht 
und bei Tage unter freiem Himmel, auf den Bergen oder 

8 in 

17) Sir John Sinclair hat auch einige Arten von 


ſpaniſchen und arabiſchen oder afrikaniſchen Schafen 
eingeführt. J. m. D. 


\ 
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gr den Thaͤlern und die große Feuchtigkeit des Klima's 
chadet ihnen ganz und gar nicht. 


Sie werden ſelbſt den Winter über nie gefuttert und 
wenn auch Schnee fiele; dazu koͤmmt aber ſreylich, daß in 
dieſen obgleich noͤrdlich gelegenen Inſeln der Schnee nicht 
lange liegen bleibt. Indeſſen trug ſich doch im Winter 
1783 der ſeltene Fall zu, daß der Schnee zwel Monate 
llegen blieb; die Schafe weideten hier die Spitzen einer 
hohen Art von Heldekraut ab, welches durch den Schnee 
hervorragte und ſich fehr häufig im Lande findet. Die 
armen Thiere litten aber in dleſem Winter ſehr viel und 
wurden recht mager; indeſſen ſtarben doch weit mehrere 
zufälliger Weiſe, als durch Krankheit, und nachdem 
das Kraut einmal aufgefunden war, befanden ſie ſich 
ſehr wohl dabei und wurden fo fett, als gewöhnlich, 


Man ſcheidet im Monate September die Widder 
ſehr ſorgfaͤltig von den Mutterſchaſen und laͤßt fie erſt 
am zwanzigſten November wieder zu der Heerde, damit 
die Laͤmmer in der guten Jahrszelt geworfen werden. 


Wenn ein Schaf geworfen hat, fo ſorgt es ohne 
irgend eine fremde Beihuͤlſe für fein amm; der Schäfer, 
welcher von Zeit zu Zeit koͤmmt, um ſeine zahlreiche 
Heerde nachzuſehen, damit fie ſich nicht zu weit von 
einander entferne, oder ſich auf zu ſtelle Abhaͤnge wage, 
ſieht dann die jungen Lämmer, welche ihren Muͤttern bald 
folgen und das junge Gras abweiden. * 

Im dritten Monate werden die Laͤmmer von den 
Muͤttern abgeſondert, weil ſie dann derſelben entbehren 
koͤnnen; man macht dann eine eigne Heerde aus ihnen, 
welche in beſonderen Umzäunungen der Auſſicht eines 
Schaͤfers anvertrauet werden. | 
Wenn eine zufammengehörige Weide von großem 
Umfange iſt, fo find für funfzehnhundert Schaſe ein 
Schaͤfer und zwei Hunde hinreichend; iſt aber die Weide 

’ € a kleiner, 
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kleiner und will man fie ordnungsmaͤßiger abweiden laſſen, 
ſo werden fuͤr achthundert Thiere ein Schaͤfer und zwei 
Hunde erfordert. N 


Fuͤr achthundert Mutterſchafe ſind neunzehn bls 
zwanzig Widder hinreichend. Jeder Schaͤfer ſchlaͤft des 
Nachts in einer Huͤtte, welche etwa in der Mitte des Be⸗ 
zlikes der Welde von Bauſteinen aufgerichtet iſt. 


a Die Hammel und Schafe lelden nur an zwei Krank⸗ 
heiten, naͤmlich an der Bruſtentzuͤndung, welche ſelten iſt, 
und an der Drehkrankhelt, wobei ſich die Schafe im 
Kereiſe drehen und allemal daran ſterben: dieſe Krankheit 
iſt ungluͤcklicherwelſe ziemlich gemein und greiſt ſelbſt 
Thiere an, welche in vollkommener Geſundheit zu ſein 
ſcheinen 18), 
f Man 


1) Dieſes iſt dieſelbe Krankheit, welche in Toskana unter 
a dem Namen der Narrheit bekannt iſt: die davon 
befallenen Schafe, welche man in verſchiedenen Ge⸗ 
genden Frankreichs dumme (lourds) oder ſchwerfaͤllige 
(imbeciles) Schafe nennt, taumeln beim Gehen 
von einer Seite zur anderen. Es iſt“, ſagt der 
Abbe Fontana (in einem uͤber dieſen Gegenſtand an 
Herrn Darcet gefchriebenen Briefe, welcher im 
Journal der Phyſik Th. I. S. 227. 1784 abgedruckt 
iſt) „eine intereſſante Bemerkung, daß die mit dieſer 
„Krankheit behafteten Schafe gewoͤhnlich auf eine 
„Seite fallen, und daß die die Krankheit verurſachende 
„Blaſe ſich im Gehirne gerade an der entgegengeſetzten 
„Seite findet. Dieſe Beobachtung wurde durch die 
„Unterſuchung aller der Thiere beſtaͤtiget, welche be⸗ 
„ ſtaͤndig nach einer Seite fielen.” Der berühmte tos⸗ 
kaniſche Arzt ſchloß, nach verſchiedenen mikroskopiſchen 
Beobachtungen uͤper die in dieſen Blaſen oder Hydati⸗ 
den der Schafhirne enthaltene Fluͤſſigkeit, daß die in 
derſelben ſchwimmenden Kuͤgelchen wirkliche Thiere ſein. 
„ Dieſe neue und merkwuͤrdige Wahrheit, ſagt dieſer 
„Gelehrte, koͤnnte vielleicht Licht uͤber einige Krank⸗ 
„heiten des menſchlichen Hirnes und ſelbſt uͤber den 
„Wahnſinn, verbreiten, weil man in den Hirnen der 

g „an 
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Man gibt den Schafen auf den Hebriden niemals 
Salz), obgleich man wohl weiß, daß es ihnen heil⸗ 
fam fein wuͤrde; da aber die Heerden fo zahlreich find, 
und das Salz wegen der Abgaben und der Herbeiſchaf⸗ 
fung ziemlich theuer iſt, fo würden dieſe Koſten ſich zu 
hoch belaufen. Waͤre dieſes nicht, fo würden ſich die Ein⸗ 
wohner bei den wolletragenden Thleren des Salzes bedie⸗ 
nen; denn ſle haben ſehr wohl eingeſehen, daß den Och⸗ 
fen und Kuͤhen, welche auf vom Meere beſpuͤhlten Trif- 
ten weiden, dieſes ſehr wohl bekoͤmmt, daß fie fett wer ⸗ 
den und ein glaͤnzendes Fell bekommen. 


Ich habe noch von einem Verfahren zu ſprechen, 
welches in verſchledenen Thellen des noͤrdlichen Schott 
landes Statt findet; vorzuͤglich gilt dieß von den niedrig 
gelegenen Weiden; dahingegen man in den hohen Ge⸗ 

f E 3 birgen 
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„an dieſer für die Menſchheit fo ſchrecklichen und ernie⸗ 
„drigenden Krankheit geſtorbenen Menſchen, Blaſen 
„von der Große einer Erbſe und noch darüber, geſun⸗ 
„den hat.” S. 231 derſelben Abhandlung 1). 
+) Die Schaſbremſe (oeſtrus ovis), welche den Schafen 
und einigen anderen Thieren die Eier an die Naſen⸗ 
löcher legt, ja oft bis zu den Stirnhoͤhlen hinaufkriecht, 
um fie hier anzuſetzen, verurſacht dadurch gleichfalls das 
Drehen der Schafe, indem die ausgekrochenen Larven 
durch ihre Bewegung einen ewigen Reitz und Kitzel 
verurſachen. Die engliſchen Schaͤfer pflegen die aͤußere 
Tafel des Stürnbeines abzumeiſſeln, um zu den Stirn⸗ 
hoͤhlen zu gelangen und die Larven heraus zunehmen; 
viele Thiere ſterben freilich an den Folgen dieſer rohen 
Operation. Harwood ſchlaͤgt mit vielem Rechte die 
Trephine zur Oeffnung der Stirnhoͤhlen vor, und führt 
ſelbſt an, daß er davon guten Erfolg geſehen ha⸗ 
be A. d. Ueb. ö f 
19) Die wahre Urfache, außer der vom Verfaſſer angebe⸗ 
nen Nebenurfache, iſt: daß die Nähe des Meeres 
ſchon das Gras falzig genug macht, ſo daß das Futter 
der Schafe dadurch eher zu, ſalzig wird, als daß man 
noch uͤberdem Salz hinzu zu thun brauchte. J. M. D. 
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birgen und auf den Hebriden gar keinen Gebrauch da⸗ 
von macht; ich meine nämlich das Theeren der Schafe, 
wovon ich bier am rechten Platze Erwaͤhnung thun zu 
muͤſſen glaubte. 

Die Eigenthuͤmer der zahlreichen Heerden dieſer 
Gegenden, wo der Winter haͤrter als auf den Hebriden 
iſt, haben den Glauben, daß der heftige Froſt an der 
Raͤude der Schafe Schuld ſei; um dieſe Krankheit zu 
verhuͤten, bedienen fie ſich folgendes Vorbauungs mittels. 

Im Monate November nimmt jeder Schäfer zum 
Beiſpiele zwei Faͤſſer Theer und ein Faß Butter, oder 
von beiden eine verhaͤltnißmaͤßig größere Menge, je nach⸗ 
dem er mehrere Schafe hat, fo daß immer zwei Drit⸗ 
theile Theer auf ein Drittheil Butter kommen. 


Dieſe beiden Subſtanzen laͤßt man in einem Keſſel 
zergehen und aufwallen; wenn die Miſchung vollkom⸗ 
men geſchehen und wieder erkaltet iſt, ſo wird jedes vor⸗ 
her an den Pfoten gebundene und uͤber einen Korb aus⸗ 
geſtreckte Schaf mit dieſer Salbe eingerieben. Man be⸗ 
werkſtelliget dieſes, indem man die Wolle in kleinen Lagen 
auseinanderbringt, um die Haut bloß zu legen und fo 
viel als moͤglich das Beſchmutzen der Wolle zu verhuͤten. 


Aus dieſem Verfahren entſteht, nach der Meinung 
der Hirten des landes, ein doppelter Vortheil, einmal 
naͤmlich ſollen dadurch die Schafe bei guter Geſundhelt 
erhalten werden und fuͤr das andere auch mehr Wolle 
bekommen. Die reichſten Einwohner, welche ich Gele⸗ 
genheit hatte uͤber dieſen Gegenſtand zu befragen, haben 
mich verſichert, daß die Wolle ohne Zweifel viel häuft« 
ger ſei, wenn die Schafe getheert werden. Freilich, 
ſagten ſie mir, gilt die Wolle im Verkaufe nur halb ſo 
viel als die andere, weil fie wegen der erdigen und an⸗ 
deren Unreinigkeiten um ſo viel ſchwerer wiegt. Das 
Verfahren, um dieſelbe nach dem Abſcheeren vom 
Theere zu reinigen, e darin, . man ſie in heißes 

Waſſer 
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Waſſer mit Butter gemiſcht taucht; aber dieſes Verfah⸗ 
ren iſt doch immer koſtbar und die Wolle erhaͤlt nie eine 
fo gute Eigenſchaſt als ungetheerte Wolle. 


Zu fünftaufend Schafen werden zwanzig Faͤſſer 
Theer und ein Drittheil fo viel Butter erfordert, dieſe 
Ausgabe könnte auf den erſten Anblick koſtbarer ſchelnen, 
als fie es in der That iſt; aber auf fuͤnftauſend Stuͤck 
vertheilt bringt es nicht fünf Sols für: jedes Schaf. 
Ueberdem verſchafft dieſe Art von Salbung aus Butter 
und Theer den Thieren eine kuͤnſtliche Hautſchmiere, 
wodurch die ihnen von der Kaͤlte des Himmelsſtriches be⸗ 
nommene erſetzt wird; und wenn uͤberdem dieſe nüßlichen . 
Thiere darnach geſunder werden und haͤufigere Wolle be⸗ 
kommen, ſo verdient dieß, auf den erſten Anblick laͤcher⸗ 
lich, theuer, und denen, die ſich noch nicht damit abgege⸗ 
ben haben, ſchwlerig ſcheinende Verfahren, vielleicht ei⸗ 
nige Aufmerkſamkeit und die bedaͤchtige Unterſuchung 
derer, welche ſich beſonders mit einem ſo wichtigen Zwei⸗ 
ge der Landwirthſchaft beſchaͤfftigen 2°). 


20) Man glaubt in England, daß die Grobheit des deut⸗ 
ſchen und der nördlichen europaͤiſchen Tuͤcher überhaupt, 
der Vernachlaͤßigung der Reinlichkeit und des Warm⸗ 
haltens im Winter zu zuſchreiben ſei. Unſere Schafe 
werden durch das Theeren warm gehalten und dadurch 
jeden Winter wenigſtens achte von vierzigen oder ein 
Fuͤnſtheil des Ganzen vom Tode gerettet; uͤberdem 
nimmt die Menge der Wolle dadurch zu. Was der 
Verfaſſer uͤbrigens hier von der Schafzucht geſagt hat, 
iſt durchaus der Wahrheit gemäß. J. M. d. 
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Sechstes Kapitel. 
Abreiſe von Torloisk. Aufenthalt zu Aros. Beſuch 
bei zwei ſchaͤtzbaren Landesbebauern, den Gebruͤdern 
Stuart von Aros. Reife nach dem Berge Benmore, 
dem hoͤchſten auf der Inſel Mull. Aufenthalt zu 
Bnod, bei Herrn Campbell; ſeine Bemühungen um 
den Landbau; merkwuͤrdige Laven, welche durch das 
Urbarmachen zum Vorſcheine gekommen ſind. 
Abreiſe von Aros nach Achnatxegs. 


Her Mae Liane und fein ganzes Haus, ſo wie auch 
die Perſonen, welche bei ihm zum Beſuche waren, hat⸗ 
ten mir ſo viele Hoͤflichkeit und Freundſchaft erzeigt, daß 
ich ſie nicht ohne Betruͤbniß und Dankbarkelt verlaſſen 
konnte; gern moͤchte ich ihnen beweiſen koͤnnen, daß mir 
ihr Andenken unvergeßlich fein werde; dieſer ſchaͤtzbare 
Philoſoph wollte uns jetzt noch einige Meilen weit begleiten. 
Ich war während meines Aufenthaltes bei Herrn 
Mac Liane die in der Nachbarſchaft feines Hauſes 
befindlichen vulkanlſchen Huͤgel durchſtrichen, und hatte 
meine Wanderungen vorzuͤglich längs der Kuͤſte rechts 
und links dahin gerichtet, wo das Meer große Abhaͤnge 
bloß gelegt hat, welche ſehr geſchickt ſind, die Bildung 
dieſer Stroͤme von ehemals dem unterirdiſchen Feuer 
zum Raube gewordenen Subſtanzen zu zeigen: ich werde 
derſelben in den Kapitel von der Mineralogie dieſer In⸗ 
ſel erwähnen. i 
Wir reiſten auf unſeren kleinen halbwilden Pferden 
ab und begaben uns noch an dieſem Tage nach Aros, 
wo wir den naͤchſten Tag in einer ſchlechten Herberge 
blieben, wo nichts als Gerſtenmehl, welches man uns 
mit Milch zur Suppe kochte, ein wenig geraͤucherter Lachs 
und einige Hammelfüße zu haben waren; es gab. hier 
8 1 * weder 
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weder Wein, noch Bier; nur Whisky, welcher einen 
die Kehle wund brannte und uͤberdem noch ſehr ſchlechte 
Betten. Indeſſen war unſer Wirth doch ein guter 
Menſch, welcher ſich unglaubliche Mühe gab, uns gut 
zu bewirthen; das war uns ſchon genug: er machte 
uns ſe ſbſt auf einige friſche Fiſche für den naͤchſten 
Tag Hoffnung. 
Meine Reiſegefaͤhrten thatev ſich daran zu gute, denn 
was mich anbetraf, ſo wor ich eutſchleſſen mit Sonnen⸗ 
aufgange nach dem hohen Berge Kenmore zu gehen; Wil 
liam Thornton, welcher an der Natur geſchichte großen 
Geſchmack fand, begleitete mich. 
Man rechnet nur etwa drei Meilen von Aros bis 
Knock; der Weg dahin iſt ziemlich gut und hat viele 
mahleriſche, aber ein wenig wilde Ausſichten. 175 
Wie ſahen auf einer großen Weide, am Ende eis 
nes kleinen, vom Meere beſpuͤhlten Thales, dr von 
den unter dem Namen Karn bekannten Säulen; ich 
konnte dieſe aber nicht ausmeſſen, weil die Wieſe gerade 
jetzt unter Waſſer ſtand; aus dem bloßen Anſehen aber 
ſchloß ich, daß ſie etwa vierzehn bis funfzehn Fuß hoch 
ſein moͤchte; es ſchien mir, als ob ſie aus Sandſtein be⸗ 
ſtehe. Man muß ſich immer wundern, dieſe alten 

Denkmaͤler auf den Hebriden und in Schottland ſo haͤu⸗ 
ſig zu finden; nach der allgemeinen Volksſage ſollen ſie 
ſaͤmmtlich aus den Zeiten Oſſians abſtammen; das heißt 
aber eigentlich nur fo viel, als ihr Ursprung verliert ſec 
in dunkele Zeiten. 

Das Haus des Herrn Cam phell von Knock hat 
eine ſehr angenehme Lage am Fuße eines hohen Berges 
und in der Naͤhe eines ſehr ſiſchreichen Meetarmes. Herr 
Campbell war gerade zu Oban, wir wurden aber von 
der Frau des Hauſes ſehr ſeutſeclig aufgenommen und 
mit Thee und Rhum bewirthet. Wir baten ſie bald 
29 uns doch einen Boten zu verſchaffen, welcher 
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uns den Weg bis zum Gipfel des Ben more zeigen 
koͤnne; aber ihr Sehn von ſiebenzehn bis achtzehn Jah⸗ 
ren bot ſich ſogleich ſelbſt zu unſerem Begleiter an: dieſer 
junge Menſch, welcher in hebridiſche Tracht gekleidet 
war und ein ſehr angenehmes Aeußere hatte, bot uns ſo⸗ 
gleich Flinten on und ſagte uns, daß er gute Hunde hätte, 
und daß wir gewiß black cocks (Auerhaͤhne) finden wuͤr⸗ 
den; denn er glaubte, daß wir bei Erſteigung eines fo 
ſchwerlichen Berges keine andere Abſicht, als das Ver⸗ 
gnuͤgen der Jagd haben koͤnnen, welche er ſelbſt leiden⸗ 
ſchaftlich liebte; er wunderte ſich daher ſehr, als er ſah, 
daß ich meine Haͤmmer hervorzog und ihm ſogte, daß 
ich gekommen fei, um Steine zu unterſuchen. Er zeigte 
uns darauf ganz nahe bei ſeinet Wohnung, un⸗ 
geheuere Steinhaufen, welche durch Urbarmachung 
eines betraͤchtlichen Fleckes entſtanden waren, den ſein 
Vater mitten zwiſchen den Laven angebauet hatte. Alle 
dieſe in Stücke zerſchlagenen Steine wurden in der Folge 
gebraucht, um ein Stuͤck Landes einzuſchließen, welches 
mit vieler Arbeit, Zeit und großen Koſten gewonnen wor⸗ 
den war: es wuͤrde ſchwer halten, eine ungeheurere 
Sammlung von Laven aufzufinden; ich werde bald da⸗ 


von ſprechen. 


Da wir noch denſelben Abend wieder nach Aros zu⸗ 
ruͤckkehren wollten, fo hatten wir keine Zeit zu verlieren, 
um die ſteilen Abhaͤnge des Benmore zu erklimmen. 
Nie habe ich auf meinen Reiſen in den hohen Alpen ſo 
viel Schwierigkeiten als hier gefunden: ein undurchdring⸗ 
liches Heidekraut auf einem mit Waſſer durchdrungenen 
Boden bedeckt Fuß, Mitte und Gipfel des Berges, wel 
cher die Geſtalt eines Zuckerhutes hat; es iſt hier nicht 
onders durchzukommen, als wenn man den kleinen Riſ⸗ 
ſen folgt, welche von den Waſſern gebildet ſind, und 
dieſe engen fleilen Pfade find wie eben fo viele Waſſer 
rinnen, durch welche man mitten durchgehen muß: ein 

8 ſchwar zes 
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ſchwar zes dichtes Heldekraut bedeckt die Steine, welche 
den Naturforfcher intereſſiren und ihn ſeine Mühe beloh⸗ 
nen konnten, gleichſam mit einem leichentuche; nicht eine 
Pflanze, nicht ein Moos, alles iſt hier von dem verſchlin⸗ 
genden Heidekraute erſtickt. 


Alle von einigen groͤßeren Regenbaͤchen bloß gelegten 
und vom Froſte losgemachten Steine find von vulkani 
ſcher Art; es finden ſich aber gar keine Verſchiedenheiten 
darunter: es find lauter dichte, weißlichgraue, mit eini⸗ 
gen Zeolithpuncten eingeſprengte Laven. 


Ich war ſchon zu einer betraͤchtlichen Hoͤhe gekom⸗ 
men, als ich ermuͤdet, immer nur eine und dieſelbe Lave 
zu ſehen und keine andere Pflanze, als dieß beſchwerliche 
Heidekraut zu finden, aus welchen dann und wann ein 
Auerhahn hervorflog, den der junge Campbell immer 
fehr geſchickt erlegte, mich entſchloß, nicht weiter zu ges 
hen; William Thornton aber, welcher allem Trotz 
bot und durchaus bis zum hoͤchſten Gipfel gehen wollte, 
erklomm auch dieſen noch. Die Steine, welche er von da⸗ 
her mitbrachte, waren immer noch dieſelben. Der Berg 
Benmore iſt daher unerachtet ſeiner Hoͤhe und einiger 
Aehnlichkeit, welche er von weiten mit einem feuerſpeien 
den Berge hat, nicht der Muͤhe des Erſteigens werth. 
Wir giengen alfo gern wieder nach Knock zuruͤck, um uns 
hier, wo die Laven, von welchen ich eine Sammlung 
machte, weit anziehender ſind, auszuruhen 1). Darauf 
nahmen wir, der dringenden Einladungen laͤnger zu blei⸗ 
ben ungeachtet, Abſchied von dem jungen Campbell und 

f ſeiner 


*) Knock bedeutet, Kleiner Zügel, und wird gewoͤhn⸗ 
lich für einen Platz gebraucht, wo die Druiden einen 
Tempel hatten, oder wo ein angeſehener Mann be⸗ 
graben liegt. Oſſian gebraucht das Wort oft fir Bes 
graͤbnißplatz, und ihm find darin alle ſpaͤtere Dich? 
ter gefolgt. J. M. D. 
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ſeiner Mutter: denn wir wurden zu Aros erwartet, wo⸗ 
hin wir uns auch ſogleich begaben. 


Unfere Abreiſe nach Achnacregs ſetzten wir auf zehn 
Uhr Morgens feſt. Der Weg dahin beträgt etwa acht⸗ 
zehn bis zwanzig Meilen, wir machten ihn ſehr gern zu 
ne „denn wir hatten auf dieſe Art Gelegenheit, dieſen 
Theil der Inſel zu beſuchen, und vermieden zugleich auch 
die Ueberfahrt der ſtuͤrmiſchen Meerenge von Mull; 
wenn wir einmal in Achnacregs waren, ſo konnten wir 
uns hier den naͤchſten Tag einfchiffen und zum Fruͤhſtuͤck 
in Oban ſein. f 
Wir reiſten zur beſtimmten Zeit von Aros ab, es 
war uns aber ſehr lleb, vorher bei den Herren Stu ard 
von Aros Thee zu trinken, wozu ſie uns eingeladen hatten. 


Dieſe Herren ſind zwei Bruͤder, welche eine bequeme 
Wohnung an einem von ihnen angebaueten, mit Fut⸗ 
terkrautern, Gerſte, Hafer und Kartoffeln bepflanzten 
Hügel, haben. Sie verleben in biefem beſcheldenen 
boite, fern ven Sorgen und Unruhe, glücklichere 
Tage, als je dem Ehrgeize zu Theil wurden; zwei ver⸗ 
fländige und arbeltſame Schweſtern heilen die Sorgen 
des Haushaltes mit ihnen. Sie empfinden das ganze 
Gluͤck des Landlebens, und ich wuͤnſchte ihnen nur von 
ganzem Herzen ein günſtiges Klima und einen Boden, 
welcher ihren Geſchmack und ihre Kenneniffe in der Sand» 
wirthſchaft mehr belohnte. 


Wir verließen ſie den neun und ee Novem- 
ber Morgens um zehn Uhr. 


Einige Meilen von Aros, beinahe dicht am Geſtade 
des Meeres, wurden wir die Ruinen einer katholiſchen 
Kapelle gewahr, wo man noch auf einem Sandſteine 
ein gothiſches Basrelief, welches die Jungfrau Maria 
zwiſchen zwei kleinen Seraphen vorſtellt, und einen. $ei« 
chenſtein findet, auf welchem ein Krieger in 0 Ruͤ⸗ 
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ſtung, aͤmlich mit Helm Arm- und Bein Harniſch, 
Schild und Degen zu ſehen iſt. Einer unſerer Fiſcher 
ſagte uns: daß dleſes einen Helden aus der Familie 
Mac Liane vorſtellte. Neben dieſem Ueberbleibſel 
eines Grabmales entdeckten wir noch ein anderes, wel⸗ 
ches auch in erhobener Arbeit ein Frauenzimmer, von 
großer Geſtalt, im gothiſchen Geſchmacke der alten fran⸗ 
zöfifchen Damen gekleidet, vorſtellte Der Bezirk, wo 
dieſe Ruine ſteht, heißt Galchayle ?). 

Von da begaben wir uns, mehr auf Fußſteigen, 
als auf ordentlichen Wegen, nach Lenigorn 3), daun 
nach Ardmitrail und Corinaheniſh. Man muß 
ja nicht glauben, daß alle dieſe Namen Doͤrfer bezeich⸗ 
nen; es find nur Benennungen einiger Hütten, welche 
in gewiſſen Entfernungen mitten in dieſen traurigen Einoͤ⸗ 
den ſtehen. 0 

Alles iſt auf dieſem Wege vulkaniſch; aber die dich⸗ 
ten, gleichartigen, grau gefärbten Laven haben eben nicht 
viel anziehendes und ſind uͤberdem ſo ſtark mit Mooſen 
oder Flechten bedeckt, daß man fie zerſchlagen muͤßte, um 
ſie zu erkennen. . i 

Nur in der Gegend von Ledirkill +) entdeckte ich 
zu meinem Vergnügen dichte, harte, in Platten brechende 
Save. Dieß iſt eine Art von weißer Lave; welche, auf 
den erſten Anblick, man in Verſuchung kommen koͤnnte, 
für einen ſchoͤnen Kalkſtein von dieſer Farbe zu halten; 
welche aber, bei genauerer Unterſuchung, Kennzeichen 

g von 


2) Galchaol bedeutet. Bezirk der Fremden: vermuth⸗ 
lich eine Stelle, wo eine Schlacht mit einigen Frem⸗ 
den aus Niederſchottland vorgefallen iſt, wie die um⸗ 
liegenden Gräber es bezeugen. J. ru. D. 

3) Dieſe Benennungen find ſaͤmmtlich von der Geſtalt des 
Bodens hergenommen, als: Ebenes Seld, Hohes 
Feld u. ſ. w. J. M. D. „ 


7 Begraͤbnißplatz von Leddir. J. M. D. 
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von Verglaſung hat, welche keinen Zweifel üleig laſſen, 
daß es nicht eine baſaltiſche lave ſel, welche entweder 
in der Naͤhe einer Solfatare, oder durch langen Aufent⸗ 
halt in einer mit irgend einer Säure verbundenen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit fo gebleicht iſt. Dleſe Laven zeigen (was ſehr 
merkwuͤrdig iſt) noch die Wirkung auf den Magnet: ich 
machte eine Sammlung davon, um fie mit Ähnlichen, 
auf den Berge Mozine in Vivarals gefundenen und mit 
denen von den erloſchenen Vulkanen in der Gegend von 
Padone und der euganiſchen Berge zu vergleichen. 


Bon bedirkill giengen wir nach Garmony, von 
da nach Scallasdell indem wir die kleine Feſtung Du⸗ 
art links liegen ließen. In der Gegend von Scallas⸗ 
dell ſahen wir auf einem etwas erhobenen Grasplatze ei⸗ 
nen großen, von in der Runde geſetzten rohen Granit⸗ 
blocken von betraͤchtlichem Umfange zuſammengeſtellten 
Druidenzirkel ). Nachdem wir bei dieſem alten Al- 
tare oder Tempel der Druiden einen kleinen Halt gemacht 
hatten; verließen wir ihn ſchnell und mit Unwillen, da 
wir bedachten, daß dieſe grauſamen Prieſter einer noch 
grauſameren Religlon bier vielleicht irgend eine vom 
Sturme auf dieſes neue Tauris geworfene Iphigenie ge⸗ 


opfert haben moͤchten ). 
a Wir 


„) Auf gaeliſch Druithnich. J. M. D. 

) Aus allen Traditionen, welche uns von den Druiden 
noch uͤbrig ſind, ſcheint es doch nicht, daß ſie Men⸗ 
ſchen geopfert haben, und ſelbſt in allen den alten 
Gedichten, welche ich jemals gehoͤrt habe, kam nie 
in Wort von irgend einem Opfer vor; das Wort Jos 
bairt, welches in der gaeliſchen Sprache Opfer bedeu⸗ 
tet, koͤmmt nur in ſolchen Buͤchern vor, wo von der 
chriſtlichen Religion die Rede iſt. Das Andenken der 
Druiden wird im Gegentheile als das der Weisheits⸗ 
lehrer und der den Geiſtern der verſtorbenen Helden 
angenehmen Menſchen verehrt. Es iſt unmöglich ir⸗ 
gend etwas gewiſſes uber den Gottes dienſt der . 
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Wir kamen am Abende zu Achnacregs an: dieſer 
Name bezeichnet einen kleinen natuͤrlichen Hafen, an wel⸗ 
chem ein einzelnes, ziemlich oͤdes und raͤucheriges Haus 
ſteht, welches aber doch ein aufgeſetztes Stockwerk und 
Schornſteine hat: man weiß nicht, ob man es fuͤr ein 
Paͤchterhaus oder für einen Gafthof halten ſoll; es ſcheint, 
als ob es beides ſei. Der Kanal oder Meer Arm, 
welcher in dieſer Gegend die Inſel Mull von Schottland, 
gerade Oban gegenüber, trennt, iſt nicht beträchtlich: und 
daher wird dieſe Ueberſohrt ſehr häufig zum Ausführen 
der Ochſen benutzt. Das hier ſtehende Haus dient de⸗ 
nen, welche das ſchlechte Wetter aufhaͤlt, oder die des 
Handels wegen die Inſel beſuchen, zum Auſenthalte. 
Man lebt hier auf hebridiſche Art, das heißt, ſehr frugal; 
uͤbrigens aber iſt der Wirth ein guter Menſch, welcher 
gern Neuigkeiten höre, ſelbſt ein Alterthumsliebhaber iſt 
und fo viel Ehrfurcht für Fingal und Oſſian hat, als die 
Juden fuͤr Moſes haben. 


Da es am anderen Tage ſtark regnete, ſo konnten 
wir den ganzen Tog nicht ausgehen: ich benutzte dieſe 
Zeit, um meine Steine mit Zetteln zu bekleben und 
mein Tagebuch in Ordnung zu bringen. . 


Den Tag darauf war der Regen nicht fo anhaltend, 
aber das Meer ſehr hoch; wir machten einige Wande⸗ 
rungen in die umliegende Gegend und ſahen eine halbe 
Meile von den Gaſthofe eine Lage von Kalkſtein, welcher 

: an. 


den zu behaupten, da uns keine von ihren Werken 
uͤbrig geblieben ſind. Die Culdees oder katholiſchen 
Prieſter, welche etwas vor dem ſechsten Jahrhundert 
nach Schottland giengen, um ihre Lehren bier aus zu⸗ 
breiten, wovon die eine war, die armen einſam leben⸗ 
den Felſenbewohner (oder Druiden), wie ſie Oſſian 
neun, auszurotten, haben eine uͤbele Meinung vou ih⸗ 
nen verbreitet. Oſſian ſpielt ſehr felten auf die Drui⸗ 
den an, und ſpricht nie von Opfern, welche ſie darge⸗ 
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an eine Sandſteinlage grenzte, beide waren in einen La⸗ 
vaſtrom eingeſchloſſen. 
In einer kleinen Entfernung von da ſahe ich eine 
große rohe Saͤule von Sandſtein, welche an der Erde 
lag und mitten durch gebrochen war; ich fand bei'm 
Meſſen derſelben, daß ſie ein und zwanzig Fuß lang ſei. 
Unſer Wirth, welcher uns begleitete, verfehlte nicht un⸗ 
ſere Bewunderung fuͤr dieſes alte Denkmahl aufzuregen; 
kein Menſch, ſagte er uns ſehr ernſthaft, iſt außer Oſſian 
je im Stande geweſen einen fo ungeheueren Stein zu . 
handhaben; jetzt da er durch die Zeit oder ein Erdbeben 
umgeſtuͤrtzt iſt, kann niemand auf der ganzen Inſel ihn 

wieder aufrichten ©), f 
Den zweiten war das Wetter den ganzen Morgen 
hindurch regnig; gegen Abend klaͤrte es ſich etwas auf. 
Herr Andreani, welcher in einer ſo traurlgen Einſam⸗ 
keit und ſchlimmen Lage ſich ſehr langweilte, wollte einen 
ruhigen Augenblick benutzen um über den Kanal zu fah⸗ 
ren, und ſagte uns; er wollte uns in Oban erwarten. 
Ein einziges kleines Boot, in ſchlechter Verfaſſung, mit 
zwei Ruderern, welche man fuͤr bloße Kinder halten 
mußte, denn der aͤlteſte war kaum vierzehn Jahr alt, 
machte die ganze Seemacht dieſes Ortes aus. Der Wind 
war veraͤnderlich und das Meer nicht ſehr ruhig. Ich 
mochte ihm noch ſo ſehr vorſtellen, daß es beſſer ſei, bis 
morgen zu warten, nichts konnte ihn zurückhalten; er 
ſchiffte ſich um halb fünf Uhr mit zwei Bedienten ein 
und verſicherte uns, daß er in einem guten Bette fchlafen 
2 und 


6) Es find an verſchiedenen Stellen auf den Hebriden viele 
große Saͤulen von Stein, gemeiniglich bei Gelegen⸗ 
heit eines Sieges, des Todes eines großen Mannes, 
oder irgend eines ähnlichen, Vorfalles errichtet; und 
alles, wovon die Einwohner keine hiſtoriſche Nachrichten 
kennen, ſchreiben fie entweder dem Teufel zu, wenn 

ſie Katholiken ſind, oder Fingal, Oſſian und Gaul, 

wenn ſie Presbyteriauer find. J. M. D. 
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und bei den Gebruͤdern Stevenſon zu Oban, wo er um 
ſieben Uhr Abends anzukommen hoffte, ein beſſeres 
Abendbrod, als wir, eſſen wuͤrde. 

Weniger kuͤhn und vielleicht weiſer als er, vermochte 
ich Willlam Thornton mit mir zu Achnacregs zu 
bleiben, bis das Meer ruhiger ſei. Wir wuͤnſchten un⸗ 
ſerem Freunde eine glückliche Reife und verfolgten ihn, 
ſo lange als moͤglich, mit den Augen. Darauf giengen 
wir mit langſamen Schritten unſerer kuͤmmerlichen trau⸗ 
rigen Wohnung zu: ich ſchrieb bis acht Uhr Abends, 
dann aßen wir zu Abend und giengen um zehn Uhr 
177... haar erapete ‘ 
Zu dieſer Zeit hörte ich einen heftigen Sturm mit 
ſtarkem Regen; indeſſen war ich unſeres Freundes wegen 
unbekuͤmmert, welcher jetzt laͤngſt in Oban ſein mußte. 

Kaum fing ich an einzuſchlafen, als ein Geraͤuſch 
mich wieder weckte; ich hoͤrte an der Thuͤre klopfen und 
ſchreien, ſtand auf, und da ich die Leute geweckt hatte um 
die Thuͤre zu oͤffnen, ſahen wir unferen lieben Andreani 
mit ſeinen Leuten herein kommen; elend und durchnaͤßt, 
als ob man ſie wiederhohlt tuͤchtig ins Waſſer getoucht 
bärte. Der Sturm hatte ſie mitten auf der Ueberſahrt 
gefaßt, ſie einige male nach Oban getrieben, ohne daß 
es ihnen möglich geweſen wäre in den Hafen ein zulaufenz 
die Nacht war ſo dunkel, daß ſie durchaus den Ort nicht 
hatten erkennen koͤnnen, wo ſie ſich befunden hatten. 
Nur nach den groͤßeſten Gefahren und ſo zu ſagen nur 
durch Zufall waren fie wieder glücklich in den kleinen Ha⸗ 
fen von Achnacregs gekommen. se 

Sie waren ſehr durchgefroren, wir ließen alfo unfere 
erſte Sorge ſein, ſie wieder zu erwaͤrmen. Es ward ein 
großes Feuer angezuͤndet, Rhum und Thee getrunken, 
fo daß alles ſich zum beſten kehrte. Herr Andreani 
lachte ſelbſt zu allererſt uͤber ſein Abentheuer; nicht ſo 
leicht konnten ſich feine beiden Bedienten beruhigen, denn 

Il. Band. 5 fie, 
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fie, die nur die fruchtbaren, lachenden Gefilde des ſchoͤ⸗ 
nen Italiens zu ſehen gewohnt waren, fanden hier gar 
ihre Rechnung nicht. Sie waren ſo ſehr uͤber die Ge⸗ 
fahr und den Anblick eines wuͤthenden Meeres mitten in 
der Finſterniß der Nacht erſchrocken, daß ſie nach tau⸗ 
ſend und aber tauſend Dankſagungen an die Mutter 
Maria, welche ſie angerufen und die ſie gerettet hatte, 
dle Haͤnde zum Himmel erhoben und ſchwuren, dieſe Inſel, 
ſo duͤrre fie auch ſel, nie wieder zu verlaſſen. Wir 
wollen lieber, ſagten fie uns, hier das Gras ab» 
Weiden, als uns noch einmal der Wuth die⸗ 
ſes ſchrecklichen Meeres Preis geben. Und dann 
ſchimpften fie auf ihren Herren, über feine Unvernunft 
und Thorheit, hier das abſcheulichſte Land des ganzen 
Erdbodens zu beſuchen. Ihre Stellungen und Gebehr⸗ 
den, ihr Mienenſplel, der Ernſt, womit ſie ſich beklag⸗ 
ten, waren für mich ein wirklich komiſches Schauſpiel. 
Die Ruhe den übrigen Theil der Nacht hindurch, 
und das ſchoͤne Wetter am anderm Morgen, hatten zum 
Theile die ſchlimmen Eindruͤcke des vorigen Tages aus⸗ 
geloͤſcht. Das Meer war iudeſſen doch noch nicht ſchiff⸗ 
bar; was war alſo zu thun? Wir mußten uns beſchaͤff⸗ 
tigen, denn dieß iſt das ſicherſte Mittel, um die Lange⸗ 
weile zu vertreiben. i af 
Ich machte alſo bei Sonnenaufgange einen von des 
nen Spaziergaͤngen, wovon man immer einigen Vortheil 
zieht, es ſei nun für die Belehrung oder für die Geſund⸗ 
heit, und wobei ich mich immer wohl befinde, ich mag 
reiſen wohin ich will. i 
Ich hatte ſogleich am Tage nach meiner Ankunſt zu 
Achnacregs einen großen, ſchwarzen, ſpitz zulaufenden, 
einzelnſtehenden Felſen bemerkt, welcher mich ſehr intereſ⸗ 
ſirte. Ich vermuthete, daß es ein Vaſalcdamm ſeln 
koͤnne; hiervon wollte ich mich alſo uͤberzeugen, und ge⸗ 
langte, nachdem ich etwa ein und eine vierthel Meile 
gegangen 
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gegangen war, bei dem Fuße eines der erſtaunlichſten 
Werke des vulkaniſchen Feuers an, was ich noch je be⸗ 
obachtet hatte. 


Es war eine Art von Cirkus im alten Geſchmacke, 
von natürlichen Baſaltmauern gebildet, welche ſenkrecht 
und ſo regelmaͤßig aufgerichtet ſind, daß man bei dem 
erſten Anblicke ſich kaum uͤberreden kann, daß dieß 
nicht ein Werk des Fleißes und der Kunſt ſei; aber wie 
groß auch die von mechaniſchen Huͤlfsmitteln unt rſtuͤtzte 
menſchliche Kraft ſein mag, ſolche ungeheuere Maſſen 
konnten ſie doch nie aufrichten. Alles iſt hier der Erfolg 
einer großen Entzündung, welche, an Statt zu zerſtoͤren, 
vielmehr ſchoͤpferiſche Folgen gehabt hat. ö 


Dieſes große Denkmal der Natur erregte meine ge⸗ 
rechte Bewunderung, ich ward nicht muͤde es zu be⸗ 
trachten und verwellte länger als zwei Stunden, um 
es genau anzuſehen, zu ſtudiren, von neuen unter ver⸗ 
ſchiedenen Geſichtspuneten zu betrachten. Ich gieng dar⸗ 
auf, um meine Reiſegefaͤhrten zu holen, welche uͤber 
dieſe Entdeckung entzuͤckt waren, und eben ſo ſehr, als 
ich, dieſe großen, einzeln ſtehenden Baſaltmauern bewun⸗ 
derten, welche ſich Fühn und ſehr gerade rings um einen 
freisförmigen Bezirk erhoben, welcher ſich ſehr gut zu 
einem Platze für. Wettrenner oder andere alte Spiele 
gepaßt haben wuͤrde. * N 


Eine nicht minder merkwuͤrdige Sache iſt die, daß 
die Nebenwerke, welche dieſes ſonderbare Produkt des 
unterirdiſchen Feuers begleiten, recht mit Vorſatz hieher 
in die Nahe geſtellt zu fein ſcheinen, um den Schluͤſſel 
zum Probleme der Bildung deſſelben zu haben. 


Ich nahm mit der groͤßeſten Genauigkeit das Maß 
der Höhe und Dicke der Mauern, fo wie auch der Größe 
bes kreisfoͤrmigen Belürkes. | 

8 2 Den 
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. Den vierten, gieng ich wieder hieher; und da am 

Nachmittage das Wetter anfing ſich aufzuklaͤren, fo fagte 
mir der Graf Andreani, daß er entſchloſſen ſei, noch 
einmal fein Gluͤck zu verſuchen und ſich um vier Uhr ein⸗ 
zuſchiffen, welches er denn auch wirklich that. Dieſes mal 
war ihm der Wind günftig; und da das Fahrzeug uns 
doch nicht alle haͤtte aufnehmen können, fo ließen wir ihn 
abreiſen und verſprachen ihm bald zu folgen. 1 

Er ſchickte uns in der Nacht das Boot mit einigen 
Lebensmitteln zuruck, denn wir mußten ſeit einigen Tagen 
mit ſehr wenigen verlieb nehmen und hatten das erſchoͤpft, 
was ſich von dieſer Art zu Achnacregs fand. 

Dieſer Vorrath war uns ſehr nuͤtzlich, denn noch am 
naͤchſten Morgen wurde das Wetter wieder ſchlimmer; 
das Meer war zu unruhig, als daß wir uns haͤtten auf 
einem fo gebrechlichen Fahrzeuge einſchiffen dürfen. Ich 
beſchaͤfftigte mich während dieſer Zeit neue Wanderungen 
zu machen; ich brachte meine Bemerkungen, und zwar 
vorzüglich die, welche ſich auf die Naturgeſchichte der 
Inſel Mull bezogen, in Ordnung; ich habe dieſe in ei⸗ 
nen beſonderen Abſchnitt gebracht, damit diejenigen Leſer, 
welche an dieſer Wiſſenſchaft Gefallen haben, die Ges 
genſtaͤnde alle in einem Kapitel vereiniget finden, und 
damit andere, welchen dieſe Lektuͤre langeweile macht, 
oder wenigſtens gleichgültig iſt, fie auf einmal uͤberſchla⸗ 
gen koͤnnen: ich erinnere mit Vergnuͤgen zum zweiten 
male, daß ich es in der Folge immer ſo machen werde. 


Da endlich am ſechsten eine mit Ochſen beladene 
Barke zu Achnacregs ankam, welche am naͤchſten Mor⸗ 
gen weiter gehen wollte, ſo wollten wir dieſe Gelegenheit 
nicht verbeigehen laſſen und ſchifften uns um ſechs Uhr 
Morgens nicht nach Oban, ſondern nach der Inſel Kerera 
ein, wo wir um acht Uhr ſchon anlangten. Wir durch⸗ 
ſtrichen dann die ganze, nicht betraͤchtliche Inſel zu Fuße; 
wir fanden am Ende derſelben ein Boot, welches uns 

in 
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in weniger als einer Stunde nach Oban brachte, wo 
uns unſer lleber Graf Andrean mit großer Unge⸗ 
duld erwartete. 


Siebentes Kapitel. 
Naturgeſchichre der Inſel Mull. 


Dieſe Inſel, eine der groͤßeſten hebridiſchen Inſeln, 
hat, wle ich ſchon bemerkt habe, nicht über zwanzig bis 
zwei und zwanzig Meilen in der kaͤnge, und funfzehn 
bis ſechs zehn in der Breite 1); da ihre Geſtalt aber ſehr 
unregelmaͤßig iſt, ſo kaun man annehmen, daß ſie we⸗ 
nigſtens achtzig Meilen im Umfange habe. 
Ich werde die verſchiedenen Theile derſelben, welche 
ich kennen gelernt habe, in derſelben Ordnung beſchreiben, 
als ich die Reiſen unternahm: diejenigen, welche die In⸗ 
ſel in eben dieſer Ruͤckſicht unterſuchen wollen, koͤnnen, 
wenn ſie ſich zu Achnacregs ausſchiffen, von hier nach 
Aros zurückgehen und das linke Ufer des Kanales von 
Mull verfolgen, meinem Reiſejournale folgen, 9 
he da anfangen, wo ich geendigt habe. 


Aros. 
Weg von Aros nach Torloisk. 


Baſaltſaͤulen. Dichte, ſchwarze, graue und roͤthliche 
mit weißen Jeolithkuͤgelchen gemengte Laven. Abgerollte 
Granitblöͤcke auf der Höhe einiger Baſaltberge. 


Das alte Schloß von Aros, welches vormals dem 
berühmten Inſulaner Mac Donald zum Aufenthalte 
F 3 diente, 


& *) Sie ift etwa 41 engliſche Meilen lang und 28 breit, 
welches 94 deutſche Meilen e und beinahe sin die 
Breite betraͤgt. J. M. D 
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diente, iſt jetzt nichts als Ruine: mon ſieht noch die 
Ueberbleibſel deſſelben auf einer kleinen Saͤulenreihe von 
Baſalten, am Geſtade des Meeres, zur rechten des Ein 
ganges in die kleine Bucht von Aros. 


Der Fluß Aros, welchen man mit mehrerem Rechte 
einen großen Bach nennen koͤnnte, entſteht etwa in der 
Mitte der Inſel aus einem ſumpfigen Boden; er fließt 
von feiner Quelle bis zur Mündung über eine dichte Lave, 
deren Farbe vom Dunkelſchwarzen, bis zum Grauen und 
Roͤthlichen abwechſelt: dieſe Save iſt gemeiniglich hart und 
dicht; doch findet man auch einige Stroͤme derſelben mit 
zerreiblichem grandigen Korne. 


Dieſe Laven enthalten gewöhnlich eine fo große Men⸗ 
ge von weißen Zeolithkoͤrnern daß man dieſe letzte Sub» 
ſtanz beinahe fuͤr ein Drittheil des Ganzen anſehen kann. 


Der Zeolith koͤmmt hier in kugeliger Geſtalt, ge⸗ 
woͤhnlich von der Groͤße einer Erbſe vor: einige derſelben 
find auf den Bruche ſtrahlig, am oͤſterſten aber erſcheinen 
fie verwirrt kryſtalliſirt, ohne beſtimmte Geſtalt. Ich 
habe von Aros bis Torloisk in dieſer Art nichts gefunden, 
was der Mühe lohnte für eine Sammlung aufzubewah⸗ 
ren; die Urſache davon iſt leicht zu begreifen: das ganze 
iſt fo fehr mit Moos, Flechten und Heidekraut bedeckt, 
daß man gezwungen iſt, feine Nachforſchungen bloß auf 
das Bette des kleinen Fluſſes und auf einige mit ihm 
zuſammenhaͤngende Regenrinnen zu beſchraͤnken, wo der 
Felſen einigermaßen entbloͤßt iſt. 


So wie man ſich Torloisk nähert, findet man in einer 
Entfernung von ungefähr drei Meilen vom Schloſſe 
ganze vulkanlſche Gebirge, welche wenigſtens zweihun⸗ 
dert funfzig Toiſen hoch ſind; man kann nicht umhin, ſich 
bei Durchwanderung ihrer Gipfel über die großen ge⸗ 
rollten, zum Theil abgerundeten, ’ einzeln liegenden Gras 
x nitbloͤcke 
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nitbloͤcke zu wundern 2), welche auf der vulkaniſchen 
Maſſe liegen, ohne mit derſelben zuſammenzuhangen, da 
fie oſſenbar durch irgend eine große Revolution hieher 
gebracht find; denn zufällige Körper dieſer Art und von 
einem ſo großen Umfenge, auf Gebirgen und auf einer 
Inſel, wo ſich kein einziger Granitfelſen findet, zeigen 
unwiderleglich, daß ſie von einer hoͤheren Kraft hler ab⸗ 
geſetzt feien. : 

So konnten zum Beiſpiel vulkaniſche Ausbruͤche, zu 

einer Zeit, wo große Entzündungen dieſe Gegenden ver⸗ 
wuͤſteten und dieſe Inſelgruppen von ſcheinbar gleichem 
Urſprunge bildeten, dieſe aus den Granitmaſſen empor⸗ 
gehobenen Bloͤcke ausſchleudern, welche vielleicht in einer 
großen Tiefe unter den alten Vulkanen lagen. 
Auch iſt es gar nicht unmoͤglich, daß die erhabenſten 
Theile dieſer Berge, wo man jetzt die Granitbloͤcke ſieht, 
damals ein erhabener Glpfel, aber im Grunde des Mee⸗ 
res, geweſen ſeien, wohin die Stroͤme die weit herge⸗ 
ſchleppten Granitbloͤcke ablagerten; es iſt moͤglich, ſage 
ich, daß unter dieſen Umſtaͤnden, unterirdiſche Aus⸗ 
bruͤche, welche ſo ſchrecklich waren, als die, welche die 
Inſel Santorini im Archipel, oder den Monte Novo 
in Italien emporhoben, gleichfalls den Grund des Mee⸗ 
res in die Hoͤhe gebracht und daraus einen vulkaniſchen 
Pik geſchaffen haben. a 

Endlich kann man auch, wenn einigen dieſes wahr⸗ 
ſcheinlicher vorkommen ſollte, feine Zuflucht zu den Zeit⸗ 
räumen jener großen und alten Revolution nehmen, wo 
noch weit groͤßere Berge gaͤnzlich unter Waſſer ſtanden; 
denn dieß kann man wohl nicht bezweifeln, weil man 
Meerkoͤrper in großer Menge in Kalkſteinlagen oder 

8 4 Thon⸗ 


2) Dieſe Granitblöcke finden ſich auf allen größeren Inſeln 
und deren Bergen, ſo wie auch auf dem ſeſten Lande 
von Schottland; fie find allerdinas der Aufmerkſam⸗ 
keit jedes Naturforſchers werth. J. D. Ni. 


9 


- 
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Thonſchichten findet, welche jetzt auf den Alpen oder 
Apeninen in einer drei bis viermal beträchtlicher en Höhe 
liegen: übrigens verdiente dieſer Umſtand weitere Eroͤr⸗ 
terungen, weſche ich aber den Grenzen dieſes Werkes 
zufolge hier nicht geben kann. 


Torloisk. 


Schwarzer Baſalt ohne Zeolith. Veraͤnderter Jeolith, 

welcher ſeine Farbe und Saͤrte verloren hat. Ueber⸗ 

ſaͤuerter Baſalt von blutrother Farbe, welcher das Ans 
ſehen eines thonartigen Bols hat. 


In geringer Entfernung vom Hauſe des Herrn 
Mac Liane, gegen den Weg hin, welcher zur Seite 
von Kilnynen nach dem Meere führe, findet man fteile 
Felſen, welche das Geſtade begrenzen und ſpitz zulauſen; 
fie werden von den Wellen gepeitſcht und von häufigen 
Regenguͤſſen ausgewaſchen; fo daß man fie längs des 
ganzen Geſtades mit großer Leichtigkeit unterſuchen kann, 
da ſie ganz kahl ſtehen. 


Dieſer große Abhang, welcher ſich bis zum Loch⸗ 
Mari verlaͤngert, iſt aus verſchiedenen Stroͤmen von 
dunkelſchwar zer, baſaltiſcher dave gebildet. Einige von 
dieſen Stroͤmen bilden unregelmaͤßige Maſſen, andere 
bilden Platten, noch andere haben die Saͤulengeſlalt 
angenommen: bier habe ich ſchoͤne Zeolithe in ziemlich 
großen Stuͤcken, zum Theil in Würfeln kryſtalliſirt, zum 
Theil ſtrahlig auseinanderlauſend und ſogar einige ein 
wenig cholzedonartig gefunden. Sie ſind gewoͤhnlich ſehr 


weiß; aber man findet fie auch von gelblicher fahler Far⸗ 


be, welche von der Zerſetzung des Eiſens herruͤhrt, und 
zuweilen mit einem leichten grünen Anſtriche. Am haͤu⸗ 
figiten ſtecken fie als große Kerne in der Lave; diejenigen 
aber, welche ſich in Wuͤrfeln gebildet haben, finden fd) 

meiſtens 
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meiſtens in den Spalten welche die verſchtedenen Sava- 
ſtroͤme von einander ſchelden. 


Man muß nicht verfehlen einen. Steabruch zu beſu⸗ 
chen, welcher an der entgegengeſetzten Stelle, das beißt, 
dem Fußſteige zur linken liegt, wenn man aus Herrn 
Mac Llane's Haufe kommt und nach dem Meere gehen 
will; aus dieſem Stelnbruche find alle Steine zu deſſen 
Gebäuden gewonnen: man wird hier einige der Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht unwerthe Abaͤnderungen von Laven finden, 
welche man eben ſo leicht, als die vorigen, unter ſuchen 
kann, weil hier der vulkaniſche Hügel durch die Heraus. 

ſoͤrderung der Steine bloß gelegt iſt. 

Die oberſten Lagen des Steinbruches macht eine 
harte, dichte, ſchwarze Lave mit weißen Zeolithkugeln. 

Die darauf folgenden haben, wahrſcheinlich durch 
die Wirkung der fie angreifenden Schwefelſaͤure, ihre 
Farbe und Hätte groͤßtentheils verloren; fie find grau, 

weißlich, am oͤſterſten aber roflfarben: der darin einge⸗ 
ſchloſſene Zeolith hat, mit Beibehaltung ſeiner Geſtalt 
und chemiſchen Eigenſchaſten 4 verſchledene Farben ange⸗ 
nommen. 

Andere noch tiefer als die vorigen liegende Schichten, 
haben eine verſchledene und weit betraͤchtlichere Art von 
Veränderung erlitten; fie haben eine lebhaft rothe Far ⸗ 
be, und enthalten, fo wie die über ihnen liegenden Laven 

Zaeolithkuͤgelchen, welche in Ruͤckſicht auf ihre Beſtand⸗ 
theile unverandert, aber nur etwas weicher und gefärbter 
find; die Save ſelbſt hat ihre Haͤrte verloren. 

Die faven aus dieſem Steinbruche haben, obgleich 
ſie von einer Maſſe und Zuſammenſetzung ſind, doch 
verſchiedene Abaͤnderungen erlitten, welche ſowohl von 
den aufſteigenden Ausduͤnſtungen des entzuͤnd⸗ten Bo⸗ 
dens, als von der Wirkung eines lange anhaltenden 
Feuers verurſacht fein mögen. 


35 Die 
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Die verſchiedenen Solfataren geben uns ein beſtaͤndl⸗ 
ges und merkwuͤrdiges Beiſpiel von der großen Wirkſam⸗ 
keit der Duͤnſte, nicht allein auf die Farben, ſondern auch 
auf das Korn und dle Härte der Laven, deren verſchie⸗ 
dene Theile ſie aus ihren Verbindungen trennen, um 
daraus gypsartige, eiſenhafte, alaunartige, vitriol⸗ und 
ſchwefelartige u. a. neue Zuſammenſetzungen zu bilden; 
ich habe aber Beweiſe, daß die bloße Wirkung eines 
lange enthaltenden Feuers, unter gewiſſen Umſtaͤnden 
die haͤrteſten und ſchwaͤrzeſten Saven: wie zum Beiſpiel 
die Baſalte, in den Zuſtand eines rothen Kalkes ver⸗ 
wandeln koͤnne, wenn ich mich dieſes Ausdruckes be⸗ 
dienen darf. 


Dieſe uͤberſaͤuerten Laven verlieren, zu gleicher 

Zeit mit ihrer Farbe, auch das, was ihre Haͤrte bewirkt, 

und dieß geht oft ſo weit, daß ſie milde anzufuͤhlen und 

f ſeifenartig wie die ſetten Thonarten werden. Ich babe 

in der Mineralogie der Vulkane S. 396 Ne. 10 eine 
Abaͤnderung dieſer Art beſchrieben. 


Es iſt alſo durchaus noͤthig, die beiden Arten von 
Umaͤnderungen, deren ich ſo eben erwaͤhnt habe, wohl 
zu unterſcheiden: die eine wird von der Einwirkung der 
Saͤuren, die andere von der eines lange anhalten⸗ 
den Feuers verurſacht. Die ſchwarzen Laven, welche 
die oberſten Lagen in dem vulkaniſchen Steinbruche zu 
Torloisk ausmachen, ſind alſo nicht veraͤndert. Die 
auf dieſe ſolgenden, welche grau und weiß ſind, ſcheinen 
durch ſaure Dampfe entfaͤrbt und verändert zu fein; da⸗ 
hingegen die unterſten Sagen, in welchen die Lave von blutro⸗ 
ther Farbe und zerreiblichem Korne iſt, dieſe Veraͤnde⸗ 
rung bloß der Wirkung eines lange anhaltenden Feuers, 
einer wahren Verkalkung, zu verdanken ſcheinen. Das 
Feuer iſt hier nicht heſtig genug geweſen, um dieſe Lave 
zu einer glaſigen Maſſe umzuändern: aber ſeine fortge⸗ 
here Wirkung hat die verſchiedenen Theile ä a 
} = et, 
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ſetzt, die Eiſentheilchen verkalkt, ſo daß ſie eine rothe 
Farbe angenommen haben, wie dieß mit dem Blele der⸗ 
ſelbe Fall iſt, welches von einem heftigen lange ſortge⸗ 
ſetzten Feuer zu Mennige von der ſchoͤnſten rothen Farbe 
verwandelt wird. Der kugelſoͤrmige Zeolith, weicher 
ſich ſowohl in den oberen, ols unteren Lagen des Stein⸗ 
bruches zu Torloisk, naͤmlich ſowohl in der ſchwarzen, als 
grauen und weißlichen Lave, findet, iſt immer derſelbe; 
ſelbſt in den unterſten Lagen, wo die Lave am meiſten 
verandert iſt, und eine rothe Farbe angenommen hat, 
bleibt er ſich gleich, und unterſcheidet ſich von den Zeo⸗ 
lichen der übrigen Lagen nur durch etwas mehrere Weich» 
heit, welcher Unterſchied aber nicht ſehr merklich iſt. 


Was hier in Muͤckſicht des Zeoliths Statt findet, 
iſt auch bei einem nadelfoͤrmigen Schoͤrl in einer Lave 
von Chenavari in Vivarais der Fall, wo dieſer ſchwar⸗ 
ze Schoͤrl, mitten in einer veränderten, rothgewordenen 
Lave, ganz unveraͤndert geblieben iſt; dieſe Lave hat ein 
wirkſames, anhaltendes Feuer ausgeſtanden, welches aber 
doch nicht heftig genug geweſen iſt, um fie zu Aae 


3) Hier iſt die Stelle aus der Mineralogie der Vulkane: 
Thonartiger Baſalt von bluthrother Farbe, mit ſehr 
„gut erhaltenen, ſchwarzen Schoͤrlpuncten, obgleich die 
„ Kane ſelbſt gänzlich in eine weiche feifenartige Thon⸗ 
„ maſſe verwandelt iſt“ S. 395 Nr. 10. 8. Paris 1784 


Ich muß bier noch Hinzufügen, daß wenn ich dort 
ſage, die Lave ſei in eine Thonmaſſe verwandelt, ich 
nicht behaupten wollte, daß die Lave wirklich in Thon 
verwandelt ſei; ich wollte bloß andeuten, daß die ſo 
veraͤnderte Lave die aͤußeren Kennzeichen des Thones 
an ſich habe, das heißt: daß ſie weich, erdig und 
milde anzufuͤhlen ſei. Ich ergreife dieſe Gelegenheit 
mit Vergnügen, um mich in dieſer Hinſicht zu erklaͤren, 
weil einige Naturhiſtoriker, welche uͤber Vulkane ſchrei⸗ 
ben, dieſe Maſſen für wahre Thonarten gehalten ha⸗ 
ben, indem ſie dieſelben nicht fuͤr vererdete Laven, 
12 ſondern 
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Ich habe in eben dieſem Werke, welches ich 1784 
über die Mineralogie der Vulkane herausgab, ein alltaͤg⸗ 
liches Beiſpiel dieſer Ueberſaͤuerung angeführt, welche ſelbſt 
durch Kunſt bewirkt wird. Man bauet in Vivarais und 
auch auf dem entgegengeſetzten Ufer der Rhone bei Mon⸗ 
telimar Kaikoͤſen, deren innere Bekleidung von einer 
ſehr ſchwarzen und ſehr horten baſaltiſchen Lave gemacht 
wird: das Steinkohlenfeuer, welches man täglich) in die⸗ 
ſen Ofen anzuͤndet, verglaſet bald die ganze innere Ober⸗ 
flache, welche dann aus einem einzigen Stücke zu beſte⸗ 
hen ſcheint: die Verglaſung dringt aber nicht weiter, 
als vier oder fünf Unten in dieſe Lavenbloͤcke ein, welche 
mehrere Fuß dick find: in dieſem Falle nun geſchleht es, 
daß die von dem Glaſe bedeckten Theile, welche einen 
minderen Grad von Hitze aushalten, ſich am Ende ver⸗ 
kalken; ihre Farbe geht dann in das Rothe uͤber, die 
Haͤrte verliert ſich, und man ſieht beim Niederreißen 
oder Ausbeſſern dleſer Oefen mitten in dieſen Laven ſehr 
deutlich die gradweiſe Wirkung eines ſo lange ſortgeſetzten 
heftigen Feuers. Man wird mir hoffentlich dieſe Abs 
ſchweifung, welche doch nicht ganz ohne Bezug auf den 


Gegenſtand iſt, verzeihen. 


ſondern für Thonarten an Ort und Stelle hielten, 
welche vom unterirdiſchen Feuer gebrannt ſeien; in ſol⸗ 
chen Fällen aber heben die eingeſchloſſenen Schörle, 
Chryſolithe (Olivine), Zeolithe und ſelbſt die Stuͤcke 
von loͤcherigen Laven jeden Zweifel an der Ueberein⸗ 
ſtimmung dieſer veränderten Laben, mit den übrigen 
unveraͤnderten, welche ſich in der Naͤhe derſelben finden, 
oder noch öfter ſie bedecken, oder mit anderen abwechſeln. 


v 


Knock. 
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Berg Benmore, drei Meilen von Aros. 


Laven in Tafeln, in Säulen, in unfoͤrmlichen, barten, 
unveränderten, dichten Maſſen, inwendig von ſchwaͤrz⸗ 
lichgrauer, äußerlich von ſchmutzigweißer Farbe, bis 
auf eine Dicke von vier bis fünf Linien zerſetzt, wo fie 
dann die urſpruͤnglichen Jerſetzungstheilchen zeigen: 
in einigen findet man weiße Feolithkuͤgelchen und 
N d Puͤnctchen. 3333 


Ich habe bei Gelegenheit des Berges Benmore ge» 


fage, daß er mit fo dichtem Heldekraute bedeckt ſei; daß 


dieſer dichte Ueberzug es unmoͤglich mache die Laven zu 
ſehen, aus welchen er beſteht; da ich aber einige Regen⸗ 
rinnen durchſuchte, welche vom Waſſer ausgeſpuͤhlt wa⸗ 
ren, fand ich nur eine einzige Lavenart, welche grau, 
hart, dicht und mit einigen Zeolithkuͤgelchen eingeſprengt 
war. Ich habe verſchiedene diefer ausgewaſchenen Stel⸗ 


len ſorgfaͤltig vom Fuße bis zum Gipfel des Berges ver⸗ 


folgt und durchaus nur dieſelbe Lave angetroffen; da aber 
der Weg einer der aller beſchwerlichſten iſt, ſo konnte 


ich dieſen hohen, vulkaniſchen Pik nur an der Nordſeite 
unterſuchen, und fordere daher die Naturforſcher, welche 


etwa in der Folge eben dieſe Reiſe machen koͤnnten, auf, 
den Berg von der Suͤdſeite zu erſteigen, um zu ſehen, 
ob die Laven hier eben ſo gleichartig ſind. HERE 


Der Name Knock wird der Wohnung des Herrn 
Campbell gegeben, und ihn ſelbſt bezeichnet mon mit 
dem Namen Cambpell von Knock, um ihn von ande⸗ 
ren Gliedern derſelben Familie zu unterſcheiden. 


Sein auf einem Huͤgel am Fuße des Berges Ben⸗ 
more gelegenes Haus, hat an der einen Seite ein fürtreffe 
liches mit Heerden bedecktes Thal, an der anderen einen 
ſchoͤnen Salzwaſſer See zur Ausſicht, welcher a 

ehr 


. 
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ſehr reich an Fiſchen iſt, und wo die Heringe zur Zeit 
des Voruͤberziehens ſich auch einfinden. 


Ein betraͤchtlicher Abbau, welchen er mitten zwiſchen 
den Laven unternommen hat, um ein wenig von der Zer⸗ 
ſtoͤrung derſelben entſtandene Dammerde benutzen zu 
koͤnnen, hat ungeheuere Arbeiten erfordert, welche nur 
von der eigenſinnigſten Standhaftigkeit, unterſtuͤtzt von 
der Hoffnung den Ort ſeines Auſenthaltes zu verſchoͤnern 
und fruchtbarer zu machen ‚ überwunden werden konnten. 


Dieſe große Arbeit hat betraͤchtliche Anhaͤufungen 
von vulkaniſchen Steinen veranlaßt, welche nach allen 
Richtungen zerbrochen, zerfallen und behauen ſind: man 
hat, um den Boden davon zu entledigen, Mauern aus 
trockenen Steinen von großem Umfange und verhaͤltniß⸗ 
mäßiger Dicke daraus aufgefuͤhrt; dieſe vervielſaͤltigten 
Einfaſſungen bieten dem Naturſorſcher das ſchoͤnſte Feld 
zu Beobachtungen dar. 


Dieſe Laven ſind dicht, ſchwarz, oder vielmehr dun 
kelgrau, dem Schwarzen ſich naͤhernd; am häufigiten 
kommen ‚fie in Platten oder Tafeln, zuweilen auch in 
Säulen vor; man finder fie auch in unregelmäßigen 
Maſſen: auf dem Bruche ſcheinen ſie gleichartig, von 
friſchem Korne, eben, und einer ſchoͤnen Politur fähig; 
aber eine befondere Veränderung, welche man an ihrer 
aͤußeren Fläche bemerkt, und die verſchiedene Knien tief 
eindringt, verdient die ganze Aufmerkſamkeit der Natur⸗ 
ſorſcher, und macht dieſe Lavenarten intereſſant. 


Dieſe von der Zeit, oder vielmehr von den verſchie⸗ 
denen Einwirkungen der Luft hervorgebrachte Veraͤnde⸗ 
rung, hat ihre Grundbeſtandtheile vor Augen gelegt. 
Man kann dieſe Veranderung gleichſam wie eine natuͤr⸗ 
liche Zergliederung anſehen, welche durch die Zerſtoͤrung 
gewiſſer Theile, andere bloß gelegt hat, welche ohne 
0 dieſon 
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dieſen Vorgang immer verborgen geblieben und durch 
keine chemiſche Unterſuchung je entdeckt waͤren. Dieſes 
verdient eine beſondere Erklaͤrung, welche ich mit dem 
Stuͤcke in der Hand geben will, damit diejenigen, welche 
in den Fall kommen koͤnnten, ähnliche Laven zu beobach⸗ 
ten, welche ſelbſt in den alten, verloſchenen Vulkanen 
Frankreichs gemein ſind, beſſer im Stande ſeien, meine 
Ierthuͤmer zu wiederlegen, wenn fie finden ſollten, daß 
ich mich irre, oder mit mir ſich eines Mittels bedienen 
koͤnnen, welches uns zuweilen zeigen kann, zu welcher 
Art von Steinen dieſe oder jene dave, vor ihrer Schmel⸗ 
zung, gehoͤrt habe. Er 


„Die Laven, wovon hier die Rede iſt, zeigen, ich 
wiederhole es noch einmal, auf ihrem Bruche ein hartes, 
frifches Korn, von dunkelgrauer dem Schwarzen ſich nd» 
hernder Farbe, deſſen Grundtheilchen gut verelniget, ſehr 
gleichartig erſcheinen, ſo daß man ſelbſt unter dem Ver⸗ 
groͤßerungsglaſe keinen Unterſchied zwiſchen ihnen ge⸗ 
wahr wird. iS 2 i 


Geht man nun zur Unterſuchung der äußeren Theile 
uͤber, ſo bemerkt man hier eine koͤrnige Oberfläche, wel ⸗ 
che uneben, rauh anzufuͤhlen iſt, und woran man Kry⸗ 
ſtalle und Blaͤtcchen von Feldſpath, auch ſchwarze, her⸗ 
vorſtehende, oft in dem Feldſpathe ſelbſt ſteckende, alle⸗ 
mal aber von kleinen Höhlen umgebene Schoͤrlpunete 
gewahr wird, in dieſen Hoͤhlen ſtecken die Schärfe ganz 
iſolirt, fie dienen uͤberdem zum Beweiſe der anfangenden 
Zerftörung jener Grundmaſſe, worin der Feldſpath und 
Schoͤrl eingeſchloſſen ſind. i 


Die weißen Feldſpathkryſtallen haben efnen roͤthli⸗ 
chen Anſtrich, welcher in den Zwiſchenraͤumen, wo das 
Regenwaſſer nicht fo leicht die ocherartigen, aus der Zer⸗ 
ſetzung des Eiſens entſtandenen Theilchen erreichen und 
fortführen kann, etwas dunkeler iſt. en = 
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Der in der Kenntniß der Steine am meiſten geuͤbte 
Naturforſcher wird bei dem erflen Anblicke der verwitter⸗ 
ten Oberflaͤche dieſer Steinart, nicht umhin koͤnnen, ſie 
fuͤr einen wahren Granit zu haltenz nur wenn er ſie auf 
dem friſchen Bruche unterſucht, das innere Korn genau 
betrachtet, und vorzüglich Diefen unveränderten Theil an 
die Magnetnadel bringt, welche davon, wie von der eiſen⸗ 
haltigſten Lave in ſtorke Bewegung geraͤth, mährend die 
aͤußere Rinde gar keine Wirkung darauf zeigt, wird er 
in Verlegenheit gerathen. a a 

Es folge hieraus, daß das Eiſen, welches bei der 
Bildung dieſer Lave einen Hauptbeſtandtheil ausmachte, 
verändert worden fel. und die erdigen Theilchen mit wel⸗ 
Ein es verbunden war, oder welche es feſthielt, mit ſich 
fortgeriſſen habe; daß ferner, nachdem dieſes Band ein⸗ 
mal geloͤſt war, die Körper, welche von der Zerſetzung 
frei blieben, der Feldſpath, Schoͤrl und einige kleine 
uarztheilchen naͤmlich, zum Vorſcheine kommen muß ⸗ 
ten, und daß man nach einmal g⸗hobenem Schleier, wel⸗ 
cher fie verbarg, nun leicht die Art und Weiſe der Zuſam⸗ 
menſetzung dieſes Steines erkennen koͤnne. f Ä 
Dier erſte Urſprung deſſelben ſcheint alſo von einem 
Granite oder von einer Porphyrfels art abzuſtammen; 
man wird noch lieber für die letztere Steinart entſcheiden, 
wenn man bedenkt daß Petroſilex gewohnlich die Grund⸗ 
maſſe der aͤchten Porphyre ſei, dieſer verwittert feiner 
Härte ungegchtet, von welcher Farbe er auch ſein möge, 
zuweilen an der kuft ganz von ſelbſt, und vorzüglich ha · 
ben ſchwefelſaure Dünfte eine große Wirkung auf ihn. 


Will man ſich aber verſichern, daß dieſe Lave wirk⸗ 

lich einem Porphure mit der Grundmaſſe von Perrofiler 

ihren Urſprung verdanke, fo braucht man nur ein kleines 

Spylitterchen davon, welches on der unverändertſten 

Stelle, das heißt da, wo ſie ihre Haͤrte und ſchwarze 

Farbe völlig erhalten hat, abgeſchlagen iſt, vor dem 
Lͤthrohre 
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Löthrohre ſchmelzen, und man wird bald ein weißes Glas 
entſtehen ſehen, welches das characteriſtiſche Kennzeichen 
des Petrofiler iſt; während die dave, welche einen Horn⸗ 
fels (roche de corne) zum Grunde hat, ein ſchoͤnes 
dunkelſchwarzes Glas gibt. Mein gelehrter Freund, 
Deodat Dolo mien, hat dieſen Unterſchied in feinen 
fürerefflichen Memoiren ſehr beſlimmt feſtgeſetzt. 


Aehnliche Laven findet man am Fuste des Berges 
Mezinc in Vivarais, nahe bei Pui in Valai, auf den 
euganifchen Bergen und den Ponza Inſeln. 


Man muß ſich, bei der Unterſuchung gewiſſer Laven, 
immer wundern, wie das unterirdiſche Feuer die uns 
am haͤrteſten ſcheinenden Steine, und zwar ohne fo zu 
ſagen ihre erſte Organiſation zu verändern, habe in 
völligen Fluß bringen koͤnnen. - 


Ledirkill. 
Weg von Aros nach Achnacregs. 


Dichte weiße Naven, welche ihre Saͤrte beibehalten 
haben. c 


Man findet auf dem Wege nach Ledirkill harte, dichte, 
ſehr weiße Laven: ſie ſcheinen durchaus weder eine von 
ſelbſt, noch durch den Zutritt glasartlger Ausflüffe be⸗ 
wirkte Veraͤnderung erlitten zu haben; ihr Teig iſt ſehr 
gleichartig, die Grundtheilchen find aber ein wenig blaͤt⸗ 
terig, und in dieſer Ruͤckſicht denen einiger Feldſpath 
arten aͤhnlich. 


Ihre weiße Farbe ſcheint die gaͤnzliche Abweſenheit 
aller Eiſentheilchen anzudenten; man würde fi aber be ⸗ 
trogen finden, wenn man dieſem Scheine trauen wollte; 
denn fie wirken ſtark auf die Magnetnadel. Die weißen 
Eiſenſpatminer find bekannt genug, dieſe halten ſehr 

u. Band. 0 5 viel 
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viel Eiſen, welches man der Farbe nach gar nicht ver: 
muthen ſollte. ö . er 


Die weißen Laven von Ledirkill haben einige Aehn⸗ 
lichkeit mit den Steinen von Tolfa, nur darin unterſchel⸗ 
den fie ſich, daß dieſe letzteren nicht vom Magnete ges 
zogen werden, und keinen Alaun liefern. 


Ich betrachte daher die Laven von kedirkill als von 
Natur weiß und als Abkoͤmmlinge von Steinen, welche 
die Beſchaffenhelt der Felsarten mit Grundmaſſe von 


Petroſilex oder Feldſpath in Maſſe haben 4). 


Achnacregs. u 


! * 
Kalkſteinlage, zwiſchen zwei Sandbaͤnken mitten in der 
i Lave. Belemniten in Balkſteinen. f 


Eine halbe Meile von Achnaeregs und nicht weit 
von der umgeſturzten Säule, deren ich erwaͤhnt habe, 
und welche von den Einwohnern als das Werk Oſſians 
angeſehen wird, fieye man am Geſtade des Meeres ei⸗ 
nen ſteilen Abhang, wo die Wogen ſich mit ſolcher 
Wuth brechen, daß fie den vulkaniſchen Felſen, wel 

cher 


4) Deodat Dolomieu, welcher die verſchiedenen Urſachen, 
die zur Zerſetzung, oder auch nur zur bloßen Entfärbung 
der Lapen beitragen, fo genau umterſucht hat, glaubt wie 
ich, daß einige von Natur weiß ſeien. Es gibt viele 
„Laven, ſagt dieſer Gelehrte, von weißer, oder weiß⸗ 
„licher Farbe, welche nie von Duͤnſten ergriffen wor⸗ 
„ den find und nicht die mindeſte Veraͤnderung erlitten 
„haben; dieß erkennt man an den Lokalumſtaͤuden, an 
„ihrer Härte und an der vollkommenen Erhaltung 
„des Feldſpathes und Glimmers, welchen fie enthal⸗ 
„ten: ich koͤnnte eine unendliche Menge von urſpruͤng⸗ 
„lich weißen Laven anführen: fo die von den eugani⸗ 
„ſchen Bergen unweit Padone, welche man Granitell 
„nennt, verſchiedene Laven des Aetna, Laden aus 
„„Deutſchland u. ſ. w.“ Bemerk. über die ponza⸗ 
inſeln von Deodat Dolomieu. Paris 1788 8. S. 37. 
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cher ihnen nicht hinlaͤnglichen Wee thun konnte, 
zerriſſen haben. 


Durch den räglichen, ſeit fo vielen Jehehunderten 
fortgefegten. Angriff auf dieſen natürlichen Damm, ha⸗ 
ben die Wellen ein kager von Kalkſtein bloß gelegt, wel« 
ches ehemals unter einem Strome von ſchwarzer baſalti⸗ 
ſcher dave verborgen war, woraus die ganze Kuͤſte be⸗ 
ſteht: dieſe Lage, welche funzehn Fuß mittlerer Breite 
hat, iſt in einer Lange von wenigſtens zwanzig Toiſen, 
zur Zeit der Ebbe, bloß gelegt; man ſieht dieſelbe ſich 
nachher in die derbe Lave verlieren, welche ſich weiter von 
der Kuͤſte ab allmaͤhlig in Huͤgeln erhebt. f 

Der Kalkſtein iſt grau, hart und bruͤchig; aber 
nicht ſehr rein, denn er enchäfe etwas Thonerde in ſei⸗ 
ner Miſchung; indeſſen taugt er doch zum Kalkbrennen. 
Ich fand einige Belemnlten darin, wovon die groͤßeſten 
fünf Zoll in der Lange und anderthalb Zoll im Umfange 
an dem dickeren Ende haben. 


Dieſes Kalkſteinlager haͤngt nicht unmittelbar mit 
der baſaltiſchen Save zufommen, ſondern es liegt noch 
zwiſchen beiden an jeder Seite eine dünne lage von quar⸗ 
zigem, grobfärnigen Sandsteine, deſſen Korner durch eis 
nen zum Theile Falfartigen Kitt vereiniget find; die Save 
hänge unmittelbar mit dem Sandſtelne zuſammen und 
wenn dieſe Lage nicht durch dle beſtaͤndige heftige Wir⸗ 
kung des Meeres auf biefe Kuͤſte bloß gelegt wäre, ſo 
wuͤrde man nie al die Vermuthung gefallen fein, daß 
unter dieſen ungeheueren Maſſen baſaftiſcher kaven ein 
Bette von kalkartiger Maſſe zwiſchen zwei Lagen von 
Sandſtein eingeſchloſſen liege 5). 
G 2 Große 


) Ich babe in der Mineralogie der Vulkane Seite 160 
u fig. bei Gelegenheit der Beſchreibung des Berges 
Chamorelle in Bivarais bei Villeneuve de Bern, ahn⸗ 
licher Zufaͤlle erwaͤhnt, welche noch weit . 

ind, 
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Große natuͤrliche Baſaltmauer, welche eine Art 
von antikem Cirkus bildet. i 


Gegen Norden von Achnacregs, zur rechten Hand, 
wenn man aus dem Haufe tritt und von dleſem etwa ſechs⸗ 
hundert Toiſen entfernt, findet fih am Geſtade des Mee⸗ 
res eine natürliche Bergflaͤche von halbkreisfoͤrmiger Ge⸗ 
ſtalt, auf einer Erhöhung von ungefähr funfzig Fuß über 
der Meersfläche, welche ganz aus ſchwarzen Laven von 
baſaltartiger Natur beſteht. Dloſe kleine etwas ſchraͤg 
ablaufende Flaͤche wird gegen Mittag von einem gerade 
aufſtehenden, vulkaniſchen Felſen begrenzt. 


Eine große einzeln ſtehende Wand umgibt einen 
Theil des Kreiſes, welcher von dem an der gegenüber- 
ſtehenden Seite ſich erhebenden Baſaltfelſen gebildet 
wird; daraus entſteht eine Art von antikem Cirkus, wel ⸗ 
cher auf den erſten Anblick ſehr in Verwunderung ſetzt 
und dleſem ſonderbaren Orte das Anſehen einer eben ſo 
außerordentlichen als mahleriſchen Ruine gibt. 


So wie man ſich allmählig nähert, gewinnen dleſe 
Gegenſtaͤnde ein neues Anſehn von Größe, und das Ge⸗ 
maͤhlde erhält noch weit mehr anziehendes, wenn man 
die Hoͤhe und die bewunderungswuͤrdige Regelmaͤßigkeit 
der Mauer in der Nähe betrachtet. 


Man begreift gleich Anfangs gar nicht, wie Men- 
ſchen darauf gefallen ſein koͤnnten, en fo entfernten, 
verlaſſenen Orte ein Denkmahl zu errichten, welches völ« 
lig das Anſehen eines roͤmiſchen Cirkus hat. 


Je 


find, wo man nämlich eine Reihe von Kalkſtein⸗ und 
Baſaltlaven⸗ Lagen bemerkt, welche eine neben der 
anderen liegen; der Kalkſtein enthaͤlt gleichfalls, wie 
der zu Achnacregs, Belemniten. Ich habe in dieſem 
Werke meine Muthmaßungen über die Art und Weiſe 
vorgetragen, wie dieſe verſchiedenen Laven ſich haben 
in jener Periode, wo dieſe alten Vulkane unter der 
Meeresflaͤche wirkſam waren, bilden koͤnnen. 


* 
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Je näher mon koͤmmt, deſto bewunderungswuͤrdiger 
werden dieſe Arenen 5): eine große eckige Oeffnung, wel⸗ 
che ſich mitten in der einen Mauer befindet, geſtattet 
dem Auge, das innere dieſer alten Ruine zu entdecken; 
man empfindet in dieſem Augenblicke eine lebhafte mit 
Ungewißhelt über die Natur des erblickten Gegenſtandes 
gepaarte Neugier. Dieſes ſind wenigſtens meine und 
meiner Reiſegeſaͤhrten Empfindungen geweſen; das erffe 
mal, als wir zur näheren Erſorſchung dieſes merk wuͤrdi⸗ 
gen Ortes hingingen, hielten wir ihn, ſelbſt in einer 
beträchtlichen Naͤhe noch immer für ein Ueberbleibſel 
der Kunſt. I 

Das Ganze iſt deſſen ungeachtet aber nur ein Werk der 
Natur und eines der außerordentlichſten Produkte unterir⸗ 
diſcher Feuersbruͤnſte; in feiner Art vielleicht nicht we⸗ 
niger bewunderungswuͤrdig, als die, welche die Fingals⸗ 
hoͤhle hervorgebracht haben. 0 

Ich habe geſagt, daß ein ſchwarzer, gerade abgeſchnit⸗ 
tener, einen natürlichen. Zirkelbogen beſchrelbender Baſalt ⸗ 
fels den Grund des Cirkus bilde; das Uebrige des Krei⸗ 
ſes wird von einer großen, vollkommen ſenkrechten Mauer 
gebidet. N 

Dieſe erſtaunliche Mauer verdient unſere ganze Auf⸗ 
merkſamkeit: ihre Lange betraͤgt neun und achtzig Fuß; 
ſie iſt vollkommen gerade und aus lauter gleich langen 
Saͤulen von ſchwarzem Baſalte gebildet, welche wagrecht 
uͤbereinander ſtehen, das heißt, alle dieſe gut erhaltenen 
und einander aͤhnlichen auf einander geſetzten Saͤulen bil⸗ 
den die Dicke der Mauer, welche uͤbrigens an beiden 
Seiten frei ſtehend iſt; die Seiten ſind wohl vereiniget 
und glatt, ſie ſteht an ſich ſelbſt ſehr feſt, ohne Stre⸗ 
bepfeiler und Widerlagen, obgleich ihre Hoͤhe mehr als 
fuͤnf und zwanzig Fuß betraͤgt; nur mlt dem noͤrdlichen 

CI a Ende. 


o) Ich habe das alte Wort arena hier mit Vorbedacht be⸗ 
halten. Anm. d. Ueb. 
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Ende lehnt ſie ſich an ein hervorſtehendes Stuͤck des den 
kreisfoͤrmigen Grund des Amphicheaters bildenden vul - 
kaniſchen Felſen. . 


Beinahe in der Mitte der Mauer iſt eine Oeffnung, 
welche unten, das heißt, von der Erde an, vierzehn Fuß 
und vier Zoll, oben aber zwei und vierzig Fuß betraͤgt; 
fie bildet einen großen, ſtumpfen Winkel und gibt dem 
ganzen Cirfus ein ſehr mahleriſches, ruinenmaͤßiges Anſe⸗ 
hen. Dieſe Oeffnung iſt wahrſcheinlich durch ein Erd⸗ 
beben bewirkt. Ich zählte innen vierzig und außen neun 
und dreißig Säulen, welche dazu gehört zu haben ſchie⸗ 
nen; aber dieſe ſind nichts in Vergleich mit denen, die 
wirklich fehlen, und es iſt doch nicht wahrſcheinlich, daß 
Menſchen hieher gekommen fein ſollten, um fie wegzu⸗ 
holen. Das Meer iſt jetzt hundert und zwei Fuß von 
der Mauer entſernt, und bei der gewoͤhnlichen Ebbe vier⸗ 
zig Fuß tiefer, als dieſelbe: dennoch iſt es moͤglich, daß 
fie in ſehr fernen Zetten vom Meere beſpuͤhlt worden ſel, 
welches die Oeffnung im Cirkus hervorgebracht und die 
meiſten der jetzt fehlenden Theile foregeführe haben kann. 
Dieſe letztere Muthmaßung wird vielleicht noch wahrſchein⸗ 
licher, als die erſte werden, wenn ich andere Dinge 
angefuͤhrt haben werde, welche in der Nachbarſchaſt der 
Mauer ſich finden, und geſchickt find, einiges Licht über 
die Art der Entſtehung derſelben zu verbreiten. Ich 
werde bald wieder auf dieſen Gegenſtand zuruͤck kommen. 


Nichts iſt geſchickter von unſerer Baſaltmauer einen 
Begriff zu geben, als die Art, wie man das Klaſterholz 
in den Pariſer Holzmagazinen auſſtellt. Es iſt be⸗ 
kannt, daß alle dieſes Holz von gleicher Lange ſei, und 
daß man es wagrecht uͤbereinander lege. Ich meine hier 
nicht die ungeheueren Haufen, welche ſich höher als die 
Haͤuſer erheben und ungeheuere Holzmaſſen bilden, weil 
in dieſem Falle die Scheite wechſelsweiſe in die känge 
und in die Queere gelegt werden, ſondern die Art von 

Waͤnden, 
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Waͤnden, welche fo dick find, als ein Scheit lang iſt, und 
die man nur etwa zehn bis zwoͤlf Fuß 115 auffuͤhrt, um 
das Holz zum täglichen Verkaufe beffer bei der Hand 
zu haben. 

Ich ſehe mich der mehreren Verſtändlic keit wegen 
genoͤthiget „ dieſen gemeinen Vergleich zu gebrauchen; 
es iſt in der That nichts leichtes in ſolchen Fällen ſich 
deutlich aus zudrücken, und den Leſer nicht durch zu um⸗ 
ſtaͤndliche Kleinigkeiten, welche vielleicht doch die Sache 
nicht gut vorſtellen, zu ermuden, wo man mit Gegenſtaͤn · 
den zu thun hat, welche die Natur gleichſam aus Eigen⸗ 
ſinn hervorgebracht zu haben ſchelnt, um uus durch ſolche 
Abweichungen, wovon es nur wenige Beiſpiele gibt, in 
Verlegenheit zu ſetzen. 

Ich fühle mein ganzes Unvermoͤgen, das, was ich 
geſehen und bei dem Anblicke des vulkaniſchen Cirkus in 
der Gegend von Achnacregs empfunden habe, auszu⸗ 
drucken; ich bitte daher um die groͤßeſte Nachſicht bei 
demjenigen, was ich uͤber dieſen een ſchon geſagt 
habe und noch ſagen werde. 


Die Höhe der großen Wand betraͤgt fünf und zwan⸗ 


zig Fuß zehn Zoll: die Saͤulen, woraus ſie ehe ha⸗ 


ben folglich eine gleiche Lange. 


Dieſe Prismen find fuͤnſeckig, ſechs⸗ und auch ſie⸗ 
N einige findet man darunter mit vier Seiten, 
dleſe find aber ſelten: dle gewoͤhnlichſten find die ſuͤnf⸗ 
und ſechseckigen. Sie ſind hart, ſchwarz, friſch auf dem 
Bruce und werden vom Magnete gezogen. 


Die acht erſten Schichten des oberſten Thelles der 
Wand beſtehen aus Saͤulen aus einem Stucke, welche 
ſehr ſchoͤn erhalten und wagrecht ohne zuſammen zu hängen 
neben einander geſtellt ſind, das heißt, man koͤnnte eine 
nach der anderen leicht wegnehmen; ſie ſtehen aber ſo 
aneinander, daß außer der Trennungslinie zwiſchen den 

\ G 4 Saͤulen, 
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Saͤulen, gar kein Zwiſchenraum Statt ſindet; ſo daß 
die Selten dieſer ſonderbaren Wand eine Art von einge⸗ 
legter Arbeit vorſtellen. 


Die auf die acht erſten Schichten folgenden Saͤulen 
ſind gleichfalls aus einem Stuͤcke, aber an einigen Stellen, 
ſei es durch die natuͤrliche Wirkung der Zuruͤckziehung 
in dem Zeitraume der Erkaltung der Lave, oder durch 
das Gewicht der darüber liegenden Maſſe lange nach ih» 
rer Entſtehung, queer durchgeſchnitten. 

Die Wand nimmt ihren Anfang gegen Abend und 
iſt an dieſem Theile gegen die ihr zur Stuͤtze dienenden 
Lavenfelſen gelehnt; fie nimmt darauf ihre Richtung nach 
Suͤtoſt und wendet ſich, fo wie fie allmaͤhlig laͤnger wird, 
gegen Mord nordweſt und Sid: ſuͤdoſt. Sir iſt nicht 
überall von gleicher Höhe; der hoͤchſte Theil, welcher am 
beſten erhalten iſt, beträgt, ich wiederhole es noch ein⸗ 
mal, fünf und zwanzig Fuß zehn Zoll: der übrige Theil 
hat ein und zwanzig Fuß fieben Zoll Höhe. Die Wand 
iſt von allen Seiten freiſtehend und hat im Ganzen neun 
und achtzig Fuß Laͤnge, die Stelle, wo die Oeffnung 
iſt, mitgerechnet. Der große Durchmeſſer des Cirkus, 
welcher mehr eirund, als zirkelrund iſt, betraͤgt ſechs 
und ſiebenzig Fuß acht Zoll, und um hier alle Ausmeſ⸗ 
ſungen bei einander zu haben, fo füge ich noch hinzu, 
daß die Wand hundert und zwei Fuß vom Meere ent⸗ 
fernt iſt und ſich auf einem ganz von Laven gebildeten 
Bezirke befindet, welcher vierzig Fuß über der Meers⸗ 
flähe, bei mittlerer Fluthzeit, erhaben iſt. 


Es iſt ohne Zweifel ſehr ſchwer zu begreifen, wie 
fluͤſſige faven eine ſo hohe, ſo regelmaͤßig gebauete 
Wand haben bilden koͤnnen, welche mit keiner anderen 
Maſſe in Verbindung, und ganz aus Saulen mit ver⸗ 
ſchiedenen Seltenflaͤchen zuſammengeſetzt iſt, die mit ei» 
ner ſolchen Ordnung, mit einer fo vollkommenen Art von 
Symmetrie wagrecht neben einander geflelle find, daß 

die 
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die Hand des geſchlckteſten Kuͤnſtlers ſie unmoͤglich ſo 
genau haͤtte zuſammenpaſſen koͤnnen. 


Indeſſen gibt es doch bei dleſem ſo ſchwer ſcheinen⸗ 
den Probleme an Ort und Stelle ſelbſt einige Loͤſungs⸗ 
mittel, welche beſondere Umſtaͤnde zum Grunde haben 
und ſehr geſchickt ſind, einige Begriffe uͤber die Art, wie 
die prismatiſche Mauer ſich bilden konnte, zu geben. 


Man braucht in dieſer Ruͤckſicht nur vierzig Schritte 
weit gegen die Meerſeite des ſuͤd⸗ſuͤdoͤſtlichen Theiles des 
Cirkus zu gehen; hier entdeckt man zwei Umſtaͤnde, 
welche zur Erklarung dieſer merkwuͤrdigen Theorie dies 
nen. Ich bin ſehr froh, daß ich mich fo lange an Ort 
und Stelle aufgehalten habe, und den ganzen Umfang, 
dieſes ſonderbaren vulkaniſchen Denkmales fo ſorgfaͤltig 
durchwandert bin, denn ohne dieſes waͤre mir eine ſo 
wichtige Beobachtung gewiß entgangen. 


Zwei große natuͤrliche in der Lave ſelbſt gebildete 
Aushöhlungen, deren eine zwei und zwanzig Fuß Tiefe, 
ſehszehn Fuß Breite und hundert ſechs und vierzig Fuß 
Länge, die andere fünf und achtzig Fuß Laͤnge, neunzehn 
Fuß Breite und ein und zwonzig Fuß mittlere Tiefe haͤlt, 
ſcheinen hier nicht weit von einander entfernt, mit Vor⸗ 
ſatz angelegt zu ſein, um den Beobachter zur Erlernung 
der Art einzuladen, wie die Natur es anfange, wenn 
fie ähnliche Mauern auſbauet. 


Man ſtelle ſich auf einen Augenblick zwei Lavenſtröme 
von betraͤchtlicher Dicke vor, welche zur Zeit elnes großen 
Ausbruches gleichlaufend nebeneinander in einer Entfer⸗ 
nung von einigen Toiſen gefloſſen find; dieſer Fall iſt 
nicht ohne Beiſplel am Etna, bei dem Vulkane der In⸗ 
ſel Bourbon und an anderen Orten; aus dieſen beiden 
Stroͤmen entſteht eine lange und tiefe Gallerie, eine Art 
von beodecktem Gange, welcher nach Maßgabe der lokal⸗ 
umſtaͤnde und der Hinderniſſe, welche die Ströme un ⸗ 
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terweges antrafen, mehr oder weniger gerade, oder 
kreisfoͤrmig und gewunden ſein mußte. 


Aber, wird man ſagen, wie iſt es in dieſem Falle 
moglich, daß zwel Lavenſtroͤme, welche freilich, in dem 
ſie ſich einander naͤheren, eine Gallerie oder einen Gang 
bilden koͤnnen, eine ſo genaue und gleichlaufende Rich⸗ 
tung haben behalten koͤnnen, um zur Entſtehung eines 
Kanales Gelegenheit zu geben, welcher beinahe durch⸗ 
gehends gleichfoͤrmig iſt und deſſen innere Bekleidung 
eine völlig ebene Oberfläche hat? Darauf ließe ſich ant⸗ 
worten, daß die Sache moͤglich iſt, weil man wirklich 
Beiſplele davon ſieht, und ich wuͤrde hinzuſetzen, daß 
die Naturforſcher ſehr wohl wiſſen, daß die Laven, bei 
großen Ausbruͤchen, nicht wie geſchmolzene Metalle, 
das heißt, in eben fo fluͤſſigem Zuſtande, ſondern vielmehr 
wie ein dicker Brei ſließen; daß ferner die Luft, in dem 
fie die mit ihr in Beruͤhrung gerathenden Theile abkuͤhlt, 
dieſelben zwingt, ſich in ſich ſelbſt zuruͤckzuziehen, welches 
man in verſchiedenen Fallen beobachten kann, wo die 
ſiedende Lave ganz gerade abgeſchnittene Flächen: zeigt, 
in dieſem Zuſtande langſam fortfließt und ſich doch über 
große Entfernungen ausbreitet. Ja, was noch weit 
bewunderungswuͤrdiger It, man ſieht dergleichen Ströme 
ſich zuweilen in zwei Theile ſcheiden und ſo nach Art 
zweier Arme eines Fluſſes fortflleßen, wenn fie ſich nur 
irgend einem Körper nähern, den fie umſtoßen koͤnnten, 
als einem Steinhaufen oder ſelbſt einem Hauſe. Der 
Ritter Hamilton hat die bewunderungswuͤrdige Er⸗ 
ſcheinung ſehr genau beobachtet und in ſeinen ſchoͤnen Be⸗ 
ſchreibungen der Ausbruͤche des Veſups beſchrieben. 

Es koͤnnen auch noch andere Urſachen beitragen, die 
inneren Wände einer von zwei gleichlaufenden Savenftrö« 
men gebildeten Gallerie regelmäßig und eben zu machen. 

Der Vulkan braucht zum Beiſpiel nur unter dem 
Meere, oder nur in der Nachbarſchaſt des Meeres zu 
581 ſein, 
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fein , und die jetzt noch wirkſamen Vulkane find dieß bei⸗ 
nahe ſämmtlich: dann brauchen zwei zuſammen fortfließende 
lavenſtröͤme nur das Waſſer zu erreichen und ſich in 
daſſelbe eine Zeitlang fortzuſetzen; dann kann die ploͤtz⸗ 
liche Erkältung, der Widerſtand der Fluͤſſigkeit, oder 
ein dicker tiefer Schlamm, wie er ſich unter dem Waſſer 
oft finder, oder eine Bank von Triebſand, oder irgend 
eine andere unbekannte Urſache, das was uns ſo bewun⸗ 
derungswürdig ſchein, nämlich das Gleichlaufen und die 
Ebenhett der inneren Bekleidung bewirken. 

Es iſt auch wirklich am Ende wenig daran gelegen, 
ob wir die genaue und volkommene Theorie dieſer Arten 
von Naturerſcheinungen kennen; es iſt genug, daß die 
Sache wirklich da iſt, und man darf gar nicht laͤnger 
daran zweifeln, ſobald man die beiden großen und tie⸗ 
fen. Gallerien unterſucht, wovon ich oben geredet habe, 
welche ſich nicht weit vom Cirkus ſrei am Tage zeigen 
und die uns zur Erklaͤrung der Bildung jener großen 
Mauer dienen werden; ich bitte nur die Sefer noch um 
ein wenig Geduld und Nachſicht bei den gar zu langen 
und ermuͤdenden Beſchreilbungen, worauf ich mich zur 
mehreren Verſtaͤndlichkeit einer an und fuͤr ſich ſelbſt 
trockenen, ſchwierigen Sache einlaſſen muß, welche denn 
doch aber diejenigen, die dieſe Art von Studien und 
Beobachtungen lieben, durch ſchoͤne Folgerungen intreſ⸗ 
ſiren wird. f 5 

Wir wollen zuerſt unſere Aufmerkſamkeit auf die 
erſte der beiden Gallerien, wovon ſchon die Rede geweſen 
iſt, richten: fie hat, um es noch einmal zu wiederholen, 
fünf und achtzig Fuß in der Lange, neunzehn in der 
Breite und ein und zwanzig mittlere Tiefe: dabei ſteht 
ſie offen. Indeſſen kann man doch nur an einer einzi⸗ 
gen Stelle, mit ein wenig Geſchicklichkeit hineinkommen, 
indem man ſich auf die Lavenbloͤcke ſtͤͤtzt, die herabge 
ftürge find und gleichſam Stuffen bilden, vermittelſt wel⸗ 
cher man hinabſteigen kann. 2 

Dieſe 
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Dieſe lange und tiefe Aushoͤhlung if bloß das Werk 
zweier neben einandergeſtellter Lavenſtroͤme, welche einen 
Zwiſchenraum von fünfzehn Fuß haben. Die Save iſt 
bier. ſchwarz und von der Art, welche ich in der Mine⸗ 
ralogie der Vulkane, grandige Cave genannt habe, 
das heißt, ſolche, die nur wenig zuſammenhaͤngend iſt 
und leicht von ſelbſt in grandige mehr oder minder große 
Brocken von rundlicher Geſtalt zerfallt, welches durch 
eine Neigung zu dieſer Art von Trennung, vorzuͤglich 
an denen Stellen geſchieht, welche der Luft und der 
Abwechſelung von Trockenheit und Feuchtigkeit ausge⸗ 
ſetzt ſind. 

Unter dieſen Umſtaͤnden, das heißt, nach den Bil⸗ 
dung des Kanales oder der Gallerie, kam ein Strom 
von baſaltiſcher, dichter, gleichartiger dove und fuͤllte den 
ganzen Kanal aus, wodurch alſo eine Mauer entſtand, 
welche ungefaͤhr denen aͤhnlich war, die die Roͤmer aus⸗ 
gefuͤllte Mauern nannten. 

Da diefer Lavenſtrom ganz ſiedendheiß in den Kanal 
gelangte, ſo mußte nothwendig die erſte Erkaltung an 

den Seiten, das heißt, an den Wänden der Gallerie 

geſchehen, und da nun der Waͤrmeſtoff durch dieſe Sei. 
ten davon gieng und dle Save einen minderen Raum ein⸗ 
nahm, fo mußte daher die Saͤulenſoͤrmige Zerſpaltung 
entſtehen. Die verloren gegangene Hitze und die gasar⸗ 
tigen Ausduͤnſtungen zwangen ferner die ganze Maſſe, 
ſich in ſich ſelbſt zuruͤckzuziehn, und daraus entſtand eben 
die Zerſpaltung, welche die gegoſſene Mauer in wagrechte 
Prismen mit verſchiedenen Flaͤchen theilte, welche natuͤr⸗ 
lich eine an die andere gepaßt waren. 


Eben die Waͤnde aber, die zur Form des Guſſes ge⸗ 
dient Hatten, und nur von einer grandigen, broͤckeligen 
Lave gebildet waren, durften in der Folge nur zerſtoͤrt 

und vom Waſſer fortgefuͤhrt werden, welches entweder 
a die Laͤnge der Zelt, oder durch eine außerordentliche 
Bewegung 


und die hebridiſchen Inſeln. 109 


Bewegung des Meers geſchehen konnte, fo mußte noth⸗ 
wendig die von dauerhafteren Materialien errichtete und 
von ihrer Gußform entbloͤßte Mauer ſich wie durch ein 
Wunder erhoben zu haben und wie eine Theaterverzie⸗ 
rung aus der Erde hervorgegangen zu fein ſcheinen. 

Nun das iſt gerade hier der Fall geweſen, wenigſtens 
groͤßtentheils, ſo das über die Sache ſelbſt gar kein 
Zweifel uͤbrig bleibt; denn man ſieht in der Mitte der 
Gallerie oder des Ganges, wovon ich geredet habe, eine 
ſenkrechte Wand von drei und einen halben Fuß Dicke 
und acht Fuß Hoͤhe, welche von der Save völlig abgeſon 
dert, ganz einzeln freiſtehend, und ganz aus wagrecht 
uͤbereinandergelegten, pris matiſchen Saͤulen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, welche aber doch einen gewiſſen Zuſammen hang 
unter ſich behalten haben, wodurch ſie verhindert worden 
ſind, auseinander zu rollen, ſondern vielmehr der Zeit 
und den Elementen widerſtehen, gegen deren Einflüffe 
ſie ſonſt nichts geſchuͤtzt haben wuͤrde. 

Ich ward nicht muͤde dieſe Mauer zu bewundern, 
melche man ſehr leicht zanz umgehen konnte; denn da 
die ganze Gallerle neunzehn Fuß, die prismatiſche Mauer 
aber nur fuͤnftehalb Fuß Breite hat, ſo ſteht ſie etwa 
in der Mitte eines frelen Raumes von vierzehn Fuß 
ſechs Zoll, welcher alſo an jeder Seite fieben Fuß drei 
Zoll betraͤgt. 

Dieſer lere Raum iſt wahrſcheinlich vorher mit eben 
der grandigen Lave ausgefuͤllt geweſen, woraus die Waͤnde 
der Gallerie beſtehen. Das Meer, welches ſich, zur 
Zeit des Sturmes und der hohen Fluthen, mit Gebraus 
durch eine mit demſelben in Gemeinſchaft ſtehende Deff- 
nung hineinſtuͤrzt, wird die fehlende grandige kave, in 
deren Mitte ſich die Mauer eingeſchachtelt fand, forte 
geſpuͤhlt haben. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß mit der Zeit und vermit- 

telſt des Regens, des Froſtes und des Meeres, welche 
\ ſaͤmmtlich 
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ſaͤmmtlich fortfahren werden, auf die grandige Lave der 
unterirdiſchen Gallerie einzuwirken, die Mauer von bei⸗ 
den Seiten ganz von allen untergebenden Koͤrpern frei 
gemacht werden werde, ohne daß von der urſpruͤnglichen 
Gußform, welche zu ihrer Bildung beitrug, auch nur die 
mindeſte Spur. übrig bleiben wird. 


Es iſt nur noch übrig, etwas von ihrer jetzigen Höhe 
zu fagen, welche nicht mehr, als acht Fuß betragt, da 
doch die Höhle. in deren Mitte fie ſich befindet ein und 
zwanzig Fuß Hoͤhe hat. a! 5 
Ich habe über dieſen Umſtand an Ort und Stelle 
ſelbſt nachgedacht und ich glaube bis auf elnen gewiſſen 
Punkt die Urſache davon zu treffen, wenn ich behaupte, 
man konne vorausſetzen, daß die Mauer höher geweſen 
ſei, daß aber die oherſten Schichten aus fo wenig zur 
ſammenhaͤngenden Prismen beſtanden haben, daß das 
Meer dieſelben forrgeführe hat. 


Dieſe Meinung erhaͤlt durch die Unterſuchung der 
zweiten unterirdiſchen Gallerie, welche von jener nicht 
weit entfernt iſt, noch mehr Gewicht: ich werde mich 
nur einen Augenblick dabei aufhalten. 


Dieſe Gallerie, iſt viel größer, als die andere, und 
hat hundert und ſechs und vierzig Fuß Länge, zwei und 
zwanzig Fuß Tieſe und ſechszehn Fuß Breite. Man 
kann fie, wenigstens in einem Punkte, als das Gegen⸗ 
theil der erſteren anſehen; denn die beiden gleichlaufenden 
Stroͤme, welche zu ihrer Entſtehung Anlaß gegeben 
haben, beſtehen aus einer einzigen Maſſe von ſchwarzer, 
dichter, ſehr harter Save, fo daß weder der Zahn der 
Zeit, noch die Wirkung ber Luft und der hoͤchſten Flu⸗ 
then dieſelbe haben angrelfen können. Er 

Ein Strom von dichter, gleichartiger Lave hat ſich 
gleichfalls in dieſe große Gallerie abgeſetzt, deren ganze 
Länge eingenommen; aber die dichte Lave dieſes zweiten 

N Stromes 


„ 
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Stromes war von fo gleichſoͤrmigen gut gemiſchten Teige; 
fie hatte eine fo große Neigung ſich in regelmaͤßige, voll⸗ 
kommene Prismen zu theilen, daß dieſe bei ibrer wag⸗ 
rechten Lage übereinander weder Verbindung noch Zuſam⸗ 
menhang erhielten, wie man aus einem kleinen Theile 
derſelben ſchließen kann, welcher unweit des Anfanges 
der Gallerie noch übrig iſt, wohin das Meer bis jetzt 
nicht reichen konnte. . an 

Dieſe Prismen ſind in der That ihrer ſchoͤnen Er⸗ 
haltung und der Regelmaͤßigkeit ihrer Geſtalt wegen, 
welche nichts zu wuͤnſchen übrig laͤßt, bewunderungswuͤr⸗ 
dig. Sie ſcheinen mit vieler Kunſt und Sorgfalt durch 
Menſchenhaͤnde hieher geſtellt zu ſein, ſo ſehr bewunde⸗ 
rungswerth iſt dieſe Art von Symmetrie und Vollkom⸗ 
menhele der Anordnung: jede dieſer Saulen, wuͤrde 
blindlings herausgenommen, die Zierde eines naturhiſto⸗ 
riſchen Kabinets machen. \ 


Der Unzuſammenhang derſelben iſt Schuld an ihrer 
Zerſtoͤrung; denn da die Wellen an den Wänden der 
Gallerien, welche eine unerſchuͤtterliche Feſtigkeit befigen 
den groͤßeſten Widerſtand finden, fo richten fie ihre ganze 
Wuth gegen die Saͤulen, welche fie leicht von der Stelle 
ruͤcken und aufheben koͤnnen, um ſie in den Abgrund 
des Meeres ſortzureißen. So iſt alſo beinahe dieſe 
ganze Mauer fortgeführt; während die zu ihrer Entſte⸗ 
hung nörhige Gußform unberührt übrig geblieben iſt. 

Auf dieſe Art koͤnnen die Vulkane, fie, die ſonſt nur 
zerſtoͤren, auch erfchaffen, oder bloß durch eine Reihe von 
Umſtänden und natürlichen Zufällen Werke nachahmen, 
welche die Menſchen nur mit der groͤßeſten Muͤhe, und 
vermoͤge einer Folge von Kombinationen und ſchweren, 
langwierigen Huͤlfsmitteln hervorbringen koͤnnen 7). 

N Nachdem 


2) Ich machte dieſe Beobachtungen an Ort und Stelle im 
Monate October 1784; Deodat Dolomieu . 
rei 
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Nachdem, was ich geſagt habe, hat es allen An⸗ 
schein , als ob die große Mauer, weſche den vulkani⸗ 
ſchen Cirkus von Achnacregs bildet, keinen anderen Ur⸗ 
ſprung habe; da aber die Flaͤche, auf welcher ſie ſich er⸗ 
hebt, vierzig Fuß uͤber der jetzigen Meeresfläche erhaben 
iſt, und die Mauer ſelbſt noch eine Hoͤhe von fuͤnf und 
zwanzig Fuß zehn Zoll hat, ſo muß man glauben, daß 
das Meer in dieſer Gegend wenigſteus fuͤnf und ſechszig 
Fuß zehn Zoll niedriger geworden ſei, wenn man nicht 
etwa vorausſetzen will, daß die Küfte ſelbſt durch die uns 
SE g 5 zuberech⸗ 
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drei Jahre nachher, naͤmlich im Juli 1787 bei ſeinem 
Beſuche auf den Ponzainſeln, eine aͤhnliche Mauer, wel⸗ 
che aber aus weit kleineren Prismen beſtand. Da 

dieſe Annaͤherung den Naturforſchern intereſſant fein muß, 
fo will ich die Worte meines Freundes hier anführen: 
Die kleinen Baſalte find auf den Ponzainſeln ſehr 
„ haͤufig; man findet ſie an ſehr vielen Stellen vorzuͤg⸗ 
„lich an den Abhaͤngen von Chiardilung zur Linken 
„des unterirdiſchen Ganges; zu tauſenden ſind ſie an 
„beiden Seiten der kleinen Rehde von Sainte Marie, 
„vorzuͤglich auf dem hinter den Haͤuſern befindlichen 
„Berge Diefe kleinen prismatiſchen Säulen loͤſen 
„ſich von ſelbſt ab und rollen in das Meer; es gibt 
„einige darunter von vollkommener Regelmaͤßigkeit 
„und man findet alle nur moͤgliche Verſchiedenheiten 
„der Geſtalt. Sie zeigen ſich auf verſchiedene Art 
„ uͤbereinandergehaͤuft, noch dfter aber wagrecht auf 
„einander gelegt, ſo daß die Enden frei ſtehen, wo⸗ 
„durch Mauern gebildet werden, welche den Mauern 
„der alten Gebäude, denen man den Namen opera 
„reticulata gibt, völlig ähnlich find. Mehrere Reihen 
„oder Mauern aus Prismen von beinahe einem Fuß 
„Laͤnge ſtehen eine hinter der anderen.“ 


Dolomieu iſt wegen der Entſtehungsart dieſer Mau⸗ 
ern derſelben Meinung, wie ich; er betrachtet ſie als 
durch Ausfüllung der mitten in den Laven entſtandenen 
Spalten hervorgebracht. Bemerkungen über die 
n von Deodat Dolomieu; Paris 1788 
8. S. 98. 
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zuberechnende Wirkung irgend eines großen unterirdiſchen 
Ausbruches gehoben worden ſei. 


Herr Anderſon, welcher mit mir zu gleicher Zeit 
auf Befehl der engliſchen Regierung und in Bezug auf 
die Fiſcherei eine Reiſe nach verſchiedenen hebridiſchen 
Inſeln machte, ſagte mir, daß er auf Isla eine der zu 
Achnacregs aͤhnliche vulkaniſche Mauer geſehen habe. 
Er ſagte mir, daß dieſe Mauer am weſtlichen Theile 
der Inſel an einem Orte ihren Anfang nehme, welcher 
Cove genannt werde; daß ſie eine Diagonallinie von 
dreihundert Schritt Länge beſchreibe, und wenlgſtens 
ſunfzig Fuß hoch und vier Fuß dick ſei; die Hälfte der 
ſelben ſtehe außer dem Waſſer, der uͤbrige Theil ſetze ſich in 
das Meer fort, wo er einen ſehr außerordentlichen Ha⸗ 
fendamm bildet, der einem Kunſtwerke ſo aͤhnlich ſehe, 
daß er auf den erſten Anblick von Menſchenhaͤnden vor⸗ 


ſaͤtzich gemacht zu fein ſcheine. a 


Achtes Kapitel. 


Inſel Kerera, 


De Kanal, welcher die Inſel Mull von der Inſel 
Kerera ſcheidet, iſt nicht beträchtlich; man kann die Ueber⸗ 
fahrt von Achnacregs aus in weniger als vier Stunden 
machen. Die Inſel Kerera beruͤhrt fo zu ſagen das ſeſte 
Land durch eine Spitze an der Seite von Oban; denn 
fie iſt von demſelben nur durch einen engen Kanal geſchie 
den, welcher an einigen Stellen nicht volle funfzig Tol⸗ 
fen in der Breite halt. Ich gieng in einer fchrägen 
Richtung zu Fuße uͤber die ganze Inſel, um zu einer 
kleinen Fähre am Ende derſelben zu kommen. 

Ein Theil der Inſel iſt vulkaniſch; man ſieht bier 
vorzüglich an der Meeresſelte der Kuͤſte von Mull gegen 
u. Band. H uͤber 5 
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über große Anhaͤuſungen von dichten Laven, welche theils 
in ungeheueren Maſſen, theils in großen Stroͤmen da 
ſtehen: zuweilen iſt dieſe baſaltartige Save in ziemlich 
unregelmaͤßige Prismen gebildet, wenigſtens fand ich 
ſie ſo in den Theilen der Inſel, welche ich zu ſehen Ge⸗ 
legenheit hatte. a 

Ich fand hieſelbſt auch Glimmerſchieferfelſen von 
weißlicher Farbe; andere mit faſeriger Struktur und von 
gruͤnlicher Farbe. Dieſe Schiefer ⸗ oder Gneisarten 
beſtehen aus Quarz, Speckſtein (ſteatite) und kleinen 
Glimmerſchuppen. 5 

Neben dieſen Glimmerſchlefern findet man Thonſchie⸗ 
fer (ardoises) von dunkelgrauer, ins Schwarze ſich ziehen⸗ 
der Farbe; deren erſte Lagen beinahe dichte an der Erde 
liegen. Man koͤnnte hier mit großer Leichtigkeit und 
zum großen Vortheile des Landes Steingruben öffnen, 
welche ſelbſt einen Handelsgegenſtand liefern würden. 
Man findet in dieſem Schiefer einige ſehr glaͤnzende in 
Wuͤrſeln kryſtalliſirte Schwefelkleſe. 2 

Dieſes ſind die Gegenſtaͤnde, welche auf der Inſel 
Kerera meine Aufmerkſamkeit an ſich gezogen haben, 
wo man überdem noch Weiden, einige angebauete Laͤn⸗ 
dereien mit Hafer oder Gerſte, und zu beiden Seiten 
Huͤtten aber dieſe nur in geringer Menge antrifft, 

Ich blieb nicht laͤnger, als etwa vier Stunden, um 
die Inſel ihrer ganzen Laͤnge nach zu durchgehen: am 
Ende derſelben fand ich die Fähre, wovon man mir ge⸗ 
ſagt hatte; das heißt naͤhmlich ein kleines Fahrzeug, 
welches von einem einzigen Menſchen geführe wird. 
Ich war ermuͤdet und ließ mich nach Oban uͤberſetzen, wo⸗ 
hin ich in weniger als einer Stunde gelangte und den 
Graf Andreani mit unſeren Waͤgen auf den naͤchſten 
Morgen zur Abreiſe bereit fand. Wir trafen noch die⸗ 
fen Abend die noͤthigen Einrichtungen, um uns mit Son⸗ 

nenaufgange auf den Weg machen zu koͤnnen. 


Meuntes 
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Neuntes Kapitel. 


Abreiſe von Oban. Dalmally. Tindrum. Bleigrube. 
Killin. Flußmuſcheln, welche Perlen enthalten. Bes 
ſchreibung dieſer Perlen und ihrer Entſtehung. 


Wir reiſten den ſiebenten Oetober um ſechs Uhr Mor⸗ 
gens ab, um uns nach Dalmally zu begeben. Die 
Entfernung betraͤgt etwa vier und zwanzig Meilen; der 
Weg iſt ſteinig und von Regenrinnen durchſchnitten; um 
ſieben Uhr Abends kamen wir an. 

Buna, deſſen ich ſchon erwaͤhnt habe, liegt mitten 
auf dem Wege; es iſt ein kleines an dem Vereinigungs⸗ 
punkte eines Armes vom Aro mit dem See Etive er⸗ 
bautes Doͤrſchen, welcher letztere Waſſer genug hat, um 
Schiffe zu tragen, und Lachs in reichlicher Menge liefert. 

Wir beſuchten eine Eiſenhuͤtte, welche in einer ge⸗ 
ringen Entfernung von Bunaw ſehr angenehm liegt, und 
ringsum von Holzungen, gruͤnen Gruͤnden und gutange⸗ 
baueten Ländereien verſchoͤnert wird. Ein ſchoͤner Zu⸗ 
gang, welcher zum Geſtade des Sees führe, auf dem die 
Schiffe ſich befinden, macht dieſen Aufenthalt noch ange⸗ 
nehmer. Dieſe glückliche Lage ſticht ſehr gegen die duͤr⸗ 
ren roͤthlichen Porphyrfelfen und gegen die durcheinander 
in ordnungsloſem Gemenge aufgehaͤuften Steintruͤmmer 
ab, welche den Ort umgeben. 

Wir wurden ſehr angenehm uͤberraſcht, in einem ſo 
weit entlegenen Theile Schottlands eine Anſtalt von dieſer 
Art zu finden, da man Übrigens hier gar keinen Begriff 
von Kultur und Kunſt hat; wir wurden aber benachrichti⸗ 
get, daß eine engliſche Geſellſchaft, von der reichlichen Hole 
zung, dem ſchoͤnen Gewaͤſſer und der Naͤhe des Mee⸗ 
res bewogen, hierher gekommen ſei, um eine Eiſen⸗ 
huͤtte anzulegen. a 

6 . H 2 Wir 
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Wir ſtatteten dem Direktor unſeren Beſuch ab, und 
wurden von demſelben ſehr artig aufgenommen, er ließ 
uns ein ſehr gutes Eiſen ſehen, welches auf dieſer Huͤtte 
gewonnen wird, und da ich ihm mein Erſtaunen wegen 
des Eiſenſteines bezeugte, wovon ich von Oban bis hie⸗ 
her gar keine Anzeige, auch nicht die geringſte Spur 
gefunden hatte, ſo antwortete er mir: Sie haben ſehr 
Recht, denn der Eiſenſtein wird zu Schiffe von Cum⸗ 
berland hieher gefuhrt; er zeigte mir darauf Haufen von 
rothem, zum Theil verwitterten Glaskopſe, von fürtreff- 
licher Guͤte und ſehr reich an Eiſen. . 


Dieſe Anſtalt wurde, wie es mir ſchien, mit eben 
ſo vieler Kenntniß als Sparſamkeit unterhalten; aber 
das Holz fing ſchon an abzunehmen; es war weder in 
hinlaͤnglich großer Menge da, noch von ſo ſchnellem 
Wuchſe, daß man haͤtte regelmäßige Faͤllungen damit 
vornehmen konnen; daher iſt alſo zu befürchten, daß 
die Arbeit nicht lange dauern werde 1). 

Da ich nach Dalmally zuruͤck kam, hatte ich das Ver⸗ 
gnuͤgen unſeren lieben Patrik Fraſer wieder zu ſehen, 
welcher mit uns zu Abend aß und den Abend in un— 
ſerer Geſellſchaft zubrachte. Er thellte mir feine neuen 
Nachforſchungen uͤber die oſſianiſchen Gedichte mit, wo⸗ 
von er auf einigen Wanderungen nach den Bewohnern 
der hoͤchſten Berge, und den am wenigſten 1 

i rten 


1) Ich habe in Knox's Reiſe, welcher dieſe Eiſenwerke 
zwei Jahre nach mir beſucht hat, folgende Stelle geleſen, 
welche mir anzudeuten ſcheinen, daß dieſe Huͤtte da⸗ 
mals nicht mehr im Gange war: “Eine engliſche 
„Geſellſchaft hat hier lange Zeit ein Eiſenſchmelzwerk 
„betrieben, da ſie ſowohl in dieſem Bezirke als an an⸗ 
„deren Orten auf den Bergen Holz in Menge vorfand. 
„Dieſe Arbeit war für die armen Einwohner, welche 
„bei den verſchiedenen Faͤchern dieſes Unternehmens Ar⸗ 

es beit und guten Lohn fanden, ſehr vortheilhaft.” 

Knox Reiſe J. 242 franz. Ueb. . 
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Orten von Schottland, noch einige Bruchſtuͤcke entdeckt 
hatte. Auch hatte er ſeine Sammlung mit anderen Ge⸗ 
dichten der Barden des Landes vermehrt, welche aber 
bei weitem nicht fo alt waren. Dieſer ſchaͤtzbare, für die 
Wiſſenſchaften ſo eingenommene Menſch, welcher eine 
fanfte und beſcheidene Philoſophie beſitzt, iſt unglücklicher 
Weiſe gleichfam mitten in dieſe traurigen, duͤrren Gebirge 
verwleſen, wo er, um ſeinen Unterhalt zu gewinnen, ge⸗ 
zwungen iſt, den Schulmeiſter zu machen: ich wuͤnſche 
recht herzlich, daß feine Umftände ſich verbeſſern mögen. 
Die zu Edinburg zu Nachſorſchungen über Gegenſtaͤnde 
der Alterthumskunde, Wiſſenſchaften und Literatur des 
alten Schottlands errichtete Geſellſchaft, wuͤrde aus den 
Kenntniſſen und aus der Thaͤtigkeit dieſes Patrick Fra⸗ 
ſer große Vortheile ziehen koͤnnen, da er den Vortheil 
bat, mit der alten Sprache des Landes, welche mit der 
engliſchen durchaus keine Aehnlichkeit hat, vollkommen 
bekannt zu ſein 2). f 
Patrick Fraſer bat mich, ihm einige franzoͤſiſche 
Buͤcher, deren er bedurfte, zu ſchicken, und ich werde 
mich gewiß, bei meiner Zuruͤckkunft nach Paris, eifrigſt 
bemuͤhen, ihm dieſen geringen Beweis meiner Hochach⸗ 
tung für feine Talente und für feine moraliſchen guten Ei⸗ 
genſchaften zu geben 3). „Ich kann, ſagte er, nichts 
weiter thun, als Ihnen meine Adreffe geben, und Ihnen 
92 meine 


2) Fraſer's Fall iſt Schottland ſehr häufig, und muß es 
ſein, wo die Einwohner eine ſo große Liebe fuͤr ihr 
Vaterland haben, und jeder junge Menſch, der nicht 
gerade von der niedrigſten Klaſſe der Tagelöhner iſt, 
eine lieberale Erziehung erhält. J. M. D. g 
3) Ich habe ihm in der Folge die Bücher geſchickt, welche 
ihm von Nutzen fein konnten; aber die Entfernung, 
die beſchwerlichen Wege und der Mangel an Gele⸗ 
genheit in dieſem abgelegenen Theile von Schottland 
find Schuld, daß ich ſeitdem nichts von ibm. gehört 
habe, es iſt moͤglich, daß er weder meinen Brief noch 
mein Packet erhalten habe. Hrn 
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meine geringen Dienſte in Betreff des Landes anbieten.“ 
Ich uͤberſetze hier mit Vergnuͤgen dieſe Adreſſe ins Eng⸗ 
liſche, damit diejenigen Perſonen, welche wüͤnſchen koͤnn⸗ 
ten, mit dieſem fo leutſeligen, gefaͤlligen Manne bekannt 
zu werden, den Ort feines Aufenthaltes genau miffen 
moͤgen. Hier iſt die Adreſſe, ſo wie er ſie mir ſelbſt ge⸗ 
geben hat. Patrick Fraſer, Schoolmaſter of Gle- 
nurchey, by Inverary. N. B. by London. 

Wir ſchliefen zu Dalmally, und richteten unſeren Weg 
am nachſten Morgen nach Tindrum. Wir hatten nur 
12 Mellen zu machen, wollten aber doch gern früh da⸗ 
ſein, um noch eine Bleigrube beſehen zu koͤnnen, wovon 
man ans geſagt hatte. 

Das Thal von Glen⸗Lochy, durch welches wir 
kamen, iſt an einigen Stellen recht angenehm, und von 
Hügeln eingefaßt, welche zahlreiche Heerden enthalten; 
ſo wie man aber weiter vorruͤckt, verenget ſich das Thal, 
der Boden wird ſumpfig und unfruchtbar, der allenthal⸗ 
ben ſichtbare Torf gibt dem Boden eine ſchwarze Farbe, 
und laͤßt in der Seele einen faſt eben ſo duͤſteren An⸗ 
ſtrich zuruͤck. 

Das Doͤrſchen Tindrum beſteht nur aus einigen we⸗ 
nigen, fait ſaͤmmtlich einzeln ſtehenden Haͤuſern; das 
Wirthshaus liegt an einer niederen, feuchten und ſchlam⸗ 
migen Stelle; ein feuchter; ungeſunder Dunſt macht dieſe 
Lage ſehr ungeſund 4). 

Der Ort wo die Bleigrube betrieben wird, iſt in 
Ruͤckſicht der Entfernung nicht weit vom Wirthshauſe ge⸗ 
legen, wohl aber in Ruͤckſicht der Hoͤhe, denn man muß 
die Stollen auf einem ziemlich hohen, ſchwer zugaͤngli⸗ 
chen Berge ſuchen; ſie ſind in einem grauen, glimmeri⸗ 
gen, mit vielem weißen Quarze gemengten Schieferge⸗ 

2% ſteine 

*) Dieß iſt die hoͤchſte Wohnung über der Meersflaͤche 

im ganzen Großbritannien, es war hier im Jahre 1796 
ein ſehr gutes Wirthshaus. J. M. D. 
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ſteine getrieben; der Bleiglanz findet ſich auf einem 
Gange von jenem Quarze. Das Erz iſt meiſtens von 
Kies und Blende begleitet, und findet ſich ziemlich reich" 
lich; zuweilen kommen artige Kalkſpathkryſtallen darauf 
vor. Die Stollen und Strecken ſind meiſt ſehr ſchlecht 
im Stande, und die Arbeit wird nachlaͤſſig betrieben. 


Man ſortirt die Stuͤcken, zerſchlaͤgt fie mit Haͤmmern, 
und bringt ſie auf die Waͤſche, um das fremdartige da⸗ 
von zu ſcheiden. Die ſo zubereiteten Erze werden nach 
einer am Fuße des Berges im Thale gelegenen Schmelz⸗ 
huͤtte gebracht, wo man ſie in einen Schmelzoſen thut, 
bei welchem Kohlen, Holz und Torf zur Feuerung benutzt 
werden; ich weiß aber nicht, in was für einem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, weil die Huͤtte, gerade wie ich ſie ſahe, wegen ei⸗ 
niger Ausbefferungen des Oſens, nicht im Gange war; 
uͤberdem fo gefällig man gewoͤhnlich in Frankreich in allen 
Hütten iſt, um den Leuten, welche ſich zu belehren wuͤn⸗ 
ſchen, Begriffe von den Gegenſtaͤnden zu geben, ſo ſehr 
zuruͤckhaltend und ſtrenge iſt man dagegen, ſowohl in Eng⸗ 
land, als Holland, bei den Verfahrungsarten, welche ſich 
auch nur auf die allereinſachſten Kuͤnſte beziehen, und dort 
immer mit einer Art von Geheimnißkraͤmerei getrie⸗ 
ben werden. a 

Ich ſahe, unter großen Schuppen, betraͤchtliche Torf⸗ 
haufen, dicht neben Steinkohlenhaufen, und ſchloß da⸗ 
her, daß der Torf in Vermengung mit einem Vierthel 
oder Fuͤnfthel Steinkohlen angewandt werde. Man hat 
gewiß alle Urſache, mit den letzteren ſparſam umzugehen, 
da die Kohlengruben ſo weit entfernt ſind, und der Trans⸗ 
port derſelben zu Lande ſo koſtbar iſt. 

Ich wuͤnſchte ſehr, daß man zum Vortheile unferer 
Manufakturen, wo der Holzmangel auch bemerkt zu wer⸗ 
den anfaͤngt, ſich eines ähnlichen Gemenges von Torf und 
Steinkohlen, in denen Gegenden bedienen moͤchte, wo 
man dieſe haben kann. Da ich ſehr wuͤnſchte, mich in 

24 Ruͤckſicht 
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Ruͤckſicht dieſes Gegenſtandes auf ein Beiſplel der An. 
wendung berufen zu koͤnnen, fo bat ich einen Unterauf⸗ 
feber der Grube, mir doch zu ſagen, in welchem Verhaͤlt 
niſſe gegeneinander der Torf und die Steinkohlen hier an: 
gewandt würden; aber er wollte niche darauf hören, und 
brach die Unterhaltung ab, um von einem anderen Ge⸗ 
genſtande zu reden. 


Es iſt indeſſen am Ende ſehr leicht, hierüber einige 
Verſuche anzuſtellen, und man kann gewiß eines guten 
Erfolges verſichert fein, vorzüglich wenn die Verſuche von 
Perſonen gemacht wuͤrden, welchen die Eigenſchaften des 
anzuwendenden Torfes und der Steinkohlen hinlaͤnglich 
bekannt waͤren. 


Es ſcheint, als ob die Bleigruben von Tindrum ehe · 
mals ergiebiger geweſen wären. 


Ich verlleß dieſen Ort, um nach Killin zu gehen; 
der Weg iſt äußerft öde und einfoͤrmig; ich glaube, es iſt 
der einzige in feiner Art: er hat einen ſchwammigen Torfe 
boden zum Grunde; das Waſſer kann ſich ſehr leicht in 
dleſen elaſtiſchen, beweglichen Boden hineinziehen, wel⸗ 
cher dabei aber doch nicht ſumpfig iſt; denn man kann zu 
Wagen zlemlich leicht darüber hinfahren. 


Dleſer Weg wird aber dadurch vorzuͤglich aͤußerſt 
langweilig , daß er ſich auf dieſe Art mehrere Meilen weit 
zwiſchen zwei ziemlich dicht zuſammentretenden ſchwarzen 
Torſhuͤgeln fortzieht, wo nichts, als kleines Heidekraut 
und gelbliches Moos waͤchſt, welches allenthalben von 
Waſſer trieft. 


Die Seele nimmt bald den Charakter dieſer Duͤſter⸗ 
heit an, und wird immer unluftiger , je weiter man vor- 
ruͤckt; der Anblick verändere ſich aber plotzlich, wenn man 
bis zum Ende dieſes duͤſtern Ganges gelangt iſt: dann 
erweltert ſich der Horizont, und man tritt in das ia 

2 hal 


® 
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Thal Glee⸗ Dochart und in das Thal Strath⸗ 
fillan 5). 

Klares und häufiges Gewaͤſſer mit ſpielenden Fiſchen 
windet ſich hier ſchlaͤngelnd mitten durch das lachendſte 
Gruͤn, und bildet Inſeln von großen Baͤumen beſchattet. 
Man erblickt hier allerliebſte, laͤndliche Wohnungen und 
zahlreiche Heerden von Kühen und Schafen; die jungen 
Schaͤfer und Schaͤferinnen, welche fie hüten, machen die 
Gegend mit ihren Geſaͤngen wiederhallen, und beleben 
tiefe angenehme Scene durch ihre Tänze, 


Wir machten an dieſem Tage mit großer Leichtigkeit 
vier und zwanzig Meilen, und kamen, noch ehe es Nacht 
ward, zu Killin an. 


Killin wird als ein Flecken angeſehen, es iſt aber im 
Grunde nur ein Dorf, welches aus einigen am aͤußerſten 
Ende des Sees Tay zerſtreuten Häufern beſteht; das 
Wirthshaus iſt nicht praͤchtig, aber ziemlich gut, und 
der Wirth ein gefälliger Mann. Wir ſahen auf dem 
Kamine eines kleinen Saales einige von ihm ſelbſt mie 
ziemlicher Sorgfalt ausgeſtopfte Voͤgel des Landes; es 
befand ſich das weiße Haſelhuhn darunter, welches Thor n⸗ 
ton nebſt einigen Auerhaͤhnen kaufte. 5 


Eben da wir uns zu Tiſche ſetzen wollten, hoͤrte ich 
mit Verwunderung mich bei meinem Namen rufen; es 
war ein Fremder, welcher mich zu ſprechen verlangte. Ich 
merkte an ſeinem Aeußeren und an ſeiner Sprache ſogleich, 
daß es ein Franzoſe ſei; ſeine Geſtalt war mir nicht un⸗ 
bekannt; ich ſagte ihm, ich glaubte ihn zu Paris geſehen 
zu haben, koͤnne mich aber nicht in dieſem Augenblicke 
befinnen, mit wem ich die . zu ſprechen. 0 

5 


5) Strath⸗Fillan oder Fillans⸗Thal: Fillan war ein bes 
ruͤhmter Barde; manche ſeiner Gedichte ſind mit den 
oſſianiſchen verwechſelt; denn er war ein Zeitgenoffe 
von ihm. J. M. D. 
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bin Bombelles, ſagte er mir, ich reiſe wie Sie zum 
Vergnuͤgen und zur Belehrung. Ich werde jetzt nach 
Port Patrick gehen, um mich nach Irland einzuſchif⸗ 
fen.” Er hatte von einem Bedienten erfahren, daß ich 
im Wirthshauſe ſei, wohin er eben mit dem Wagen und 
den Pferden des Grafen Breadalbane ankam, bei 
dem er einige Tage zugebracht hatte. 
Ich war nle genauer mit Bombelles bekannt ge⸗ 
eſen, aber zwei Franzoſen, welche ſich am Ende von 
chottland begegnen, haben bald Bekanntſchaft gemacht; 
uͤberdem hatten wir gemeinſchaftliche Freunde. Aus Herrn 
Bombelles Beſchaͤftigung und aus vielen militärifchen 
und anderen Charten, welche er bei ſich führte, ſchloß 
ich, daß er ſich mehr um Diplomatik und Politik als um 
Naturwiſſenſchaſten und Kuͤnſte befümmern, und daß er 
wahrſcheinlich irgend einen beſonderen Zweck habe, wel⸗ 
cher von dem Gegenſtande meiner Unterſuchungen himmel ⸗ 
weit verſchieden ſei. Ich muß indeſſen doch den Talen⸗ 
ten und der Thaͤtigkeit des Herrn von Bombelles Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laſſen; denn er verſaͤumete nichts, 
was ſeinem Vaterlonde etwa haͤtte nuͤtzlich werden koͤnnen; 
ich konnte dieſes aus einigen aufweisbaren Stellen ſeines 
ſehr gut geſchriebenen Tagebuches beurtheilen, welche er 
mir mittheilte; ich fand Abſchnitte darin, welche ſich auf 
Landbau, Handel und ſelbſt auf eine ſehr merkwuͤrdige 
phyſikaliſche Erſcheinung bezogen; dieſe war naͤmlich eine 
ſehr außerordentliche Bewegung von Ebbe und Fluth im 
See Tay. Ich hatte davon ſchon bei'm Herzoge von 
Argyle zu Inverary reden hören. Herr von Bom⸗ 
belles, welcher bei'm Grafen Breadalbane in der 
Naͤhe des Sees ſelbſt einige Zeit geweſen war, hatte über 
diefen Gegenſtand alle mögliche Nachrichten, welche er 
erhalten konnte, geſammelt. ch füge hier die mir von 
ihm mitgetheilte Bemerkung bel; da ich den naͤchſten Tag 
ſelbſt an Ort und Stelle kommen ſollte, ſo diente ſie mir 
zur vorlaͤufigen Nachwelſung. 75 
a “ Den 
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Den zwölften September (1784) Morgens, zwischen 
„acht und neun Uhr, zog ſich das Waſſer am oͤſtlichen Theile 
„des Sees Tay mehr als dreihundert Fuß vom gewoͤhn⸗ 
„lichen Ufer deſſelben zuruck, und dieſer oͤſtliche Theil, wo 


„ſonſt das Waſſer gewoͤhnlich drei Fuß hoch ſteht, war 


„jetzt völlig trocken. Das von hier fortgewichene Waſſer, 
„welches nach Weſten zurückſtroͤmte, hob ſich, da ihm 
„hier andere Wellen entgegen kamen, gegen welche es 
„anftieß, mit Gewalt und mit Schaͤumen bis zu einer 
„Hoͤhe von mehr als vier Fuß. Die Vereinigung des 
„von zwei Seiten herſtroͤmenden Waſſers bildete darauf 
„nur eine einzige große Welle, weiche nach Mittag; fort 
„gieng, und immer über vier Fuß höher als die Flache 
„des Sees ſich beinahe zehn Minuten lang in dieſem Zus 
„ftande erhielt. Darauf nahm dieſe Art von Fluth wie⸗ 
„der während anderthalb Stunden ab, bis fie endlich 
„ganz verſchwand. Sonderbar iſt es, daß waͤhrend des 
„ganzen Phänomens der Himmel vollig heiter und die Luft 
„ruhig war. Am entgegen geſetzten Ende des Sees hat 
„man von allen dieſem nichts bemerkt. Zwei Tage nach⸗ 
„ber bemerkte man diefeibe Erſcheinung, aber eine Stunde 
„ſpäter und weniger deutlich.“ Anmerkung aus 
Serrn von Bombelles Tagebuche den gren Octo⸗ 
ber 1784. : Hr 

Herr von Bombelles ſetzte feinen Weg nach In⸗ 
verary weiter fort; ich ſelbſt blieb etwas länger zu Killin, 
um alle mögliche Nachrichten uͤber die Perlen einzuzie⸗ 
hen, welche in den Flußmuſcheln des Fluſſes Tay gefun⸗ 
den werden, welcher ſich hier in den See ergleßt, der nach 
ihm genannt wird. f 


Der Wirth, welcher mir, mit großer Gefaͤlligkeit, 
zu allem, was meine Neugier anziehen konnte, behüuͤlflich 
zu ſein ſuchte, ließ zwei Fiſcher von Profeſſion kommen, 
welche ſich vorzüglich nt dem Aufſuchen der Perlen be⸗ 
ſchaͤftigten. ö Sie 
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Sie fuhrten uns nach dem Fluſſe, deſſen Waſſer ſchnell 
uͤber Sand und Kieſel hinfließt, ſie hatten hier in kurzer 
Zeit einige Dutzend Muſcheln von ungefaͤhr viertehalb 
bis vier Zoll Lange und zwei Zoll und einigen Linien Breite 
zuſammengefangen. Dieſe Muſcheln haben eine dunkel⸗ 
braune, aͤußerlich ſich etwas in's Gruͤnliche ziehende Farbe, 
eine dicke Schale, welche inwendig ſchoͤn perlmutterfarben 
glaͤnzt. Ich glaube, daß dieſe Art zu der linnéiſchen 
Mia pictorum gehort, oder wenigſtens ſehr nahe damit 
verwandt iſt. Der innere Perlmutteruͤberzug hat einen 
leichten Anſtrich von Roſenfarbe. 

Unſere Fiſcher machten ſich, gegen eine von uns 
verſprochene, ziemlich betraͤchtliche Verguͤtung, anhei⸗ 
ſchig, dieſe Muſcheln in unſerer Gegenwart, am Uſer 
ſelbſt, zu oͤffnen; wollten ſich aber die Perlen, die ſie 
etwa finden wuͤrden, vorbehalten, um uns dieſe nachher 
noch beſonders zu verkaufen. Wir giengen dieſen Vor⸗ 
ſchlag ein. 

Da die liſtigen Leute nun nach dieſem uͤberzeugt wa⸗ 
ren, daß wir ihnen fuͤr die vor unſeren Augen gefunde⸗ 
nen Perlen weit mehr bezahlen wuͤrden, ſo brachten ſie 
mit vieler Geſchicklichkeit Perlen in einige von den Mu⸗ 
ſcheln, indem fie dieſelben öffneten, hinein, und es ſchien 
mir, als ob ſie in dieſen kleinen Taſchenſpielerſtreichen 
ziemlich geübt ſeien 6); aber ich ward dieſes auf eine 
Art gewahr, welche ſie in Erſtaunen und . 

8 etzte, 


6) Die Schelmerei der Perlenfiſcher iſt zum Sprichworte 
geworden; fie find gewöhnlich Vagabunden aus den 
benachbarten Manufakturſtaͤdten. Sie betriegen fehr 
oft die in dieſen Gegenden reiſenden Englaͤnder um 
betraͤchtliche Summen. Einer derſelben erhielt im 
Jahre 1795 von einem londoner Kaufmann ſunfzig Gui⸗ 
neen fuͤr eine Perle, welche drei Schillinge werth 
war!! daher iſt das Sprichwort entftanden: fo 
einfaͤltig als jemand, der einem perlenfiſcher 
glaubt. J. M. D. 
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ſetzte, und erzaͤhlt zu werden verdient, weil die Sache 

ſich auf etwas bezieht, welches Aufmerkſamkeit verdient 
und mit der Urſache der Bildung dieſer Perlen in 

Verbindung ſteht. 5 5 


Ich ſagte ihnen, fie möchten nur die Muſcheln in 
Gegenwart meiner Reiſegefaͤhrten oͤffnen, ich wollte mich 
indeſſen daran beluſtigen, ſelbſt einige dieſer Muſcheln 
zu fangen; ich bat fie aber, mir Nachricht zu geben, 
wenn ſie Perlen gefunden haͤtten. Ich wurde bald ge⸗ 
rufen, und man zeigte mir elne ziemlich ſchoͤne Perle, 
welche vollkommen rund und von guter Farbe war. 
nahm die Muſchel und die Perle, und ſagte ihnen 
dann, daß die Perle nicht in dieſer Muſchel gefunden 
worden ſei. Die Fiſcher verſicherten mir, daß ſie dleſelbe 
fo eben darin gefunden haben, und riefen meine Reiſege⸗ 
fährten zu Zeugen, welche dieß auch bejaheten; ich ver⸗ 
ſicherte ihnen dagegen, daß fie ſich irreten, und bat fie, 
Fünftig beſſer Acht zu geben. Ich entfernte mich um 
einige Schritt, und hoͤrte kurz darauf rufen: Sier iſt 
noch eine. Ich gieng hinzu, unterſuchte die Muſchel, 
und ſagte: Die Perle iſt auch dießmal heimlich 
in die Muſchel gebracht. Dieſe Perle ſelbſt war 
ſchoͤn, fie forderten aber einen Preis dafür, welcher den 
eigentlichen Werth derſelben um ſechsmal uͤberſtieg. 

Unſere Fiſcher waren ſehr verwundert; denn da ich 
nicht nahe bei geweſen war, ſo wußten ſie gewiß, daß 
ich ihnen nichts habe abſehen koͤnnen; meine Reiſegeſaͤhr⸗ 
ten wurden mit der größeften Auſmerkſamkeit doch noch 
einmal hintergangen, oder hatten doch wenigſtens nur 
einen geringen Zweifel; fo ſehr waren dieſe Menſchen 
in einem Handwerke geübt, welches ihnen bei den Rei ⸗ 
ſenden einige Schillinge mehr zu verdienen gab. | 

Meine Kunſt ſchien ihnen ſo uͤbernatuͤrlich, daß ſie 
die Wahrheit eingeſtanden, und uns ganz ſreimuͤthig noch 


andere Perlen zeigten, welche fie, um uns zu hinter. 
n gehen 
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gehen im Ruͤckhalte hatten. Sie waren ſehr begierig 
mein Geheimniß zu lernen, welches ihnen ſehr nuͤtzlich 
werden konnte, indem ſie dadurch der Muͤhe uͤberhoben 
wurden, eine fo große Menge von Muſcheln vergebens 
zu oͤffnen, worunter ſie eine betraͤchtliche Verwuͤſtung 
anrichteten, um zuweilen eine ganze Woche hindurch eine 
oder zwei Perlen zu finden; da ſie aber nur die erſiſche 
Sprache und kein Wort Engliſch verſtanden, fo konnte 
ich mich ihnen nur durch Zeichen verfländlih machen, 
und obgleich das, was ich ihnen zur Beobachtung zu em« 
pfehlen hatte, gar nicht ſchwer war, ſo zweifele ich doch, 
daß fie mich recht verſtanden haben, weil dieſe Theorie, 
vermittelſt einer Unterhaltung von dieſer Art, uͤber ihren 
Verſtand hinausgehen mußte. 


Meln ganzes Gehelmniß beſtand darin, daß ich die 
Außenſeite der Muſcheln aufmerkſam unterſuchte, und 
wenn ich fand, daß beide Schaalen weder Vertiefungen 
noch Löcher hatten, und daß die Oberfläche derſelben 
völlig glatt und ohne Knoͤtchen war, nun, ohne Furcht 
mich zu irren, behaupten konnte, daß in der Muſchel 
keine Perle vorhanden ſei. War hingegen die Schaale 
von den Bohr wuͤrmern durchloͤchert, oder von anderen 
Wuͤrmern dleſer Art angegriffen, ſo fanden ſich immer 
mehr oder weniger ſchoͤne Perlen, oder wenigſten Anla⸗ 
gen zu Perlen, Embryonen davon, in den Muſcheln. 


Dieſe Beobachtung, welche ich bis jetzt immer beſtaͤ⸗ 
tiget gefunden habe, hatte ich ſchon lange vorher gemacht, 
da ich uͤber die Bildung dieſes ſchoͤnen thieriſchen Pro⸗ 
duktes Unter ſuchungen anſtellete. Buͤffon hat in feinem 
Abſchnitte von den Perlen, Selte 126 des vierten Theiles 
der Naturgeſchichte der Mineralien, dieſe ihm von 
mir mitgetheilte Bemerkung angeführt Ich hatte da⸗ 
mals entdeckt, daß die Perlen fuͤhrenden Muſcheln vor⸗ 
zuͤglich von zwei Feinden verfolgt werden: der eine davon 
iſt ein Bohrwurm von ſehr kleiner Art, der am Rande 
; der 


U 
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der Klappen oder Schaalen in die Muſchel dringt, in⸗ 
dem er ſich eine längliche Furche zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen Lagen oder Plaͤttchen aushoͤhlt, welche die Schaale 
bilden. Dieſe kleine Furche ſchlaͤgt ſich, nachdem ſie 
etwa einen Zoll und zuweilen achtzehn Linien in der zaͤnge 
fortgelaufen iſt, um, und bildet eine zweite gleichlaufende 
Knie, welche von jener erſten nur durch eine einfache ſehr 
duͤnne Scheldewand von muſchelartiger Maſſe getrennt 
iſt; dieſe Scheidewand ſcheidet die beiden Furchen, wor⸗ 
in ſich der Wurm im Hin» und Zuruͤckgehen feinen Weg 
gebahnt hat. Sein Ein⸗ und Ausgang iſt deutlich an 
zwel Oeffnungen zu bemerken, welche am Rande der 
Muſchel gewöhnlich an der Selte der Mündung zu fer 
hen ſind. 5 J 
Man kann in eine jede dieſer kleinen Oeffnungen eine 
Nadel bringen, und die gleichlaufende Richtung dieſer 
Nadeln zeigt, daß die kleinen vom Wurme gemachten 
Furchen oder Kanäle gleichlaufend ſeien; nur am Ende 
der beiden Gänge findet ſich ein kleiner Ereisförmiger 
Theil; dieſer iſt der Durchgang oder die Wendung, wel⸗ 
che der Wurm machen mußte, um ſeinen Weg zu veraͤn⸗ 
dern und ſich umzudrehen, damit er wieder durch elne 
gleichlaufende Linie nach dem Rande der Muſchel kaͤme. 


Da dieſe Art von kleinen Wegen oder bedeckten Ka⸗ 
naͤlen ganz nahe an dem inneren perlmutterartigen Ueber⸗ 
zuge gemacht ſind, ſo veranlaſſen ſie bald eine Ergießung 
des Perlmutterſaftes, welcher in dieſen Stellen eine 
Hervorragung beloirkt. Dleſe Art von zylindriſchen Koͤr⸗ 
pern konnen als verlängerte an der Perlmutterbekleldung 
der Schaale feſtſitzende Perlen angeſehen werden. Wenn 
mehrere ſolche Würmer zu gleicher Zeit neben einander 
arbeiten und ihre Werke vereinigen, ſo entſteht daraus 
eine Perlengeſchwulſt oder unreife Perle (loupe de perle), 
wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, mit unregelmäßigen, 
Hervorragungen, in welchen man die Oeffnungen, 15 

en 
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den Würmern zum Durchgange gedient haben, untere 
ſchelden kann. 

Ein anderer, welt betraͤchtlicherer Meerwurm von 
der Art der vielſchaaligen Schaalthlere, greift die per⸗ 
lenfuͤhrenden Muſcheln auf eine noch viel ſchaͤdlichere Art 
an: es iſt dieſes naͤmlich eine Pholade von der Art der 
Meerdatteln. Ich beſitze in meiner Sammlung eine 
Auſter von der Kuͤſte von Guinea, welche von dieſen 
Pholaden, die noch in dem dickſten Theile der Schaale 
ſtecken, durchbohrt iſt; dieſe Pholaden von ſehr merk. 
wuͤrdiger Art, haben ein Schloß, welches wie ein Kreuz⸗ 
Schnabel gebildet iſt, das Loch, welches fie machen, hat 
im Kleinen die Geſtalt einer Birne, und man findet zu⸗ 
weilen Perlen von dleſer Geſtalt, welche von den Alten 
ſehr geſchaͤtzt wurden, und noch jetzt in Oſtindien ſehr hoch 
im Preiſe ſtehen. Ich werde dieſe ſeltene Art der Pho⸗ 
lade in einem anderen Werke genauer bekannt machen. 


Es gibt ohne Zweifel auch noch andere Meerbohr⸗ 
wuͤrmer, welche die perlenfuͤhrenden Muſcheln durchboh 
ren, und mehr oder weniger runde Locher darein machen, 
welche dem Perlenſafte zur Form dienen, der darin zu 
Perlen verhaͤrtet. 


Dieſe Bemerkung, welche wahrſcheinlich außer mir 
auch von anderen gemacht iſt, wird einige Leute, dle ſich 
mit der Perlenfiſcherei abgeben, auf die Gedanken ge⸗ 
bracht haben, die Muſcheln kuͤnſtlich zu durchbohren, um 
ſie zur Hervorbringung der Perlen zu zwingen. Ich 
habe in London von China gekommene Perlenmuſcheln 
geſehen, welche dieſe Behandlungsart erlitten hatten, 
denn das abſichtlich gemachte doch war mit einem Meſ⸗ 
ſingdrahte verſchloſſen, der an der aͤußeren Seite der 
Schaale, wie der Kopf eines Nagels umgenietet war; 
der Theil des Drathes, welcher in das Innere der Mu⸗ 
ſchel drang und durch die Perlmutterbekleidung gleng, 
hatte an ſeinem Ende eine ſchoͤn gebildete und wie angeloͤ⸗ 

thete 
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thete Perle. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Chineſen, 
welche ſeit fo langer Zeit mit den Kuͤnſten vertraut ges 
weſen ſind, und deren allgemeine und bewanderungs⸗ 
würdige Betriebſamkeit uns zeigt, daß wir nur ein Volk 
von juͤngerer Entſtehung ſeien, dieſe Entdeckung nicht erſt 
in unſeren Tagen gemacht haben. 


Brouſſonet, mit dem ich mich zu London, bei 
Heern Banks, uͤber dieſen Gegenſtand unterhielt, ſagte 
mir, daß ihm jemand verſichert habe, es gebe noch ein 
anderes Mittel Perlen zu erhalten: dieß beſteht darin, 
daß man mit großer Sorgfalt und Vorſicht, um das 
Thier nicht zu beſchaͤdigen, die Muſchel, mit welcher 
man den Verſuch machen will, öffnee: man kratzt dann 
an einer kleinen Stelle die innere Oberfläche ab, und 
legt an dieſe Stelle, wo man den Perlmutteruͤberzug weg⸗ 
genommen hat, ein kleines rundes Stuͤck Perlmutter, 
welches hoͤchſtens die Groͤße eines kleinen Schrootkornes 
haben muß: dieſes Kuͤgelchen dient nun der Perle zum 
Kerne, es wird vom Perlmutterſaſte umhuͤllet, und man 
erhaͤlt dadurch nach einiger Zeit eine ſchoͤne Perle. Er 
ſagte mir, daß man hieruͤber in Finland Verſuche ge— 
macht habe, welche nachher auch anderwaͤrts wieder— 
hohlt ſeien. be 
Man kann aus dieſen Beobachtungen ſchließen, daß 
die Erzeugung der Perlen eben ſo oſt, und vielleicht noch 
weit „öfter auf einer aͤußerlichen und zufälligen Urſache, 
als auf dem Ueberfluſſe und der natürlichen Ausſchwitzung 
des Perlmutterſaftes beruhe. 

Es gibt, nach einigen Perlen zu urtheilen, welche 
uns die Fiſcher zu Killin zu einem uͤber noch ein mal ſo 
hohen Preiſe verkaufen wollten, als ſie im gewoͤhnlichen 
Handel gelten, hier in den Muſcheln des Sees Tay ſehr 
ſchoͤne Perlen; aber dieſe ſind doch ſehr ſelten; dagegen 
gibt es eine Menge ſolcher, welche die Kaufleute nicht 
gebrauchen koͤnnen, und die, obgleich ſie nicht zum Da⸗ 

I. Band. I u 
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menſchmucke taugen, doch für eine naturhiſtoriſche Samm⸗ 
lung ſehr intereſſant ſind, weil ſie die eben vorgetragene 
Theorie beſtaͤtigen. Die meiſten dleſer Perlen haben 
wenig oder gar keinen Glanz; es gibt runde, laͤnglich⸗ 
runde, und in Geſtalt eines Zylinders verlaͤngerte dar⸗ 
unter; noch andere ſind halbrund wie Knoͤpfe, oder laͤng⸗ 
lich und in der Mitte wie zuſammengeſchnuͤrt, welches 
ihnen das Anſehen zweier zuſammengefuͤgter Perlen gibt; 
endlich kommen auch einige vor, welche etwas Fegelförs 
mig ſind und eine gelbliche oder braune Farbe haben; 
der Theil, oder das Ende, welches in der Muſchel an dem 
Perlmukter-Ueberzuge feſtſitzt, hat an dem Glanze des 
Perlenſaftes Theil genommen, ſo daß dieſe perlmutterar⸗ 
tige Schicht an der einen Flaͤche der Perle mit der brau⸗ 
nen ſie umgebenden Farbe einen ſonderbaren Kontraſt bil⸗ 
det, und in ihrem Glanze noch mehr gehoben wird; und 
das um fo mehr, da diefe Perlen in das Roſenfarbene 
ſpielen, welches dem Auge ungemein gefällt. 

d Man iſt fo wenig gewohnt, Perlen diefer Art zu ſehen, 
daß man in Verſuchung geraͤth, ſie fuͤr Augenachate, wel⸗ 
che zum Faſſen geſchliffen find, oder noch eher fin Bus 
foniten zu halten, vorzuͤglich diejenigen, welche keinen 
Perlmutterfleck haben. Dieſe ſind von ſehr harter Sub⸗ 
ſtanz, ſo daß die Feile ſie nur ſchwer angreift. 

Der Bohrwurm, welcher die Perlen des Sees Tay 
dadurch hervorgebracht hat, daß er die Schaale von außen 
angriff, durchbohrt ſie in ihrer ganzen Dicke; dieſe Art 
von Muſchel iſt ſehr feſt und von gelblichbrauner Farbe. 
Da der Mufchelfafe ſich von allen Puncten der durch den 
Wurm gemachten Oeffnung her verbreitet hat, ſo mußte 
nothwendig die Perle, ſowohl die Eigenſchaften, als die 
Farbe der Schaalenſubſtanz von der aͤußerſten Lage bis 
an den Perlmuttertheil, welcher das Innere dleſer Fluß⸗ 
muſchel auskleidet und verſchoͤnert, annehmen. 5 

Dieß hat zur Entſtehung der rohen Perlen Anlaß 
gegeben, wovon ich eben geredet habe, und an welchen 

man 
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man nur an der einen Seite eine kleine Lage von Perl 
mutter bemerkt, wodurch ſie ſehr merkwuͤrdig werden. 
Doch gibt es auch einige Faͤlle, wo die Perle durchaus 
rein und glaͤnzend iſt, und dann ſcheint es, als ob die 
Ergießung des Saftes nur in dem perlmutterartigen Theile 
geſchehen ſei, welches vielleicht durch einen anderen Bohr⸗ 
wurm, welcher die Schaale nur von innen, das helßt, 
von der Seite des perlmutterartigen Ueberzuges, ange⸗ 
bohrt hat. Den Naturforſchern, welche ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit vorzüglich auf dieſen Gegenſtand richten wollen, 
bleibt es uͤberlaſſen, gruͤndlichere Nachforſchungen über 
einen fo intereſſanten Gegenſtand anzuſtellen, welcher bei 
weitem noch nicht erſchoͤpft iſt. 5 — 


ZJehntes Kapitel, 


Benmore. Außerordentliche Ebbe und Fluth des 
Sees Tay. e 


Wie verließen unſere Fiſcher und unſeren Wirth, wel⸗ 
cher uns auf eine ſehr gefaͤllige Art alle Belehrung ver⸗ 
ſchafft hatte, ſo weit es ihm moͤglich war, und nahmen 
den Weg nach Kenmore, indem wir dem linken Geſtade 
des Sees Tay folgten, welcher an beiden Seiten von Gra⸗ 
»nitgebirgen eingeſchloſſen iſt, welche zugleich die Landſchaft 
auf einen ſehr engen Raum beſchraͤnken. Am Fuße die⸗ 
fer Gebirge iſt der Boden recht gut angebaut; das Erd— 
reich bringt aber nichts als Hafer hervor, welcher gewoͤhn⸗ 
lich erſt gegen die Mitte des Monats Oktober eingeerntet 
wird. Dieſer Haſer waͤchſt 8 1); man fieng, 15 
f 2 i 


2) Menn der Boden hier fo fruchtbar iſt, daß der Hafer 
dieſe Höhe erreicht, fo daͤchte ich, würde man auch 
andre Getreide- und Pflanzenarten mit Vortheil bauen 
koͤnnen. A. d. Ueb. e ; 
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ich hier durchkam, eben an, ihn zu ſchnelden, ich maß 
verſchiedene Halme: die kuͤrzeſten waren vier Fuß, die 
laͤngſten fuͤnf Fuß ſechs Zoll lang 2). f 

Der See hat vierzehn Meilen in der Sänge und etwa 
eine Meile mittlerer Breite. Ueber ſeine Tiefe kann ich 
nichts beſtimmen ). Er ift fifchreich und hat füßes, Ela» 
res Waſſer. 

Die dem See am naͤchſten liegenden Berge, welche 
ihn einfaſſen, beſtehen aus einer glimmer⸗ſchieferigen, mit 

Feldſpath und Quarzmaſſe gemengten Felsart; der Quarz 

ſcheint darin vorzuwalten. Ich habe in dieſer Felsart 
auch einige Granaten gefunden, welche aber nicht ſehr 
regelmaͤßig gebildet und von grober, undurchſichtiger 
Maſſe waren. 


Wenn man bis zum ſuͤdlichen Ende des Sees Tay 
gekommen iſt, fo findet man auf einem angenehmen Pläß: 
chen ein ziemlich bequemes Wirthshaus, einige Haͤuſer, 
eine neu erbaute Kirche, und eine uͤber einen kleinen ſich 
in den See ergießenden Fluß geſchlagene Bruͤcke; alles 
dieſes wird von Bäumen umgeben, welche dieſe artige 
Landſchaft noch mehr beleben. Dieſer Ort heißt Kenmore. 


Hier merkt man nun ſchon, daß man ſich einer mehr 
offenen Gegend naͤhere und die unfruchtbaren Gebirge des 
ö noͤrdli⸗ 


2) Ich bin nicht ganz der Meinung wie Knox, welcher 
nach mir eben dieſe Gegenden durchwandert iſt und 
ſagt, daß „die beiden Ufer des Sees fruchtbar, bevoͤl⸗ 
„kert und ſowohl durch die Kruͤmmungen des Sees, 
„als durch die verſchiedenen von den Bergen bewirkten 
„⸗Geſichtspuncte ſehr angenehm abwechſelnd find”. 
Denn dieſe von beiden Seiten zu ſehr beſchraͤnkte Aus⸗ 
ſicht bietet nur einen traurigen, einſormigen Anblick dar, 
und bloße Haferfelder in kleinen Winkeln oder Schluch⸗ 
ten, geben nur das Bild eines undankbaren Bodens. 

3) Derſelbe Verfaſſer ſagt bei Gelegenheit der Tiefe des 
Sees, daß ſie von funfzehn bis hundert Toiſen ab⸗ 
wechſele, welches mir ſehr betraͤchtlich ſcheint. 
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noͤrdlichen Schottlands bald hinter ſich laſſen werde; die 
Luft, welche man einathmet, die Bebauung des Landes, 
die Menſchen, alles zeigt dieß deutlich genug, und dieſer 
erſte Anfang einer Veränderung verſchafft der Seele einen 
ſehr ſuͤßen Genuß, welchen ich mit nichts beſſerem zu ver⸗ 
gleichen wuͤßte, als mit der herrlichen Empfindung, wel⸗ 
che man bei'm Anfange des Fruͤhlings hat, obgleich wir 
jetzt ſchon am Ende des Herbſtes waren; man kann aber 
ſagen, daß in den von mir eben durchwanderten Landern 
alles Winter, alles wild, öde und dürre ſei. 


Nach der Ankunſt zu Kenmore war meine erſte Sorge, 
die genaueſten Nachrichten uͤber die Ebbe und Fluth ein⸗ 
zuziehen, welche den zwoͤlften des verwichenen Septem⸗ 
bers in dem See bemerkt worden war; denn an dieſem 
Orte hatte ſich die Erſcheinung zuerſt ſehen und genau 
bemerken laſſen. 

Der Gaſtwirth, an den ich mich wandte, und der 
Engliſch verſtand, war ganz entzuͤckt, uͤber die Art von 
Ruf, welche der Ort feines Aufenthaltes durch dieſe Bes 
gebenheit erhalten hatte, und glaubte, daß ich bloß von 
Frankreich her gereiſet fei, um ein fand zu ſehen, wel⸗ 
ches, ſeiner Melnung nach, ſo ſehr verdiente beruͤhmt zu 
fein. In dieſem Betrachte nahm er mich ſehr freund⸗ 
ſchaſtlich auf, wofür ich ihm mit Vergnuͤgen hier meine 
Dankbarkeit bezeige. | 


Ich kann, ſagte er mir, nicht ſelbſt das Vergnuͤ. 
„gen haben Ihnen zu ſagen, wie die Sache, welche Sie 
„zu erfahren wuͤnſchen, zugleng, weil ich den erſten Tag, 
„wo der See in Bewegung gerieth, nicht gegenwaͤrtig 
„war; ich will Sie aber an zwei deute weiſen, welche alles 
„geſehen haben, und Ihnen an Ort und Stelle den gan⸗ 
„zen Vorgang der Sache zeigen werden; vorzuͤglich hat 
„der eine, ein Junge von Verſtande, die Sache gut 
„beobachtet; Sie werden gewiß Urſache finden, mit ſei⸗ 
„ner Erzählung zufrieden zu fein. Sie koͤnnen ſich auf 

. 37) „beide 
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„beide verlaſſen: ich will ihnen Befehl geben, Sie zu 
„begleiten, und alle Ihre Fragen gehoͤrig zu beantwor⸗ 
„een, denn es find meine eigenen Leute.“ 


Der Eine hieß James Allan, der andere John 
Mackenzie: dieſer letztere hatte, obgleich er jünger 
war, weit mehr Kenntniß, eine vernünftigere Art zu 


beobachten, und weniger Neigung zum Wunderbaren, 
als ſein Kamerad. 


Mackenzie ſagte mir, daß um neun Uhr Mor⸗ 
gens den zwölften September, ein Bauer, der ſich an 
der Stelle des Sees, wo der Fluß herauskommt, die 
Haͤnde wuſch, geſehen habe, daß das Waſſer ſich ſehr 
merklich vom Ufer entfernt habe, und deswegen genoͤthi⸗ 
get geweſen ſei, einige Schritte weiter vorwaͤrts zu gehen, 
daß aber das Waſſer noch immer vor ihm zu fliehen ge⸗ 
ſchienen habe. Diefe Begebenheit ſetzte ihn fo in Erſtau⸗ 
nen, daß er eilte, feine Nachbaren davon zu benachrich⸗ 
tigen; einer von dieſen habe ihm darauf geſagt, daß er 
bei Sonnen ⸗Aufgange ein großes Geraͤuſch, wie von einem 
ſtarken Windſtoße gehoͤrt, und da er an das Fenſter ge⸗ 
gangen, zu ſeiner großen Verwunderung geſehen habe, 
daß das Waſſer ſich vom Ufer entferne, als wenn es von 
einem heſtigen Winde getrieben wuͤrde, daß es ihm aber 
böchit unbegreiflich vorgekommen fei, da übrigens die 
größte Windſtille geherrſcht habe *). 

Da mir Mackenzie dieſe Umſtaͤnde erzähle hatte, 
welche ihm ſelbſt von dem Bauer erzaͤhlt waren, ſo ver⸗ 
langte ich di ſen Menſchen zu ſehen; man gleng nach ſei⸗ 
nem Hauſe, um ihn kommen zu laſſen, er war aber nach 

einem 


) Dieſes Phänomen iſt ‚völlig bete worden und wurde 
in allen ſchottiſchen Zeitungen beinahe ganz ſo wie hier 
erzählt. In den Jahren 1794 und 1796 find. in dies 
fer Nachbarſchaft Stöße vom Erdbeben häufiger, als 
fonft, bemerkt werden, und der See iſt waͤhrend des Erd⸗ 
bebeus immer in Bewegung. J. M. D. 
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einem Dorfe ſechs Meilen von hier gegangen. Da ich 
ihn alſo nicht ſelbſt geſprochen habe, fo kann man ſich auf 
das hier Erzaͤhlte nicht mit voͤlliger Gewißhelt verlaſſen; 
da die Bauern gewöhnlich ſehr für das Wunderbare ein⸗ 
genommen ſind, ſo ſcheint mir das Geraͤuſch, welches 
nach ſeiner Erzaͤhlung der Bewegung vorangieng, wo nicht 
völlig. apokryphiſch, doch wenigſtens zweifelhaft. Macken⸗ 
zie ſelbſt war meiner Meinung. 


Dieſer letztere ſagte mir im Verlaufe feiner Erzaͤh⸗ 
lung, daß er erſt um zehn Uhr Morgens von diefer außer ⸗ 
ordentlichen Bewegung des Sees gehoͤrt habe, zu wel⸗ 
cher Zeit dieſelbe ſichtbar zu werden anſing. Er habe 
ſich auf der Stelle an das Uſer des Sees begeben, und 
ſei hier wenigſtens anderthalb Stunden geblieben, um 
mit der groͤßeſten Aufmerkſamkeit die Sache zu beobach⸗ 
ten und zu unterſuchen; waͤhrend dieſer Zeit habe er ganz 
genau das Waſſer zuruͤcktreten und darauf wieder gegen 
das Ufer kommen geſehen; dieß ſei zehnmal hinter einan⸗ 
der, und zwar den ganzen Tag uͤber, geſchehen. 

Er theilte mir alle dieſe Umſtaͤnde am Ufer des Sees 
ſelbſt mit, wohin ich mich an denſelben Ort begeben hatte, 
an welchem er ſich befand, als er ſeine Beobachtungen 
machte; er zeigte mir einen großen Stein, welcher ziem⸗ 
lich weit vom Ufer im Waſſer lag, bis an dieſen Stein 
war daſſelbe zuruͤckgetreten. 


Da der See an dleſer Stelle nicht mehr als drei Fuß 
mittlerer Tiefe hat, ſo ließ ich die Entfernung von dem 
Steine, bis an das Ufer genau meſſen, und wir fanden 
dieſelbe hundert und ſechszig Pariſer Fuß groß; Jo hn 
Mackenzie hatte aber die Aufmerkſamkeit, mich zu be⸗ 
nachrichtigen, daß zu der Zeit wo dieſe Begebenheit vor⸗ 
gieng, das Waſſer des Sees etwas niedriger, und da⸗ 
her um acht Fuß weiter vom Ufer als jetzt geſtanden 
habe; er zeigte mir dieß an einem Pfahle, welchen er da⸗ 
mals in die Erde gerammt hatte, und der acht Fuß vom 

34 Ufer 
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Uſer entfernt war. Das genaue Maß der Entfernung 
des zuruͤckgetretenen Waſſers betrug alſo hundert zwei und 
funfzig Fuß. Man ſieht hieraus, daß der dem Herrn 
von Bombelles bei den Grafen Breadalbane ge 
gebene Bericht, in welchem die Entfernung auf dreihun⸗ 
dert Fuß angegeben war, einer Berichtigung bedurfte. 
Uebrigens waͤre es nicht unmoͤglich, daß, da Macken⸗ 
zie erſt eine Stunde nach der eingetretenen Bewegung 
des Sees gerufen wurde, der erſte Stoß, wovon er nicht 
Augenzeuge war, ſtaͤrker als die uͤbrigen geweſen ſei; da 
dieß indeſſen nicht gewiß ausgemacht iſt, das hingegen, 
was Mackenzie beobachtet hat, durch genaue Ausmeſ⸗ 
ſungen beitätiget worden iſt, fo möchte wohl das kluͤgſte 
fein, ſich bloß an feine Erzählung zu halten. 

Man bemerkte den folgenden Tag an dem See die⸗ 
ſelbe Erſcheinung; auch am dritten Tage war fie gleich- 
falls wieder zu ſehen, aber bei weitem nicht ſo oft und 
regelmaͤßig. 

Während der Nacht hat niemand das Waſſer beob⸗ 
achtet, und daher weiß man durchaus nicht, was zu dieſer 
Zeit etwa vorgegangen ſein mag. 

Mackenzie ſagte mir, daß wie die Ebbe Statt fand, 
das Waſſer ohne gewaltſamen Stoß und ohne ſchnelle Ber 
wegung, ſondern ganz ruhig vom Ufer zurück gewichen 
und bis an den Stein, alſo hundert und zwei und funfzig 
Fuß, gekommen ſei: als es bis auf dieſen Standpunkt 
gefallen war, gieng es eben ſo wieder zuruͤck, und ſtieg 
langſam wieder zum vorigen Ufer hinauf. 

Die Einwohner von Kenmore, welche ich habe befra« 
gen koͤnnen, ſtimmen, fo wie Mackenzie ſelbſt, ſaͤmmt⸗ 
lich in folgenden Punkten uͤberein: 1. Am vierten Tage 
fanden die Bewegungen des Sees nur in weit laͤngeren 
Zwiſchenraͤumen Statt; 2 den fünften, ſechsten und ſie⸗ 
benten der folgenden Tage, war durchaus gar nichts von 
Ebbe und Fluth zu bemerken; 3. den achten Tag u 

} Bu i 
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ſich die Bewegung nur einige Stunden lang, und dieß 
war waͤhrend vierzehn Tagen darauf eben ſo der Fall mit 
Zwiſchenraͤumen von zwei bis drei Tagen, wo keine Be⸗ 
wegung geſpuͤrt wurde; 4. endlich ward dieſe Bewegung 
nach und nach immer ſchwaͤcher, und der See erhielt ſei⸗ 
nen vorigen Stand wieder; 5. es herrſchte waͤhrend dieſer 
ganzen Zeit weder ein heftiger Wind, noch der geringſte 
Stoß von Erdbeben. 

Dieß ſind die Thatſachen, auf welche man ſich am 
meiſten verlaſſen kann. Ich habe es fuͤr nuͤtzlich gehal⸗ 
ten, fie hier bekannt zu machen, um ihnen den Anſtr ich 
von Wunderbaren zu benehmen, womit einige oͤffentliche 
Blaͤtter ſie auszuſchmuͤcken nicht ermangelt hatten. Da 
ich ſelbſt alle diefe Nachrichten an Ort und Stelle einge⸗ 
zogen habe, fo wird man ihnen wohl einigen Glauben 
beimeſſen koͤnnen. Ich habe hier nicht die Abſicht, mich 
mit der Aufſuchung der Urſachen zu beſchaͤftigen, welche 
dieſe außerordentliche Bewegung von Ebbe und Fluth in 
einem See, bei dem ſonſt nichts aͤhnliches Statt gefun⸗ 
den hat, verurſacht haben koͤnnten; es gibt aͤhnliche Bei⸗ 
ſpiele von ſolchen Erſcheinungen in anderen Landſeen; aber 
man hat noch keine hinlaͤngliche Menge von Thatſachen 
uͤber dieſen Gegenſtand, und die, welche wirklich da ſind, 
ruͤhren nicht von Perſonen her, welche in der ſchweren 
Kunſt, Beobachtungen zu machen, hinlänglich geuͤbt ge⸗ 
weſen waͤren, ſo daß man bis jetzt noch keine befriedigende 
Muthmaßungen uͤber dieſen Gegenſtand wagen kann. 

Kaum hatten wir Kenmore verlaſſen, um uns auf 
den Weg nach Dunkeld s) zu begeben, als wir ange⸗ 
nehm uͤberraſcht wurden, uns auf einer von herrlichen 
ſchottlſchen und amerifanifchen Fichten und anderen ſchoͤ⸗ 
nen belaubten Bäumen eingefaſſeten Landſtraße zu befin« 

den; dieſe Baͤume waren ſehr gut gepflanzt und unter⸗ 
g J 5 halten, 


5) Dunkeld, bedeutet in der gaeliſchen Sprache einen Huͤ⸗ 
gel mit Haſelſtauden. J. M. D. 
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halten, mit Geſchmack angeordnet, und gaben dieſer 
Straße eine Anmuth und Lebhaftigkeit, welche irgend eine 
große benachbarte Wohnung vermuthen ließen. 


Wir ſahen auch wirklich eine Meile von hier die Ein⸗ 
faſſung eines ſehr großen Parks, welcher mit Pflanzungen 
verſchiedener Art, mit ſchoͤnen Grasteppichen geziert und 
feiner ganzen Länge nach vom Fluſſe Tay durchſchnitten 
war, uber welchen man zwei oder drei Bruͤcken von ver⸗ 
ſchiedener Art geſchlagen harte. Zahlreiche Herden von 
Damwildpret weideten auf dieſen ſchoͤnen Plaͤtzen; Schafe, 
Kühe von vorzuͤglicher Art und verſchiedene Pferde, 
gaben dieſer Scene ein Anſehen von Relchthum, Nutz⸗ 
barkeit und Geſchmack, welche den Verſtand und das 
Vermoͤgen des Eigenthuͤmers ankuͤndigten. Eine unge⸗ 
heuere Maſſe von Gebäuden, zum Theile in altem, zum 
Theile in neuerem Geſchmacke erbauet, machten den Hin⸗ 
tergrund dieſer ausnehmend ſchoͤnen Landſchaft: es war 
das Schloß des Grafen Breadalbane. 


Ich hatte von dieſem reichen Gutsbeſitzer, welcher be⸗ 
muͤhet iſt, alles, was ihn umgibt, betriebſam und gluͤck⸗ 
lich zu machen, ſo viel Gutes ſagen hoͤren, daß es mir 
ſehr leid that, mir keine Empſehlungsſchreiben an ihn vers 
ſchafft zu haben: der Herzog von Argyle wuͤrde mir 
dieſelben gern gegeben haben; es war aber anfangs nicht 
in meinem Plane uͤber Tindrum und Kenmore zu gehen; 
im Gegenthelle ſollte ich über Inverary wieder zuruͤck⸗ 
kommen. Da ich nach Dalmally gekommen war, und 
nun wuͤnſchte, mich von der Wahrheit der Ebbe und 
Fluth des Sees Tay ſelbſt zu belehren, ſo veraͤnderte ich 
meine Reiſeroute. Sehr ungern verlor ich dieſe Gele. 
genheit, mich von den betraͤchtlichen Arbeiten des Land⸗ 
und Ackerbaues zu unterrichten, welche der Graf Brea⸗ 
dalbane mit ſo vielem Erfolge unternommen hatte; auch 
haͤtte ich ſehr gewuͤnſcht, einen ſo vortheilhaft bekann⸗ 

N N ten 
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ten und feinem Lande fo nuͤtzlichen Mann kennen zu 
lernen ©). f 


Wir aßen in einem ſehr reinlichen und bequemen 
Gaſthofe eine Meile von Dunkeld zu Mittage; dieſer 
Gaſthof liegt der allerli⸗bſten kleinen Stadt, welche mic 
ten zwiſchen Holzungen und Felſen auf einer Anhoͤhe er⸗ 
bauer iſt, gerade gegenüber. Eine ſehr große, alte, zer⸗ 
ſtoͤrte gothiſche Kirche gibt dieſem Orte einen ſehr mahle⸗ 
riſchen Anblick. i 

Wir kamen den Abend zu Perth ein wenig ſpaͤt an; 
der Weg dahin iſt ſehr ſteinig und aͤußerſt ermuͤdend. 


Eilftes Kapitel. 
perth; ſein Hafen; ſeine Manufakturen. Herr Maco⸗ 
mie, Profeffor der Mathematik. Herr Macgriggar, Pros 
feſſor der fraͤnzoͤſiſchen Sprache an der Akademie. Quls 
kaniſcher Berg Kinnoul; Achate, welche daſelbſt ge⸗ 
i funden werden, 


Die kleine Stadt Perth hat eine ſehr angenehme Lage 
am Fluſſe Tay *), auf welchen ſich die Fluth erſtreckt, 
b 4 Mi 


6) Der Graf von Braidalbane iſt, nach dem Namen 
Campbell, der, welcher dem Herzoge von Argyle am 
naͤchſten koͤmmt. Er iſt ein ſehr wuͤrdiger Herr und 
folgt dem fuͤrtrefflichen Beiſpiele ſeines Fuͤrſten, in ale 
lem was ſeinem Lande nuͤtzlich werden kann: gegen 
feine Untergebenen iſt er ſehr menſchlich. Sein Vers 
moͤgen iſt ungeheuer und er kann in ſeinen Beſitzungen 
drei tauſend Menſchen aufbringen ohne dem Ackerbaue 

zu ſchaden. J. M. D. 5 a 
1) Man erzaͤhlt, daß die roͤmiſche Armee unter Agricola 
ei dem Anblicke von Perth und vom Fluſſe Tay, 
welcher majeſtaͤliſch voruͤberfließt, mit lautem iche 
geſchrei 
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ſo daß er dadurch fuͤr kleine Fahrzeuge ſchiffbar wird. 
Dieſe Stadt iſt in ziemlichem Wohlſtande; ihre Bevoͤl⸗ 
kerung betraͤgt etwa zwoͤlftauſend Seelen. 

Die ſteinerne uͤber den Fluß Tay erbauete Bruͤcke 
iſt von demſelben Meiſter wie die Black⸗Friars Bruͤk⸗ 
ke zu London; fie iſt ſehr gut gebauet, nur ihrer Laͤnge 
nach ein wenig zu enge. 

William Thornton kannte zu Perth Herrn Ma⸗ 
eomie, den Proſeſſor der Mathematik im Kollegium, 
welches hier die Akademie genannt wird, wir ſtatteten ihm 
einen Beſuch ab, er war fo gut und geſaͤllig gegen uns, 
daß er uns waͤhrend unſeres ganzen Aufenthaltes zu 
Perth, wo wir beinahe acht Tage verweilten nicht ver⸗ 
ließ; er war uns, ſo wie auch einer ſeiner Kollegen, 
Herr Macgriggar, Profeſſor der ſranzoͤſiſchen Spra⸗ 
che, welcher ſeine erſte Erziehung in Paris erhalten hatte, 
ſehr nuͤtzlich; dieſer hatte gleichfalls die Güte uns Geſell⸗ 
ſchaſt zu leiſten und uns nach verſchiedenen Manufakturen 
zu fuͤhren. N 

Vor der in England und Schottland bewirkten Re⸗ 
formatlon, enthlelt die Stadt Perch, wo der Katholi⸗ 
cismus ſehr glaͤnzend herrſchte, ſehr betraͤchtliche Kloͤſter 
und Kirchen: die meiſten ſind zerſtoͤrt worden, oder in 
Gotteshaͤuſer für den presbyterianiſchen Gottes dienſt ver⸗ 
wandelt. Man ſieht in verſchiedenen Straßen ſehr ſchoͤne 
gothiſche Foçaden, welche theils zu Kathedralkirchen, Ka⸗ 
piteln, Karthaͤuſer⸗ und Frauenkloͤſtern gehöre haben. 
Dieſe Ueberbleibſel von Denkmaͤlern, welche einem Got» 
tesdienſte geweiht waren, der ehemals in den drei Koͤnig⸗ 


reichen mit fo vielem Eifer getrieben wurde, zeigen, daß 
f die 


eſchrei ausgerufen habe: ecce Tiberim! Einige 
Mellen von Perth findet man ihre noͤrdlichſten Ver⸗ 
ſchanzungen, und es iſt wahrſcheinlich, daß ſie nicht 
weiter vordrangen, als bis zur Vereinigung der Fluͤſſe 
Isla und Tay. J. M D. 
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die Rellgionen, ſo wie die Reglerungen, unbeſtaͤndigen 
Perioden und Revolutionen ausgeſetzt ſeien, welche ein⸗ 
ander ohne Aufhoͤren in kuͤrzeren oder längeren Zeitraͤu⸗ 
men folgen und wenn ſie einmal in Anregung gebracht 
find, von keiner menſchlichen Macht aufgehalten werden 
koͤnnen: fo ſehr beſtaͤtiget ſich immer die große Wahr⸗ 
heit, daß weder im Phyſiſchen noch Moraliſchen irgend 
etwas von großer Dauer ſei. 


Da ich nach Perth kam, hatte man nur eben ange⸗ 
fangen, Maſchinen zum Kaͤmmen und Spinnen der 
Baumwolle einzufuͤhren 2). Wir ſahen die erſten bei 
einem Privatmanne, welcher fie hatte in Mancheſter ver« 
fertigen laſſen, von wo ſie aber nicht anders, als in der 
Nacht, hatten ausgefuhrt werden koͤnnen, fo ſehr eifer 
ſuͤchtig ſind die Fabrikanten in Mancheſter wegen dieſer 
gluͤcklichen Erfindung, welche ſie Arkwrigt verdanken, 
der dieſe Stadt dadurch ſo beruͤhmt und ihren Handel 
ſo eintraͤglich gemacht hat. 

Die betraͤchtlichſten Fabriken von Perth find die fel⸗ 
nen Leinwande, leinen und baumwollen Garn; man ver⸗ 
fertiget hier ſehr ſchoͤne Sachen in dieſer Art. Ich habe 
die Weberſtuͤhle geſehen, worauf ſehr große Betttuͤcher 
aus einem einzigen Stuͤcke gewebt werden, man bedient 
ſich dabei eines auf Rollen beſeſtigten Weberſchiffes. Ein 
Paar Betttuͤcher dieſer Art von feiner Leinwand koſten 
hundert funfzig bis ſechzig ſranzoͤſiſche Kvres. 

Ich kauſte in einer Tiſchtuchſabrik ein Dutzend kleine 
Servietten und ein Tiſchtuch zum Thee; ſie waren ſehr 
ſchoͤn und koſteten mir vier $ouisd’or ; es war mir ſehr lieb, 
ſie als Muſter mit nach Frankreich zu nehmen. 

Man zeigte mir bei einem reichen Leinwanbfabrikan⸗ 
ten ſehr geheimnißvoll ein eben fo finnreiches als nuͤtzli⸗ 

ches 


2) Im Jahre 1795 führte die Stadt Perth für 400,000 
Pfund Sterlinge Baumwollenwaaren aus. J. M. D. 
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ches Inſfrument, um die Feinheit einer Leinwand mit der 
groͤßeſten Genauigkeit zu beſtimmen. 


Es iſt eine Art von kleinem Mikroskope, welches 
ſehr einfach iſt, und an Statt des gewohnlichen Trägers 
der Gegenſtaͤnde nur eine runde Oeffnung von hoͤchſtens 
drei Linien im Durchmeſſer hat; die Luppe oder Linſe ſteht 
in der gehoͤrigen Entfernung gerade uͤber dieſer kreisrun⸗ 
den Oeffnung 3). Man ſetzt das Inſtrument auf die 
Leinwand, und zähle, da die Linſe die Fäden vergrößert, 
die Anzahl derſelben, welche ſich in den Raume der run⸗ 
den Oeffnung finden; es iſt offenbar, daß die Leinwand 
deſto feiner ſei; je mehr die Anzahl der Faden betragt. 
Auch kann man dadurch gleichfalls unterſcheiden: ob der 
Faden zu platt ſei. Mit einem Worte, der Arbeiter, 
welcher dieſes Inſtrument kennt, hat gar feine gültige 
Eutſchuldigung, wenn man ſich deſſelben bei einer Lein⸗ 
wand bedient, welche er für fein ausgibt und die bei dieſer 
Unterſuchung zu grob beſunden wird; man kann ihm die⸗ 
ſes durch das Zaͤhlen der Faͤden auf der Stelle beweiſen. 
Durch dieſes Mittel iſt man dahin gekommen, die We⸗ 
ber an eine große Genauigkeit zu gewoͤhnen. 


Die im Großen handelnden Kaufleute bedienen ſich 
dieſes Inſtrumentes bei ihren Ankaͤufen gleichfalls und es 
iſt ihnen deswegen gar nicht lieb, wenn daſſelbe allgemein 

a bekannt 


3) Diefe Art von Mieroſkop iſt in ganz Britanien ge⸗ 
wohnlich, und ein Weber ſagt auf einen Blick, wie 
viel Fäden ein Stuck in der Breite halte. Das ge⸗ 
heimnißvolle Anſehen, deſſen der Verfaſſer erwähnt. ift 
wohl nicht ſehr zu bewundern, wenn man bedenkt, 
daß ſeine Sprache und ſein Aeußeres ihn als einen 

Franzoſen ankuͤndigten, und dieß vorzuͤglich ein Jahr 
nach der Beendigung des amerikauiſchen Krieges. Waͤh⸗ 
rend deſſelben ſah man viele Franzoſen in England, 
wovon einige als Spione entdeckt waren; einer derſel⸗ 
ben hatte beſonders verſucht die Flotte in Portsmouth 
in Brand zu ſtecken, und dieſe Thatſachen waren in 
allen Zeitungen bekannt gemacht. J. M. D 
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bekannt wird; weil ſie ſelbſt dadurch ein gewiſſeres Mittel 
beſitzen, als die, welche mit bloßen Augen waͤhlen muͤſſen. 
Ich nahm eines dieſer Inſtrumente mit nach Frankreich, 
wo es ſehr bald vervielfaͤltiget worden iſt. 


Vulkaniſcher Berg Kinnoul in der Gegend 
von Perth. 


Das Verlangen den Berg Kinnoul zu ſehen, hatte 
mich vorzuͤglich veranlaßt uͤber Perth zu gehen: er iſt von 
dieſer Stadt nur zwei und eine Vierthelmeile entfernt, 
woher ich ihn denn auch waͤhrend der drei Tage, die ich 
in Perth blieb, fleißig beſuchte. 5 

Die Sammlung von Laven und Achaten, welche 
ich hier zuſammenbrachte, war ſehr betraͤchtlich; ich 
brachte einen halben Tag und eine ganze Nacht damit 
zu, die Zettelchen dazu zu ſchreiben und fie an die Stuͤcke 
zu kleben. Die ſchoͤnſten Stuͤcke hatte ich doppelt und 
dreifach geſammelt, um meinen naturhiſtoriſchen Freun⸗ 
den davon mittheilen zu koͤnnen; ich ließ eine große Kiſte 
zu der ganzen Sammlung machen 4). 


Kaum iſt man uͤber die Bruͤcke zu Perth gegangen, 
fo findet man ſchon Laven in Schichten, unſoͤrmlichen 
Maſſen und Prismen, welche letzteren aber nicht von 
ſchoͤner Geſtalt find; dieſe verſchiedenen Ströme ſtoßen an 


Huͤgel 


„) Sowohl dieſe Kiſte, als meine ganze Sammlung 
der Producte von Schottland und den Hebriden, wel⸗ 
che ſich in beſter Ordnung befand, verungluͤckte durch 
Schiffbruch auf einer Sandbank nahe bei Duͤnkirchen; 
das damit beladene Edinburger Schiff gieng zu Grunde, 
nur die Mannſchaft wurde glücklich gerettet. Ich vers 
lor dadurch die Fruͤchte einer muͤhſamen Reiſe, und er⸗ 
hielt nur eine kleine Kiſte mit den merkwuͤrdigſten Ge⸗ 
genſtaͤnden, von welcher ich mich nicht trennen wollte, 
ſondern ſie im Wagen behielt, ich hatte aber die Vor⸗ 
ſorge gehabt, das Verzeichniß aller meiner Sammlun⸗ 
gen beſonders abzuſchreiben. 
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Huͤgel des Berges Kinnoul, deſſen Fuß einen ziemlich 
großen Raum einnimmt. Wenn man ſeinen Weg laͤngs 
dem Fluſſe Tay zur rechten des Berges zwei und eine 
vierthel Meile fortſetzt, fo finder man einen ſehr ſchroffen, 
beinahe gerade abgeſchnittenen Abhang, von beinche 
ſechshundert Fuß Hoͤhe, welcher dicht am Wege liegt; 
gerade hieher muß man gehen, denn dieß iſt der Fleck, 
wo ſich dle meiſten Achate und andere ſammelnswerthe 
Gegenſtaͤnde finden. 


Obgleich der Berg an dieſer Stelle uͤberaus ſteil 
ſcheint, ſo kann man doch mit einiger Vorſicht bis zum 
Gipfel hinanklimmen; es iſt aber dazu nothwendig, ſich 
durch einen ſtarken, mit Eiſen beſchlagenen Stock nach⸗ 
zuhelſen, und man muß ſich nicht abſchrecken laſſen an 
fteilen Stellen aufzuklimmen. Man wird hinlaͤnglich für 
ſelne Muͤhe belohnt, wenn man den Berg von dieſer 
Seite angrelft, denn man liegt ſo zu ſagen in ſeinen 
Flanken und hat die beſte Gelegenheit, die Geſtalt und 
die verſchiedene Lage der Ströme zu bemerken. Hier iſt 
das Verzeichniß der verſchiedenen Sachen, welche ich hier 
geſammelt habe. 


Vulkaniſche Mineralogie des Kinnoul. 


1. Schwarzer feinkoͤrniger Baſalt, von gleichartigem 
Gemenge, in einem großen Strome, welcher auf einer 
ſchwarzen, porphyrartigen Labe mit Trappbaſis lieg, und 
in ſolcher Verbindung iſt, daß gar kein Zweifel uͤbrig 
bleibt, daß die baſaltiſche Save in dieſem Falle der Por- 
phyrlave ihren Urſprung verdanke. Dieſe letztere hat 
ihre Feldſpathkryſtallen, welche klein, aber deutlich aus- 
gedruͤckt ſind, erhalten; dahingegen die Lave des baſal⸗ 
tiſchen Stromes die ihrigen verloren hat, welche, ſich mit 
der Grundmaſſe des Porphyrs amalgamirt und zuſam⸗ 
mengeſchmolzen haben, es mag dieß nun durch ein hef⸗ 

8 5 tigeres 
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\ \ 1 
tigeres oder durch ein laͤnger anhaltendes Feuer geſchehen 
fein. Wenn man die bafaltifcye dave mit dem Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe unterſucht, ſo ſieht man an einigen Stellen 
noch kleine Kryſtallen, welche nicht gaͤnzlich mit der Lave 
zufammengefloffen find, und man kann dieſen Weber 
gang, vermittelſt der äußeren Kennzeichen recht gut ver⸗ 
folgen. Wenn man kleine Splitterchen der Porphyrlave 
vor das Loͤthrohr bringt, fo erhält man ein ſchoͤn ſchwar⸗ 
zes Glas; die baſaltiſche Save gibt eln jenem völlig aͤhn⸗ 
liches Glas. ; 

2. Dieſelbe baſaltiſche Lave in große, nicht fehr re⸗ 
gelmaͤßige, aber doch gut ausgedruͤckte Prismen getheilt. 
Dieſe Prismen zelgen auf dem Bruche eine ſehr gleiche 
artige dave, ohne die mindeſten Feldſpathkryſtallen. 

3. Dlafigrüne, bafaltifche Save, welche ſehr hart, zum 
weilen bei'm Anſchlagen klingend iſt und einen großen 
Strom bildet. Dieſe gruͤnliche Lave durchſchneidet einen 
anderen Strom von dichter, ſchwarzer Lave in die Queere. 
Ihre gruͤnliche Farbe ruͤhrt von einer beſonderen Modi⸗ 
fication des Ciſens her. Die veronefer Erde, welche 
aus der ſehr merkwuͤrdigen Zerſetzung eines vulkaniſchen 
Produktes entſteht, war mir ſehr wohl bekannt; aber noch 
nie hatte ich einen dichten, harten, klingenden Lavaſtrom 
mit dieſer gruͤnlichen Farbe geſehen. ; 

4. Gut ausgedruͤckte und wohl erhaltene, vierfeitige 
Saͤule von blaßgruͤner Farbe. Ich habe fie mitten zwi⸗ 
ſchen den Trümmern einer, beträchtlichen davenmaſſe von 
gleicher Farbe gefunden, welche von der Hoͤhe des Ab⸗ 
hanges bis zum Fuße des Berges hinabgefallen war. 

5. Dieſelbe gruͤnliche Baſaltlave, in Tafelſorm. 

Alle dieſe kaven von grüner Farbe werben nicht vom 
Magnete gezogen. 8 N 
6. Dichte porphyrartige dave, mit ſchwarzem Grunde, 
und einer Menge von weißen Feldſpathkryſtallen, welche 
II. Band. 5 K nue 

r 
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nur einen geringen Grad von Veränderung erlitten haben. 
Diefe Save wird ſtark vom Magnete gezogen. 


7. Vierſeitige Saͤule von ſchwaͤrzlicher Porphyrlave, 
wird vom Magnete gezogen, und hat an der einen Seite 
einen Achatkern. 


8. Porphyrlave, welche ſchon zerfälle und belraͤcht⸗ 
liche Stroͤme bildet. Ich zweifele gar nicht, daß man 
eine Puzzolane, einen herrlichen Moͤrtel, welcher ſehr 
nuͤtzlich, ja vielmehr unentbehrlich in der Waſſerbaukunſt 
iſt, erhalten wuͤrde, wenn man dieſe grandige, nicht ſehr 
harte Save, vermittelſt ahnlicher Mühlen, als man ſich 
in Holland zum Kleinpochen der Laven oder des Traſſes 
von Andernach bedient, zu Staube ſtoßen wollte. 


9. Dichte Porphyrlave, von dunkelelſengrauer Farbe, 
doch ein wenig in das Vlolblaue fallend, mit Kuͤgelchen 
von grünem Speckſteine und Achatnieren von verſchiede⸗ 
nen Farben, auch mit einigen weißen Kalkſpathkuͤgel⸗ 
chen; ſie bildet einen großen Strom. 

10. Dichte Porphyrlave, dem Magnete anziehbar, 
mit weißen, zuweilen auch leibfarbenen (blaßroͤthlichen) 
Kalkſpathkernen und Speckſteinkuͤgelchen von der ſchoͤn⸗ 
ſten gruͤnen Farbe. 


11. Dichte Porphyrlave von roͤthlicher Farbe; fie bil⸗ 
det einen Strom, welcher zwiſchen zwei Bafaltlaven« 
Strömen von blaßgruͤner Farbe liegt, und mit diefen zu⸗ 
ſammenhaͤngt. 

12. Schwarze Porphyrlave, wird vom Magnete an⸗ 
gezogen und von rothen Porphyrſtreiſen durchſchnitten, 
welche dem alten rothen Porphyr gleichen. Dieſe Lave 


iſt ſehr merkwuͤrdig, well man hier beide Porphyrarten 
vereiniget findet. 


13. Achatgeode, weiche innerlich mit glaͤnzenden fechs« 
ſeitig pyramidalen, violblauen Quarzkryſtallen beſetzt iſt, 
und in einer dichten, dunkelbraunen, etwas violblauen Por⸗ 

a 5 phyrlave 
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phyrlave legt, „welche uͤberdem noch weiße Kalkſpathkerne 
und Achat, und grüne Speckſteinkuͤgelchen enthalt. 

14. Achatkugel oder Geode von hochrother Farbe, 
inwendlg mit glänzenden Kryſtallen von weißem, hoͤchſt 
reinem Quarze. Dieſe Kugel finder ſich in einer ſchwar⸗ 
zen vom Magnete anziehbaren Porphyrlave. 

15. Augenachat von blaſſer Roſenfarbe, in dichter, 
dunkelbrauner, mit gruͤnen Speckſteinkuͤgelchen einge⸗ 
ſprengter Porphyrlave. Dieſes Stuͤck ſieht ſehr ſchoͤn aus. 

16. Rother, gebaͤnderter Achat, in elner ſchloar zen Por⸗ 
phyrlave, welche ſtark vom Magnete gezogen wird. 

17. Halbdurchſichtiger ſehr hochrother Achat, in einer 
ſich in das Violblaue ziehenden Porphyrlave, mit weißen 
Kalkſpathkernen und blaßgruͤnen Speckſteinkuͤgelchen. 

18. Geode mit einer Rinde von blaͤulichen Chalzedon⸗ 
achat, inwendig mit glaͤnzenden Quarzkryſtallen beſetzt. 
Man ſieht mitten in dieſen Kryſtallen Theilchen von 
ſchwarzer dave, welche mit in die Kryſtalliſation gezogen 
ſind; welcher Umftand auch die Bildung diefer Geoden 
nach der Bildung der kave außer Zweifel ſetzt. 

19, Weißer, glaͤnzender Kalkſpathkern mit rhomboi⸗ 
daliſchen Blaͤttern, mitten in einer leichten Hülle von ſchoͤn 
gruͤnem Speckſteine; das Ganze iſt in eine ſchwarze, 
dichte, dem Magnete anziehbare und ſich mehr dem Ba⸗ 
ſalte als dem Porphyr naͤhernde Lave eingeſintert. 

20. Grüner Speckſteinkern von einer duͤnnen dage von 
weißem Kalkſpath umgeben, in einer Porphyrlave von 
nelkenbrauner Farbe: dieß Struck iſt gerade umgekehrt 
wie das vorhergehende. 

Dieſes ſind dle intereſſanteſten Gegenſtaͤnde, welche 
ich auf dem Berge Kinnoul geſammelt habe; ich zweiſele 
nicht, daß ich bei einem laͤngeren Aufenthalte die Samm⸗ 
lung noch haͤtte vergroͤßern koͤnnen; aber andere moͤgen 


volle nden, was ich hier nur entworfen habe. Ich hatte 
: K 2 d weder 


« 
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weder Anzeigen, noch einen Fuͤhrer auf dieſem Berge; 
zu Perth ſelbſt zweifelte man nicht an der Vulkanitäͤt des⸗ 
ſelben: man wußte aber ſonſt weitet nichts, als daß einige 
edinburger Steinſchneider von Zeit zu Zeit hierher kaͤmen, 
um Achate zu ſammeln, wolche fie ee und damit 
einen kleinen Handel treiben 5). 


Swoͤlftes Kapitel. 
Saint Andrews. Univerſitaͤt. Bibliothek. Alte Kira 
chen. Naturgeſchichte. 


Wi reiſten von Perth ab, um uns uͤber die kleine 
Stadt Couper, wo die Pferde gewechſelt werden, nach 
Saint Andrews k) zu begeben: man macht dieſen Weg 
in ſieben Stunden. Alle Hügel, welche man auf dem 
Wege antrifft, ſind aus fümärzligen, grandigen Laven 
und Baſalten gebildet. 


s Wir, hatten Empfehlungsſchreiben an Herrn Georg 
Hill, dem Profeffor der griechiſchen Sprache, und an 
Herrn Charles Wilſon, dem Proſeſſr der hebraͤi⸗ 

ſchen 


>) Ob dieſer Berg ſo unbesroeifele oulfanifch ſei, iſt wohl 

noch nicht ausgemacht. Die meiſten der aufgeführten 

Laven ſcheinen zu den Mandelſteinen zu gehören. 

Was der Verfaſſer Speckſtein nennt, ſcheint den Gruͤn⸗ 

erden und Chloritgattung Werners auzugehoͤren, es 

iſt bekannt, daß man erſtere häufig in Mandelſteinge⸗ 
birgen finde. A. d. Ueb. 


*) Hier war es, wo die erſten Culdees oder chriſtlichen 
Prieſter in Schottland landeten; von bier verbreiteten 
fie ſich über das Koͤnigreich, bis die Einfälle der Daͤ⸗ 
nen und anderer nördlichen Volker fie zwangen, ſich 
nach Weſten Jumüͤckzuzieben und jede oͤffemliche Anſtalt, 
die auf der Inſel Ikolmkill ausgenommen, aufzugeben, 
wo wahrſcheinlich im ſechsten Jahrhundert ein Kloſter 
geſtiſtet wurde. J. Ni. D. 
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ſchen Sprache an der Univerfität Saint Andrews; wir 

beſuchten dieſe Herrn den naͤchſten Morgen, und beide 

bemuͤheten ſich ſehr, uns gefällig zu fein, und uns über 

alles, was unſeren Geſchmack und unſere Neugier befrle⸗ 
digen konnte, Belehrung und Anweiſung zu geben. 


Univerſitaͤt. 


Diefe Univerſitaͤt iſt durch den Namen des beruͤhm⸗ 
ten Buchanan berühmt, welcher hier Phlloſophie ges 
lehrt hat. ö 

Es waren hier vormals zwei Kollegin, welche aber 
jetzt in ein einziges verwandelt ſind. In jedem Kolle⸗ 
gium war ein Profeſſor der lateinſſchen Sprache, die eine 
dieſer Profe ſſuren iſt aber eingeſtellt, und dafür ein Pro⸗ 
feſſor der Civilgeſchichte angeſtellt; die Profeſſur der grle⸗ 
chiſchen Sprache iſt auch erſt neuerlich errichtet. N 

Die Beſoldung der Profeſſoren, deren Anzahl fi 
auf dreizehn belaͤuft, betraͤgt überhaupt 1500 Pfund Ster⸗ 
ling, davon kommen alſo auf jede Stelle beinahe drei⸗ 
tauſend franzoͤſiſche Kvres feſtgeſetzte Beſoldung. 

Folgende ſind die Namen der Profeſſoren: 

Joſ. M. Cornick, der Praͤſident (principal); 

James Flint, Profeffor der Arzneikunde; 

John Cook, Profeſſor der Moral Philofophie; 

George Foreſt, Proſeſſor der Naturwiſſenſchaften; 

Nicolas Vilant, Profeſſor der Mathematik; 

John Hunter, Proſeſſor der lateiniſchen Sprache; 

George HM, Profeſſot der grlechiſchen Sprache; 

W. Barron, Profeſſor der Logik! 

Hugh Cleghorn, Profeſſor der Civilgeſchichte; 

2 . ; 
85 Jad en a Profeſſoren der Gottesgelahrtheit; 
William Brown, Proſeſſor der Kirchengeſchichte; 
Charles Wilſon, Profeſſor der Hebräifchen Sprache. 
K 3 Biblio⸗ 
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Bibliothek. 
Die oͤffentliche Bibliothek ſteht ſieben Monate lang 
im Jahre offen; man hat zu dieſer Zeit die Freiheit, taͤg⸗ 
lich zu beſtimmten Stunden hineinzugehen: auch einige 
andere Tage im Jahre iſt ſie uͤberdem noch offen. Die 
Einkünfte, welche zur Unterhaltung dieſes Inſtitutes be⸗ 
ſtimmt find, kommen von einem alten Kirchen zehnten, 
deſſen ſich der Koͤnig bemaͤchtiget hatte, und den er in 
der Folge dieſer Bibliothek uͤberlaſſen hat. Die Ein- 
kuͤnfte dieſes Zehnten belaufen ſich nicht uͤber ſechs und 
dreißig Pfund Sterling, welches bei weitem nicht fuͤr dle 
dringendſten gewöhnlichen Ausgaben hinreichen wuͤrde; 
aber mit einigen zufälligen Emolumenten von den Do⸗ 
ctorpromotſonen feige die ganze Einnahme dieſer Biblio⸗ 
thek jährlich bis auf hundert und funfzig Pfund Sterling. 
Die Anzahl der Bücher beträge kaum mehr als eilf bis 
zwoͤlſtauſend Bände, welche, einige Bibeln und aſce⸗ 
tiſche Buͤcher ausgenommen, worunter ſich nur die ge⸗ 
woͤhnlichſten Sachen finden, beinahe aus lauter neueren 
Werken beſtehen. Ich ſah nur ein einziges einiger⸗ 
maßen, wegen ſeiner ſchoͤnen Erhaltung intereſſantes 
Manuſcript; es war nämlich ein Set. Auguſtiner auf 
Pergament, aus dem dreizehnten Jahrhundert. Man 
zeigt hier auch, wie eine Seltenheit, eine aͤgyptiſche Mu⸗ 
mie, welche aber in ſchlechtem Zuſtande iſt, nicht einmal 
ihren alten Sarg mehr hat, und mir von der Art zu ſein 
ſchien, welche die Araber aus Flicken und Stuͤcken von 
mehreren zuſammenſetzen, um ſie denen, welche nicht 
hinlaͤngliche Kenntniß davon haben, zu verkaufen. 


Alte katholiſche Kirchen. 

Dieſe Stadt genoß in der katholiſchen Epoche des 
erzbiſchoͤflichen Vorrechtes; der berühmte Kardinal Bea⸗ 
ton war ihr Erzbiſchoff; ungeheuere und praͤchtige Kir⸗ 
chen verkuͤndeten den Reichthum ihrer Stifter, und die 

5 - I 
groß⸗ 
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großmuͤthigen Opfer eines für feinen Gottesdlenſt aͤußerſt 
eingenommenen Volkes. Die Ruinen aller diefer Denke 
maͤler, wovon man noch ſehr ſchoͤne Ueberbleibſel ſieht, 
geben dieſer Stadt ein Anſehen von Alterthum, welches 
ſonderbar gegen die Einfachhelt, Beſcheidenheit, ja ich 
moͤchte beinahe ſagen, Armuth der jetzigen Bewohner 
abſticht. f 
Die noch ſtehende ſogenannte Kirche des zweiten 
Kollegiums ſcheint ſehr alt. Der Glockenthurm iſt 
von viereckiger Geſtalt, ſehr hoch, und von guter, feſter 
Bauart. Die Kirche iſt ungeheuer groß und im gothi⸗ 
ſchen Geſchmacke erbauet; es wird jetzt der presbyterla⸗ 
niſche Gottesdienſt darin verrichtet: man zeigt hier das 
zum Theil zerſtoͤrte Grabmal eines Erzbiſchoffes, wel⸗ 
cher der Stifter der Univerſitaͤt dieſer Stadt war. Dieſes 
in der Mauer angebrachte Grabmal iſt von ganz gewoͤhn⸗ 
lichem Steine, und weiter gar nicht merkwuͤrdig. Man 
entdeckte, als man einige Ausbeſſerungen daran vornahm, 
ene Kircheninſignie von vergoldetem Kupfer, vier Fuß 
hoch. Dieſes Zeichen der Wuͤrde, welches man mir 
näher zu unterſuchen erlaubte, iſt mit gothiſchen Verzie⸗ 
rungen uͤberladen, welche zwar von ſehr vollendeter Ar⸗ 
belt, aber von ſchlechtem Geſchmacke ſind; es iſt mit klei⸗ 
nen Thuͤrmen und Niſchen bedeckt, in welchen verkap⸗ 
pete Moͤnche ihr Gebet verrichten, in den Winkeln ſieht 
man gefluͤgelte Engel in verſchiedenen Stellungen auf 
Kanzeln; ringsum angehangene gothiſche Medaillons 
dienen zur Verzierung, und ganz oben auf iſt in einer 
pyramidalen Niſche eine ſtehende Jeſusſigur angebracht. 
Dieſes Werk kann, nach dem Style deſſelben zu urthei⸗ 
len, etwa zweihundert ſechszig bis hoͤchſtens dreihundert 
Jahr alt fein: es dient nur dazu, einen Begriff von der 
damaligen Kunſt und dem ſchlechten Geſchmacke zu geben. 


Ich beſahe auch eine andere Kirche, welche zufolge 
elner Inſchrift, neben einer u den Thuͤren, im Jahre 
4 1112 
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1112 erbauet worden iſt. Wir ſahen in dieſer Kirche ein 
großes Grabmal aus weißem Marmor, welches einen 
knieenden Erzbiſchoff in tebensgröße vorſtellt, dem ein 
Engel die Maͤrtirerkrone auf das Haupt ſetzt Ein großes 
Basrelief am Fuße des Monumentes ſtellt denſelben Erz ⸗ 
biſchoff im Streite mit Leuten vor, welche als Bergſchot⸗ 
ten gekleidet find, und ihn toͤdten. Ein junges, weinen⸗ 
des Maͤdchen, welches von anderen Bauern neben einer 
angehaltenen Kutſche zuruͤckgehalten wird, ſtrengt ſich auf 
das aͤußerſte an, dem Erzbiſchoffe, an dem fie den zaͤrt⸗ 
lichſten Antheil zu nehmen ſcheint, zu Huͤlfe zu kommen; 
in ihrer Geſtalt und in ihren Bewegungen iſt die Ver⸗ 


zweifelung ausgedruͤckt. 


Was ich hler ſahe, erinnerte mich auf der Stelle an 
die traurige Begebenheit mit dem Kardinal Beaton, 
welcher am 29. Mai 1546 von Nor mand Lesly, dem 
aͤlteſten Sohne des Grafen von Rho tes getoͤdtet wurde, 
welcher mit funſzehn in Bergſchottentracht verkleideten 

Verſchworenen, dieſen Kirchenfuͤrſten vom Leben half, der 
ein Mann von unbezweiſelt großen Talenten, dabei aber 
ehrgeizig, grob und ein geſchworener Feind aller Refor⸗ 
matoren war, und die ſchaͤndliche Grauſamkeit hatte, den 
ungluͤcklichen Georg Wiſhart bei lebendigem geibe 

verbrennen zu laſſen. 


Ich war erſtaunt, ein Denkmal dieſer Art noch in 
einer Kirche zu finden, deren ſich jetzt eben dieſe. Refor⸗ 
matoren bedienten, welche Beaton verabſcheuen muß⸗ 
ten; mein Erſtaunen verſchwand aber bald, als man mir 
geſagt hatte, daß die Anverwandten des Erzbiſchoffs ihm 
„dieß Denkmal lange nach feinem Tode haben errichten 
laſſen; es war in Holland verfertiget, und fie hatten ein 
jaͤhrlches Elnkommen zur Unterhaltung deſſelben feſtge⸗ 
ſetzt; woraus ſich alſo ergibt, daß man, um an dieſe jaͤhr⸗ 
liche Summe zu kommen, nothwendig das Mauſoleum 
zum Beceiſe da laſſen muß; indeſſen nimmt man mit 
N 2 dem 
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dem Monumente gar keine Ausbeſſerung vor, deren es 
doch jetzt ſehr bedurfte; das Elnkommen wird wahrſchein⸗ 
lich zum Beſten der Kirche verwandt. Es wird alſo 
nichts zerſtoͤrt werden, ſo lange man das Elnkommen aus⸗ 
zahlt, welches zum offenbaren Beweiſe dient, daß in allen 
Stuͤcken und überall das Geld die Menſchen und ſelbſt 
ſehr oft ihre widerſinnigſten Meinungen beherrſcht. 


Es ſcheint, als ob die Verwandten des Kardinals 
Beaton kein Geheimniß aus der Vaterſchaft des hei _ 
ligen Erzbiſchoffes haben machen wollen, weil feine Toch⸗ 
ter ganz in Thraͤnen vorgeſtellt iſt, wie ſie die Arme 
gegen ihren Vater ausſtreckt, und von zwei Verſchwo⸗ 
renen ſeſigehalten wird, während die übrigen die Mord» 
that begehen. Aber der ernſte Robertſon ſagt uns, 
in ſeiner Geſchichte von Schottland, daß der Praͤ⸗ 
lat dieſe Tochter anerkannt habe: Der Kardinal, ſagt 
„er, feierte die Vermaͤhlung ſeiner natuͤrlichen Tochter 
„nit dem Sohne des Grafen Crawfurd, mit eben der 
„Pracht und Feierlichkeit, als ob es ein rechtmaͤßiges 
„Kind geweſen waͤre. Der Kardinal nennt in dem Hei⸗ 
„rathskontrakte, welcher noch da und von ihm eigenhaͤn⸗ 
„dig unterzeichnet iſt, die Braut feine Tochter.“ Th. I. 
S. 207 der franzoͤſiſchen Ueberſetzung. a 

Die Facade der Ser. Leonhards Kirche hat, obgleich 
ſie gothiſch iſt, eine Art von Pracht und einen erſtaunlich 
großen Charakter. Auch hier war noch ein Kollegium, 
welches mit der Univerſttaͤt verbunden worden ift, John⸗ 
fon beklagt ſich, in feiner Reife durch Schottland, 
daß man ihm, ohne irgend einen trifftigen Grund, durch⸗ 
aus den Eintritt in dieſe Kirche verwehrt habe, und ſagt, 
daß dieſer Tempel in der That in eine Art von Gewaͤchs⸗ 
haus verwandelt worden ſei 2). Ich ſelbſt war nicht 

se K 5 gluͤckli⸗ 
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2) Dieß verhält ſich in der That fo. Der gewohnliche 
Ausruf in Knox's Munde, wenn ſeine e 
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gluͤcklicher, als Johnſon, und ſahe, daß der Bezirk 
vor und an der einen Seite der Kirche zu einem Gemuͤſe⸗ 
garten umgeſchaffen war; dieß wird mir um fo wahr ſchein⸗ 
licher, da ich ſelbſt geſehen habe, daß das Gotteshaus 
dem Gaͤrtner zur Wohnung diene, und daß er darin waͤh⸗ 
rend des Winters ſeine Moͤhren und Ruͤben aufbewahrt. 

„Zum Erſatze ſahe ich dagegen und zwar ohne viele 
Schwierigkeit die Ruinen der Kathedralkirche und des 
benachbarten Pallaſtes, wo der Biſchoff reſidirte: dieſe 
beiden ungeheueren Gebäude waren auf einem erhoͤheten 
Bezirke erbauet, von welchen man die Ausſicht auf das 
Meer hat; das Haus ſelbſt ſtand dem Meere ſo nahe, 
daß ein Theil des Grundes von den Wellen unterwoͤlbt iſt. 


Die Kathedralkirche hat, nach den Veberbleibſeln 
derſelben zu urtheilen, dreihundert und funfzehn Fuß in 
der lange und ſechszig in der Breite gehabt, die dazu 
gehoͤrigen Kapellen und eine Art von Kloſter, wie auch 
andere umherſtehende dazu gehoͤrlge Gebaͤude nicht mit 
gerechnet: dieß iſt die außerordentlichſte und ſchoͤnſte 
Ruine, die man nur ſehen kann; fie träge nicht allein 
die Spuren der Zeit und der Vernachlaͤſſigung, ſondern 
vereinigt auch die deutlichſten Züge einer fanatiſchen und 
religiöten Wuth, welche an Raſerei und den ſcheußlich⸗ 
ſten Wahnſinn grenzte. 

Thuͤrme von der feſteſten Bauart ſind umgeſtuͤrzt; 
Saͤulen abgeriſſen; große gothiſche Fenſter verſtuͤmmelt 
und wie in der Luft ſchwebend; pyramidenfoͤrmige Glocken 
thuͤrme von mehr als hundert Fuß Hoͤhe, deren Steine 
fo feſt mit einander verbunden waren, daß man fie nicht 

1 umſtuͤrzen 


über die Zerflörumg fo mancher fürtrefflichen Gebaͤude 
murreten, wars Meine lieben Brüder, wenn jemand 
„die Kraͤhen austotten will, fo muß er allemal die 
„Baͤume niederreiſſen, in welchen fie niſten“! Es ge> 
lang ihm durchaus, die katholiſchen Kraͤhen zus dem nie⸗ 
deren Schottlande zu verbannen. J. M. BD. 
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umſtuͤrzen konnte, ſind durchloͤchert und nach allen Rich⸗ 
tungen ausgezackt; Wendeltreppen, welche durch nichts 
gehalten zu werden ſcheinen; umgeſtuͤrzte und uͤberein⸗ 
ander gehaͤufte Altaͤre unter Theilen von erhaltenen Ge⸗ 
woͤlben; Saͤulenfrieße, Kapitaͤler, zerbrochene Geſimſe 
mit Grabichriften und verſtuͤmmelten ſteinernen Saͤrgen 
gemengt; Trümmer von Kloͤſtern, Kapellen, Saͤulen⸗ 
gaͤngen, mitten unter dieſer Zerſtoͤrung noch aufrecht ſte⸗ 
hende Saulen; dieß iſt in der Kürze das Gemaͤhlde, 
welches dieſe ungeheueren Ruinen vorſtellen, welche den, 
der ſie zum erſten Male betrachtet, mit Erſtaunen fuͤllen 
und vor Entſetzen ſchaudern machen. 

Man weiß auf den erſten Anblick nicht, ob ein ſchreck⸗ 
liches Erdbeben, eine lange Belagerung oder ein Ein⸗ 
fall wilder Barbaren alle dieſe Verwuͤſtungen ange⸗ 
richtet habe. 


Ein viereckiger Thurm von hundert und acht Fuß 
Hoͤhe, ſehr ſchoͤn gearbeitet und vollkommen erhalten, 
erhebt ſich unberuͤhrt und einzeln ſtehend neben dieſen 
großen Ruinen: man weiß nicht, wie man dieſen Kon⸗ 
traſt erklaͤren ſoll. 

Man wird bei dieſem Anblicke, gleichſam wlder 
Willen, bald auf traurige Gedanken über die Krank⸗ 
heiten des menſchlichen Geiftes gebracht, welche in Wuth 
ausarten und die Vernunft erniebrigen. Sind denn 
dieſe Verirrungen und Raſereien des Verſtandes fo wie 
die koͤrperlichen Krankheiten unzertrenlich vom Menſchen⸗ 
geſchlechte? In dieſem Falle wäre ja der Menſch im 
Ganzen genommen das wildeſte und zu gleicher Zelt das 
ungluͤcklichſte aller Thlere; man müßte dem Leben ent⸗ 
ſagen, wenn es nicht einzelne, gleichſam privilegirte Men⸗ 
ſchen gäbe, welche es uns erträglicher machen 5). 

8 : Man 

3) Kein Volk hat einen fo erflärten Haß gegen das Pabſt⸗ 
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Man verſichert, daß der viereckige Thurm, welcher 
ſich mitten unter fo vielen Ruinen erhebt, und noch uns 
beſchaͤdiget iſt, ſeit mehr als eilf hundert Jahren erbauet 
ſei. Wahrſcheinlich hat er ehemals als Leuchtthurm ge⸗ 
dient; jetzt iſt er ein Zeichen des von dem Koͤnige uͤber 
dieſe Stadt ausgeuͤbten Feudalrechtes; er wird auch ferg- 
faͤttig in Bau und Beſſerung erhalten. Ich ſtieg auf 
elner inneren Treppe bis zur hoͤchſten Plattforme, von 
wo man einen beträchtlichen Theil der Gegend uͤberſieht. 
Blaauw hat feinem großen Atlaſſe ſehr genaue Ku⸗ 
pſerſtiche von den vorzuͤglichſten Denkmaͤlern von Set. 
Andrews, aus dem Zeitraume, wo ſie noch in ihren 
Gianze waren, beigefuͤgt. Herr Cleghorn, Profeſſor 
der Geſchichte der Univerſitaͤt verſicherte mir, daß die 
Nachwelſungen, welche ſich Blaauw verſchafft habe, ge 
reu ſeien. N 
Eben dieſe Denkmäler, find in ihrem Zuſtande der 
Zerſtoͤrung von Pouncy auf vier Tafeln ſorgfaͤltig nach 
Zelchnungen von J. Oliphant, welche volle Wirkung 
thun, geſtochen worden. Ich ſahe eine Sammlung da⸗ 
von bei dem Buchhaͤndler dleſer Stadt, welcher mir 
dieſelben aber nicht uͤberlaſſen wollte; er bewahrte ſie ſehr 
ſorgfaͤltig unter Glas und Rahmen auf, und ſagte mir, 
daß dieſe Kupferſtiche ſelten ſeien und daß man fie nicht 
leicht im Buchhandel finden werde. e 
Ehe das fanatiſche, durch die moͤrderiſchen Predig⸗ 
ten des ſchwarzgallichten Knox von der Wuth begeiſterte 
Volk das Schwert der Verwuͤſtung in Liefer ungluͤckli⸗ 

chen Stadt uͤber Menſchen und lebloſe Dinge geſchwun⸗ 

f : gen 


die Kälte eines Metaphyſikers mit der Leidenſchaft des 
wilden Demokratismus in allen ihren Revolutionen, ſo⸗ 
wohl im Betreff des Staates als der Religion. Es 
gibt vielleicht keine aufgeklaͤrtere oder intereſſirtere, und 
doch zu gleicher Zeit in der Wuth mehr zerflörende und 
jeden Tadel verwerfende Nation als dieſe. J. M. D. 
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gen hatte, war die Stadt betrachtlich; Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften bluͤheten, und es befanden ſich hier zahle 
reiche und wohlhabende Anſtalten für den offentlichen 
Unterricht. i 
Die harten Schlaͤge, welche die Stadt von der Bar⸗ 
barei erhlelt, veraͤnderten ihr Anſehen plotzlich; Jahr⸗ 
hunderte find erforderlich um aufzubauen, zum Zerftören 
bedarf es nur elnes Augenblickes. Dieſe Stadt ſcheint, 
ungeachtet des ſeit ihrem Unglücke verfloſſenen Zeltrau⸗ 
mes, wie von der Peſt verwuͤſtet. Die Straßen find 
groß und bequem; aber allenthalben waͤchſt Gras darin. 
Alles iſt öde und ſtill: das Volk, welches hier unbe⸗ 
kannt mit Gewerben und Künften lebt, iſt das wahre 
Bild der Unbefümmerniß und Traͤgheit. Die Bevoͤl⸗ 
kerung leidet bei dieſem Zuſtande der Erſchoͤpfung ſehr; 
denn die Stadt, welche noch jetzt vierzehn bis funfzehn⸗ 
tauſend Seelen enthalten koͤnnte, hat hoͤchſtens dreitau⸗ 
ſend Einwohner. 

Ich bin alſo ſehr Johnſon's Meinung, welcher 
voll Unwillen über die Vernachlaͤſſigung dieſer dem oͤffent⸗ 
lichen Unterrichte gewidmeten Anſtalten, von Seiten 
der engliſchen Regierung 4), augrufer “gewiß kann eine 
„Nation, deren Reichthuͤmer ſich taͤglich durch ihren 

RR „ausge 


7) Die vorzuͤglichſte Urſache, warum Sct. Andrews fo 
vernächläffiget wird, iſt der ſchlechte Hafen und die 
Naͤhe von Edinburg, wohin ein jeder, der feinen Kin⸗ 
dern gern eine gute Erziehung zu geben wuͤnſcht, die⸗ 
ſelben auf das Kollegium ſchickt, wo ſie mehr Gelegen⸗ 
heit zu lernen und mehr beruͤhmte Lehrer haben, als 
in der kleinen Provinzialſtadt Sct. Andrews. Hierzu 
koͤmmt noch, daß jetzt beinahe in jeder irgend betraͤcht⸗ 
lichen Stadt von Schottland eine Akademie iſt, wo die 
nuͤtzlicheren Wiſſenſchaſten wohlfeiler und ſchneller ges 
lehrt werden, als in irgend einer der alten Univerſi⸗ 
täten. Daher muͤſſen dieſe letzteren nothwendig in 
Verfall gerathen. Man kann leicht in einem halben 
Tage nach Edinburg kommen. J. M. D. 


158. Deife durch Schottland 
„ausgebreiteten Handel vermehren, nicht ohne die ver⸗ 
„oienreften, gerechten Vorwuͤrfe ſich weigern, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Anſtalten an ihrem Wohlſtande Theil nehmen 
„zu laſſen, und es dulden, daß ihre Univerſitaͤten zu 
„Truͤmmern verfallen, waͤhrend ihre Handelsleute und 
„Edelleute praͤchtige Pallaͤſte erbauen,” 


* 


Einige naturhiſtoriſche Gegenſtaͤnde der Ge 
gend um Sct. Andrews. 


Der Abhang, auf welchen das Kaſtel dieſer Stadt 
erbauet war, hat an verſchiedenen Stellen wenigſtens 
hundert Fuß Höhe, über der Meeresflaͤche; die Stadt 
ſelbſt hat, obgleich ſie auf einer Ebene liegt, eben dieſe 
Erhoͤhung uͤber dem Meere. 

Dieſer große Abhang beſteht aus Baͤnken von weißem, 
quarzigen Sandſteine, welche in Zwiſchenraͤumen von 
wagrechten, ſchwarzen Thonſchleferlagen durchſchnitten wer⸗ 
den; dieſer Thonſchiefer iſt zart, etwas ſchimmernd und 
ver dankt feine Farbe den unfuͤhlbaren Steinkohlentheilchen. 

An den Stellen, wo der Sandſteln mit dem Schie⸗ 
fer in Berührung koͤmmt, iſt jener allemal in kleine La⸗ 
gen getheilt, welche leicht auselnanderblaͤttern und ſelbſt 
ein wenig von Steinkohlentheilchen gefaͤrbt ſind. Man 
unterſcheidet auch einige kleine Holzſtuͤcken daran, welche 
zu Kohle verwandelt ſind. ) 

Auf dleſe abwechſelnden Lagen von durch Steinkohle 
gefaͤrbtem Sandſtein und ſchwarzem, thonartigen Schiefer, 
folgen weiße Sandſteinbaͤnke von großer Dicke, welche 
gleichfalls wieder durch dünne dagen von ſchwarzem Schie⸗ 
fer und gefaͤrbtem Sandſteine unterbrochen werden; hier 
find aber die Kohlentheilchen in größerer Menge vorhonden. 

Endlich ſieht man unter den tleſſten Sandſteinbaͤn⸗ 
ken, an denen Stellen, welche das Meer bloß W hat, 

en agen 
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lagen von beinahe ganz reinen und zum Brennen taug 
lichen Steinkohlen. 


Die Betriebſamkeit iſt in dieſer Stadt fo ſehr in 
Stockung, daß es niemand, ſelbſt bei dieſen ſo merk⸗ 
wuͤrdigen Anzeigen verſucht hat, einen Schacht abzuſen⸗ 
ken, oder nur einmal einen Bohrverſuch machen zu laſſen, 
um das Steinkohlenlager zu erreichen, welches ſich auf 
eine fo vorthellhafte Art zeigt und durch feine Lage am 
Geſtade des Meeres elnen Reichthum des Landes aus⸗ 
machen wuͤrde. 

Ich bezeugte verſchiedenen unterrichteten Leuten mein 
Erſtaunen daruber, welche dieſe Nachlaͤſſigkeit damit 
entſchuldigten, daß drei oder vier Meilen von hier land⸗ 
einwaͤrts, ſich Steinkohlengruben im Gange befänden, 
welche zur Verſorgung des Landes hinlaͤnglich wären, 

Das Meer iſt ungeachtet des ihm von dem platten 
Sandſteinabhange, auf den dle Stadt Set. Andrews er⸗ 
bauet iſt, entgegengeſetzten Widerſtandes doch ſo merk⸗ 
lich vorgeruͤckt, daß man mir verſicherte, es gebe Be⸗ 
weiſe, wo das Meer in weniger als zweihundert und 
funfzig Jahren den Felſen mit ſolchem Erfolge angegrif⸗ 
ſen und unterwuͤhlt habe, daß dadurch beinahe der ganze 
Bezirk, auf welchen die alte Feſte der Erzbiſchoͤffe ge⸗ 
ſtanden habe, zerſtoͤrt worden ſel; ein Weg, welcher 
von dieſer Feſte nach einem noch vorhandenen Damme 
führte, if ganz fortgeſpuͤhlt, fo daß man jetzt nur zu 
Waſſer dahin kommen kann; man muß dabei bemerken, 
daß der zerſtoͤte Raum zwiſchen dem Schloſſe und der 
Spitze des Dammes fünfpundere Toiſen betragt. Das 
Meer hat alſo in fo kurzer Zeit eine fo betrachtliche Fläche 
und Dicke von harten Felſen fortgeriſſen; bei niedriger 
Ebbe ſieht man auf dem Boden dieſes unruhigen Mee ⸗ 
res nichts als Ruinen und Abfall. f 

Man kann aber aus dieſem Fortſchwemmen durch 


das Gewaͤſſer wohl keine allgemeine Schlüffe und Folge⸗ 
2 rungen 
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rungen auf das Vorruͤcken oder Zuruͤckweichen der Meere 
machen. Hier findet bloß ein örtlicher Umſtand Statt, 
welcher dieſe zufällige Fortſchwemmung veranlaßt hat, 
und als voͤllig unſtatthaft fuͤr irgend eine allgemeine Theo⸗ 
rie angeſehen werden muß. 

Ich habe die verſchledenen Stellen genau unkerſucht 
und glaubte einige der Urſachen aufgefunden zu haben, 
welche eine ſolche Verwuͤſtung veranlaſſen konnten. 

Zuerſt iſt die Leichtigkeit, mit welcher man ſich zu 
jeder Zeit hier Steine verſchaffen und ungeheuere Sand⸗ 
ſteinbloͤcke gewinnen konnte, da das Meer zur Zeit der 
Ebbe dieſe abhängige Fläche ganz frei läßt, eine nicht 
zu verwerfende Urſache; wenn man die ungeheueren Ma⸗ 

terialien bedenkt, welche zur Erbauung der Kathedral⸗ 
kirche, verſchledener anderer großen Kirchen, Kloͤſter, 
des Schloſſes und der Wohnhaͤuſer in der Stadt, welche 
ehemals viel zahlreicher waren, gedient haben, und alle 
von dieſem Abhange genommen find, Ich habe ſelbſt 
eine große Menge von Arbeitern dabei beſchaͤfftiget geſe ⸗ 
hen, um betraͤchtliche Steinbloͤcke, zur damals vorge⸗ 
nommenen Ausbeſſerung des Dammes, loszumachen. 


Auf der anderen Seite traͤgt aber auch die Lage der 
Felſenbaͤnke die Verſchiedenheit der Maſſen, woraus 
dieſelben beſtehen, und ihre ungleiche Härte zur Beſchleu · 
nigung der Zerſtoͤrung bel. Die Kuͤſte iſt ſo ſteil, daß 
dieſe weite Aushoͤhlung von den Ruinen des Schioſſes 
bis zur Spitze des Dammes den Namen precipice (Ab- 
hang) erhalten hat. 

Die Sandſteinbaͤnke 1 „da ſie auf Schichten 
eines zarten, Fieshaltigen, vom Waſſer leicht zu erwei⸗ 
chenden, thonartigen Schiefers ruhen, ſehr leicht ihre wag⸗ 
rechte Richtung verlieren und ſortgleiten. Die oberen 
Bänke erſchuͤttern, durch ihren Sturz, die unteren. 
Dieſe fortdauernde Urſache der Zerſtoͤrung, verbunden 
mit der A des Froſtes, der Luft und der ab⸗ 

5 wechſeln · 
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wechſelnden Feuchtigkeit und Trockenheit, muß in der 
Folge ſchreckliche Verwuͤſtungen betoirken. Noch iſt es 
aber ſehr auffallend und der Aufmerkſamkeit werth, daß 
alle dieſe Trümmern, vom Meere wieder ergriffen und 
der ſchrecklichen Wirkung der Wogen und Ströme uͤber⸗ 
laſſen, gegen einander geworſen und auf dem harten hoͤk⸗ 
kerigen Boden des Meeres umhergewaͤlzt, bald zu 
Staube werden. Daraus entſtehen betraͤchtliche Ablage⸗ 
rungen von Sand, welche vom Meere an das Geſtade 
ousgeworſen und mit Hülfe der Winde zu Sandbaͤnken, 
ja ſelbſt zu Dünen aufgehaͤuft werden. 


So wird alſo der durch die Wirkung der Wellen 
zerriſſene, und in ungeheueren harten Blocken von der 
Kuͤſte fortgeſchwemmte Sandſteinfelſen auf die benach⸗ 

barte Fläche unter der Geſtalt des Sandes wieder aus⸗ 
geworfen, und kann mit der Zeit zu fruchtbarem Bo⸗ 
den werden. 3 


Man erkennt ohne Mühe die Uebereinſtimmung die⸗ 
ſes mit ein wenig Steinkohlen und Thon gemengten Sans 
des mit dem Sandſteine, woraus derſelbe entſtanden 
iſt. Dieſer ſandige, neugebildete Strand nimmt einen 
Raum von vier Meilen in der Laͤnge und einer halben 
Meile in der Breite ein 3). Auf dieſe Art mögen wahr⸗ 
ſchelnlich die meiſten Sandflaͤchen entſtanden ſein, welche 
mit der Zeit und vermittelſt einiger beſonderen Umſtaͤnde, 
ſich wieder in Sandſtelne von der zweiten Bildung um⸗ 
aͤndern koͤnnen. \ 


Ehe 


4) Man findet in dieſem Sande verſchiedene lebendige 
g S Das Meſſerheft 3 von 7 ' 

großen Art, iſt bier gemein, fo auch das linnsiſche 
cardium serratum, bucarde denté de Bruguiére. 
Encyclopedie, Hiſtoire naturelle des vers p. 227, 
das cardium ciliare des Linné, bucarde frage de Bru- 
guiéte p. 218. 5 

II. Band. $ 
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Ehe ich dleſen ſteilen Abhang verlaffe, darf ich nicht 
zu bemerken vergeſſen, daß die unteren Lagen, welche 
eine Maſſe von Sandſtein und Schiefer tragen, die 
mehr als achtzig Fuß maͤchtig iſt, dadurch merkwuͤrdig 
werden, daß fie ſelbſt Geſchlebe von verſchiedener Geſtalt 
und Größe enthalten, deren Rinde oder aͤußere Flaͤche 

eine roͤthliche Farbe hat. Wenn man dieſe Geſchiebe zer⸗ 
bricht, ſo erkennt man ohne Muͤhe, daß ſie von einer 
ſchwarzen, baſaltiſchen, noch dem Magnete anziehbaren 
Lave herruͤhren, deren Rinde eine Veraͤnderung erlitten hat. 

Da dieſe abgerolleten und fo eingeſchloſſenen Laven in 
dieſen unteren Sandſteinbaͤnken haͤufig ſind, und es ſich 
vermuthen laßt, daß die vom Meere fortgeſchwemmten 
Lagen ebenfalls dergleichen enthalten haben, fo leldet es 
keinen Zweifel, daß die Lavengeſchiebe vor der Bildung 
der Sandſteinlagen da geweſen ſeien muͤſſen; das heißt: 
daß dieſe daven durch die Vulkane hervorgebracht und vom 
Meere abgerundet worden ſind, ehe die ſandartige Ma⸗ 
terie ſich zu Sandſtein vereiniget und verhaͤrtet hat. 

Es bleibt hier weder Zweifel noch Zweideutigkeit über 
die Beſchaffenhelt der Maſſen übrig; dieſe Baſaltge⸗ 
ſchiebe ſind die Wiedererkennungspunkte, die Signale 
für diejenigen, welche das große Buch der Natur zu leſen 
ſuchen. Es iſt hier nicht der Ort, mich weitlaͤuftiger 
über dieſen Gegenſtand aus zulaſſen; nur das will ich noch 
hinzuſetzen, daß wenn auch Zufälle dieſer Art den Zeit⸗ 
raum, welcher ſeit der Bildung dieſer Laven und der 
Sandſteine, welche ſich berfelben bemaͤchtiget haben, nicht 
genau zu beſtimmen vermoͤgen, man doch wenlgſtens nicht 
umhin koͤnne, zu glauben, daß die Entſtehungsperiode 
des einen und des anderen ſehr weit von einander ent⸗ 
ſernt ſei. 


Drei⸗ 


* 
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Dreizehntes Kapitel. 
Abreiſe von Sct. Andrews Largo. Leven Dyſart. Kirs 
kaldy. Ringhorne. Leith. Ruͤckreiſe nach Edinburg. 


Kae hatten wir St. Andrews verlaſſen, um uns auf 
den Weg nach Largo zu begeben, als wir die Felder 
mit Baſaltbloͤcken von großem Umfange wie beſaͤet fans 
den: die Landbebauer haben ihre Beſitzungen damit um⸗ 
geben, welches den Naturſorſchern die beſte Gelegenheit 
gibt, dieſe Laven zu betrachten. 9 4 Ann 
Sie ſind von einer ſchoͤnen ſchwarzen Farbe, ſehr hart 
und von relner, gleichartiger Maſſe. Ich unterſuchte eine 
große Menge ſolcher Bloͤcke, welche erſt kurzlich zerſchla⸗ 
gen waren, um zu ſehen, ob ich nicht einige fremdartige 
Theile in der Miſchung finden wuͤrde; aber die Maſſe iſt 
uͤberhaupt von großer Reinheit; nur in einem einzigen 
Stucke fand ich einige kleine ſchwarze Schoͤrlkryſtallen. 
Die Schoͤrle finden ſich im Ganzen ſehr ſelten in den vul⸗ 
kaniſchen Erzeugniſſen von Schottland und den hebridi⸗ 
ſchen Inſeln. ; 

Nach einer Fahrt von drei Meilen koͤmmt man auf 
eine ziemlich erhoͤhete Bergflaͤche, welche überall mit Ba⸗ 
ſaltbloͤcken bedeckt iſt, die wie von ungefähr hingeſtreuet 
zu fein. ſcheinen und dem Landbau ſehr hinderlich find; 
denn man kann ſie nicht leicht von der Stelle bringen. 
- Diefe erhoͤhete Ebene hat einen ungeheueren Umfang; es 
wird Hafer und Rocken darauf geerntet, obgleich die 
Dammerde kaum uͤber fuͤnf bis ſechs Zoll dick iſt. 

„Dieſe bebauete Erde liegt auf etwas ſchwaͤrzlichem 
ſchichtwelſe gelagerten Thonſchieſer; auf dieſen Schiefer 
ſolgen Sandſteinlagen, welche denen zu St. Andrews 
gleichkommen, und endlich findet man in einer beträcht 
lichen Tiefe ſuͤrtreſfliche Steinkohlen. Die Menge von 

4 7 offenen 
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offenen Gruben, welche man antrifft, beweiſen, daß die 
Ausförderung derſelben ſehr fleißig betrieben werde; in 
einem Bezirke von weniger als einer Meile zahlte ich 
über fünfzehn Schächte, 

largo iſt nur ein kleines Dorf: wir hielten daſelbſt 
an, um die Pferde futtern zu laſſen. Ueberall zeigen ſich 
hier fehr mächtige Sandſteinbänke zu Tage ausſtehend; 
über denſelben liegen ungeheuere Baſaltbloͤcke, Ich hatte 
in den vulkaniſchen Gegenden von Schottland noch keine 
iſolirte Baſaltmaſſen von fo betraͤchtlichem Umfonge ge⸗ 
fehen. Da diefe dave ſehr rein und unzerſtoͤrt iſt, fo koͤnnte 
man ſie zu großen Tiſchplatten, und ſelbſt zu Statuen, 
verarbeiten, 

Leven und Dyſart ſind ziemlich beträchtliche Doͤr⸗ 
fer, welche man unterweges am Geſtade des Meeres an⸗ 
trifft; man betreibt hier Steinkohlengruben, welche viele 
Menſchen beſchaͤfſtigen. Sie werden mehr ins Große ges 
trieben, und mit mehrerer Kenntniß und Unterſtuͤtzung. 
dirigirt, als die in der Gegend von St. Andrews. Die: 
jenigen Einwohner, welche nicht bei der Steinkohlengru⸗ 
benarbeit Beſchaͤftigung finden, treiben die Fiſcherel, 
welche ſie ſehr gut verſtehen. 

Kirkaldy iſt ein betraͤchtlicher Flecken. Alle Fel⸗ 
der ſind hier mit Baſaltbloͤcken uͤberſaͤet, und dieſer fo 
zerſtreuete Lavenzug erſtreckt ſich von Largo bis jenſeits 
Kirkaldy, welches einen Raum von mehr als vier und 
zwanzig Meilen in der Lange und uͤber acht Meilen in der 
Breite betraͤgt. Was mag das fur eine ſchreckliche Re- 
volution geweſen fein, die ſich dieſer Baſalte bemaͤchtiget, 
ſie fortgerollet, und ſo auf eine ſo ausgebreitete Strecke 
zerſtreuet hat! 

Schon in Vivarais hatte ich etwas ganz Aehnliches 
bemerkt; aber auf einer weit hoͤheren Flaͤche, über der 
Kuͤſte von Maire. Auch hier find die Baſaltbloͤcke von 
betraͤchtlichem Umfange und ihre Anzahl . nicht weniger 
groß: 
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groß: man kann ſie bis nach der kleinen Stadt Pradelle 
verfolgen; fir nehmen einen Raum von mehr als zwonzig 
Meilen in der kaͤnge und vier oder fünf. Meilen in der 
Breite ein. Auf ſolche Uebereinſtimmungen muß man 
gewiß aufmerkſam ſein. 8 


Von Kirkaldy begibt man ſich nach Kinghorne. 
Dieß iſt ein in der Naͤhe des Meeres liegender Flecken. 
Die Baſaltbloͤcke ſcheinen ſich zu vermehren, je weiter 
man auf kinghorniſchem Grunde und Boden vorrückt; 
wenn man aber in die Naͤhe des Fleckens ſelbſt koͤmmt, 
ſo findet man die Baſalte an Ort und Stelle, das heißt, 
in großen Stroͤmen, ſo wie die Vulkane ſie ausge⸗ 
ſpieen haben. 


Zwiſchen Kirkaldy und Kinghorne ſieht man, nicht 
weit vom Wege entfernt, drei aufgerichtete rohe Steine, 
welche auf eine Begebenheit Bezug haben, deren An⸗ 
denken aber ganz erloſchen iſt. Dieſe Steine beſtehen 
aus hartem, grobkoͤrnigen, gelblichen Sandſteine; der 
hoͤchſte halt etwas mehr als funfzehn Fuß über der Erde, 
und muß wenigſtens fuͤnf Fuß in die Erde geſenkt ſein; 
ihre Dicke iſt betraͤchtlich. Die beiden anderen ſind ein 
wenig kleiner. (S. Taf. I.) Dieſe Denkmäler ſcheinen 
ſehr alt zu ſein. Sind fie vielleicht ein Werk der Ro. 
mer? ich zweifele daran; denn dieſes kriegeriſche Volk, 
war zu den Zeiten, wo es nach England kam, um die 
Caledonier zu unterjochen, welche ihm den kraͤſtigſten Wi⸗ 
derſtand thaten, zu bekannt mit den Kuͤnſten, um fo un⸗ 
bearbeitete, rohe Denkmaͤler zu errichten, an denen man 
weder Inſchrift noch ſonſt die mindeſte Spur von Bear⸗ 
beitung unterſcheiden kann. 


Eher koͤnnte es moͤglich fein, daß dieſe rohen Saͤu⸗ 
len zum Gottesdienſte der alten Druiden gehoͤrt haben, 
oder von einem kriegeriſchen, nicht ſehr mit den Kuͤnſten 
bekannten Volke, um Andenken irgend einer nicht 5 
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auf uns gefonfinnen ker. ; oder großen That er⸗ 
richtet waͤren. 


Man findet in Schottland und auf den Hebriden 
mehrere Denkmäler dieſer Art. Die Einwohner des Lan⸗ 
des haben daruber nur ungewiſſe und verſchiedene Mei⸗ 
nungen: einige nennen dieſe Saͤulen Altaͤre Tempel, 
Denkmäler der Druiden; andere halten ſie fuͤr älter, 
und glauben, daß ſie zu Fingals Zeiten, das heißt, zu 
einer unbeſtimmten, ſabelhaſten Zeit, errichtet ſelen; end⸗ 
lich wollen einige daß es roͤmiſche Grabmaͤler feien, wel⸗ 
che die Aſche der berühmten Krieger enthalten, die in den 
mit den Calrdoniern gehaltenen Treffen umgekommen find. 
Wir wollen die Entſchleſerung dieſes Raͤthſels der anti⸗ 
quariſchen Geſellſchaft zu Evinburg uͤberlaſſen, und die⸗ 
Felde nur im Vorbeigehen erinnern, daß man in Nieder⸗ 
bretagne aͤhnliche Denkmaͤler finde; daß die beſondere 
Sprache der Niederbretagner große Aehnlichkeit mit der 
Hebridifchen habe; wir wollen erwarten, daß jene Geſell⸗ 
ſchaft uns Aufklarungen über einen Umſtand der Alter⸗ 


thumskunde gebe, p- ſehr aufgeklaͤrt zu werden 
verdient *). 


Man rechnet ſieben 10 zwanzig Meilen von Set. 
Andrews nach Kinghorne: dieſe muß man mit einerlei 
Pferden machen, weil es hier keine Poſt giebt. Kinghorne 
liegt am Meere; es iſt der Ort, wo man ſich nach dem 
Hafen von Leith einſchifft, um von da über den Sirth 
nach Edinburg zu gehen. 

Das Geſtade von Kinghorne iſt, ſo wie dieſe ganze 
Kuͤſte von Savenftrömen begrenzt; einige derſelben bes 
ſtehen aus Baſalt in Maſſen und Saͤulen, andere aus 

l grandi⸗ 


ar Man glaubt allgemein, daß dieſe Säulen von den Ca⸗ 
ledoniern bei Gelegenheit eines Sieges uͤber die Dänen, 
Norwegen und anderen einfallenden Volker errichtet 
ſeien. Die Namen und Sagen, welche ſich darauf be⸗ 

"ziehen, fegen dieß auch außer Zweifel. J. M. D. 


und die hebridiſchen Inſeln. 167 


grandiger und verwitterte Save. Dleſe verſchiedenen ge⸗ 
floſſenen vulkaniſchen Maſſen ruhen unmittelbar auf einem 
Arc, welcher meiftens die Steinkohlengruben 
bedeckt. 


Ich habe in den Laven von Kinghorne Zeolith und 
vielen an den verwitterten Laven anhaͤngenden Kalkſpath 
gefunden. 


Die Ueberfahrt von Kinghorne nach dem Hafen Leith 
betragt ſieben Meilen, welche wir in zwei Stunden in 
einem ziemlich bequemen Packetboote zuruͤcklegten, wel⸗ 
ches regelmäßig zu gewiſſen Stunden abgeht. Mitten 
im Firth iſt ein ſehr reiſſender, zu allen Zeiten bemerk⸗ 
barer Stromz an dieſer Stelle iſt das Meer, ſelbſt bei 
dem ruhigſten Wetter, beſtaͤndig in Bewegung. 


Als wir in den Hafen von Lelth kamen, fanden wir 
ihn voll von engliſchen, ſchottiſchen, amerikaniſchen und 
anderen Schiffen. Ich ſah hier verſchiedene glasgower 
und edinburger Fahrzeuge, welche mit Erdharz oder 
Theer aus Lord Dundonald's Fabrik getheert waren, wel⸗ 
cher den Gebrauch und dle Verfertigung des aus Stein⸗ 

kohlen gewonnenen Theers im Großen in England ein⸗ 
geſuͤhrt hat. Die damit uͤberzogenen Schiffe unterſchie⸗ 
den ſich von den anderen durch ihre ſchoͤne glaͤnzende 
Schwaͤrze. Verſchiedene von Weſtindlen gekommene 
Schiffskapitaine, welche ich darüber befragte, verſicherten 
mir, daß ihre fo getheerten Schiffe in dem beſtmoͤglich⸗ 
ſten Zuſtande angekommen wären, und dem Warmftaße 
gar nicht unterworfen geweſen ſeien. Die Marine iſt ge⸗ 
wiß dem Lord Dundonald vielen Dank ſchuldig, wel⸗ 
cher mit der groͤßeſten Beharrlichkeit fortgefahren iſt, 
dieſes nuͤtzliche Steinkohlenprodukt zu vervollkommnen, 
und alles gethan hat, um den Gebrauch deſſelben im Lande 
einzufuͤhren; welches nicht immer eine ſo leichte Sache 
iſt, wenn man alte Gewohnheiten abſchaffen muß. 

a 94 Wir 


166 Reife durch Schottland 


Wir kamen den ſechszehnten Oktober Abends um 
ſechs Uhr im Hafen von keith an. Willlam Thorn- 
ton, welcher von Perth abgereiſt war, ohne uͤber Set. 
Andrews zu gehen, und uns alſo voraufgegangen war, 
erwartete uns in Edinburg. Man macht dle Fahrt von 
Leith nach Edinburg in weniger als einer halben Stunde 
auf einem ſuͤrtreſflichen Wage. x 

Thornton“hatte uns bei einem Privatmanne ein 
bequemes Logis zu einem billigen Preiſe ausgemacht; denn 
wir hatten es abgeſagt, wieder nach Duns: Hotel zu 
gehen, wo uns, bei unſerem erſten Aufenthalte in dieſer 
Stadt fo ſehr das Fell über die Ohren gezogen war. Unſere 
neue Wohnung koſtete uns, für drei Herren und drei Bea 
dibnten, woͤchentlich nur vier und achtzig Livres. 


Da wir uns vorgenommen hatten, vierzehn Tage in 
Edinburg zu bleiben, fo kamen wir mit einem Speifes 
wirthe uͤberein, welcher uns auf franzöfifche Art ſpeiſen 
und einige uns gefällige ſchottiſche Gerichte hinzufügen 
ſollte. Dieſer Mann war aus Bordeaux, ein ſchotti⸗ 
ſcher Herr, bei dem er lange geblieben war, hatte ihn 
von da mitgenommen; endlich hatte er ſich in Edinburg 
beſetzt und verheirathet. Es iſt ein ſehr guter, aufmerk⸗ 
ſamer und gefälliger Mann; ich bitte die nach Edinburg 
gehenden Naturforſcher und andere Perſonen, bei ihm 

zu ſpeiſen; ſie brauchen nur nach dem franzoͤſiſchen Koche 
zu fragen; er iſt unter dieſem Namen bekannt. = 

Wir machten an dieſer Tafel Bekanntſchaft mit dem 
Baron Hartefeld, welcher fuͤr gewoͤhnlich zu Berlin 
wohnt. Es iſt ein achtungswerther Mann, welcher viel 
Verſtand hat, und zu ſeiner Belehrung reiſt; er war 
bis nach den Hebriden gewandert, und hatte die Inſel 
Staffa beſuchen wollen; ſugte uns aber, daß er auf der 
Ueberfahrt die aͤußerſte Lebensgefahr ausgeſtanden habe. 


— — —— — — 
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Vierzehntes Kapitel, 
Edinburg. Univerſitaͤt. Gelehrte der Geſellſchaften. 
Mediziniſches und chirurgiſches Kollegium. Naturhi⸗ 

ſtoriſche Sammlungen. Kobertſon. Smith. 
Black. Cullen u. f. w. 


Die Stadt Edinburg 1) liegt fünf und funfzig Grad, 
ſieben und funfzig Minuten noͤrdlicher Breite, und drei 
Grad, vierzehn Minuten weſtlicher Länge nach dem Meri⸗ 
diane von Greenwich. Dieſe Stadt iſt von London oſtwaͤrts 
uͤber Berwick dreihundert acht und achtzig Meilen, uͤber 
Wooler mitten durch England dreihundert acht und ſie⸗ 
benzig Meilen, und weſtwaͤrts uͤber Carlisle dreihundert 
ſechs und neunzig Meilen entfernt. 


Da mein Reiſeplan vorzuͤglich Wiſſenſchaften, Kuͤn⸗ 
ſte und Naturgeſchichte betrifft, ſo wird auch das, was 
ich über Edinburg fagen will, vorzüglich darauf hinaus⸗ 
laufen; topographiſche Beſchreibungen dieſer Stadt fin⸗ 
det man in anderen Schriſten. 


Univerfität 


Der Beſchuͤtzer oder Patron derſelben ift der Koͤnig 
von England. 

Doktor Robertſon, Direktor; 
R. Hamilton und A. Hunter, Profeffoven der Theo⸗ 


logie; f | 
85 Rob. 


2) Im Jahre 1794 belief ſich die Anzahl der Einwohner 
in der eigentlichen Stadt Edinburg, die anſtoßenden 
Staͤdte und dazu gehoͤrigen Gruͤude ausgenommen, auf 
87,690, unter welchen vielleicht weniger Kaufleute und 
Manufakturiſten ſind, als in irgend einer anderen Stadt 
von derſelben Größe in Europa; auch befinden ſich 
darunter nur ſehr wenige Fremde. S. Sinclairs 
ſtatiſtiſche Nachrichten. J. M. D. 
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Rob. Cunning, Proſeſſor der Kirchengeſchichte; 

Doktor J. Rohertſon, Profeſſor der hebraͤiſchen 
en 

John Bruce, Prof. For Lege 5 

A. Dalziel, Prof. der griechiſchen Sprache; 

G. Stewarts, Prof, der Mathematik; 

A. Ferguſon, Prof. der Moralphilosophie; 

J. Robinſon, Prof. der Phyſik; 

A. Tytler und J. Pringle, Profefforen der Civll⸗ 
geſchichte; 
Will Wallace, Prof. des ſchottiſchen Rechtes; 

Robert Dick, Prof. des Civilrechtes; 

A. M. Conochie, Prof. des Natur- und Voͤlker⸗ 
rechtes: 

Hugh Blair, Prof. der Rhetorik; 

Ban Hope, Prof. der Botanik; 

Fr. Home, Prof. der Arzneimittellehre; 

Will. Cullen, Prof. der praktiſchen Arzneikunde; 
James Gregory, Prof. der mediziniſchen Phyſtk 
Joſeph Black, Prof. der Chemie; 

Alex. Monro, Prof. der Zergliederungskunde; 

Alex. Hamilton, Prof, der Entbindungskunſt; 

John Walker, Prof, der Naturgeſchichte 2). 


Königliche Geſellſchaft. 


Praͤſident, der Herzog von Buccleugh; 
Vice⸗Praͤſidenk, H. Dundas; 

Baron Gordon; 

Lord Elliock; 

Gen. Fl. Campbell; 

Adam Smith; 


John M. daurin: ö 
Doktor 


a) Es gibt noch verſchiedene andere Proſeſſoren, welche in 
„den verſchiedenen Zweigen der Arzueiwiſſenſchaft ſo⸗ 
wol öffentliche ald Privat: wacher J. N. D. 
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Doktor Adam Ferguſon; 
Doktor Monro; b 
Doktor Hope; 
Doktor Black; 
Doktor Hutton; N 
Profeſſor Dug. Stewart; 
John Plapfalr; 
Nasa Profeffor J. Robinſon; 
Schatzmelſter, Alex. Keith. 


Antiquariſche Geſellſchaft. Mediziniſches und 
chirurgiſches er Mediziniſche Geſell⸗ 


+ 


Es iſt in diefer Stade eine neuerlich errichtete Ge⸗ 
ſellſchaft, welche die Nachforſchung alles deſſen zum Ges 
genſtande hat, was ſich auf die Alterthumskunde von 
Schottland bezieht. Der Graf Bute iſt Praͤſident der⸗ 
ſelben, der Graf Buchan erſter Vicepräſtdent und der 
Lord Gardenſtone zweiter Vlcepraͤſident. 

Außer dleſen drei Geſellſchaften, gibt es hier ein mes 
diziniſches und ein chirurgiſches Kollegium und eine mes 
diziniſche Geſellſchaft. ö 

Das, was man die große Stadtſchule nennt, 
iſt ein Volksinſtitut, welches zu erkennen gibt, daß man 
nichts vernachlaͤſſiget habe, was zum Volksunterrichte ge⸗ 
hoͤrt. Verſchiedene Lehrer ſind hier vereiniget, um Ele⸗ 
mentarunterricht zu geben 8). | 

Man ſieht aus allen dieſen Inſtituten, wie ſehr Ge⸗ 
lehrſamkeit, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte in dieſer Stadt 

i N geſchaͤtzt 
) Auf der großen Schule zu Edinburg waren im Jahre 

1796 über fuͤnfhundert Knaben von ſieben bis achtzehn 
Jahren, und auf der Univerſitaͤt ſelbſt etwa 1800 von 
verſchiedenem Alter und Range, aus verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern. J. M. D. 


” 
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geſchaͤtzt werden; auch gereichen ihr die großen Männer, 
welche ſie beinahe in jeder Art hervorgebracht hat, zu 
großer Ehre und der Ruf ihrer Profeſſoren zieht Fremde 
aus allen Welttheilen in ihre Mauern und hat dieſer 
Stadt einen Glanz und einen Wohlſtand verſchafft, wel⸗ 
cher dieſelbe von vielen anderen unterſcheidet. 

Edinburg iſt vermoͤge ſeiner Lage und der daſelbſt herr⸗ 
ſchenden Ruhe ein ganz für die Wiſſenſchaften gemach⸗ 
ter Ort; denn dieſe lieben weder den Tumult, noch die 
Parlamentsſtreitigkeiten, noch die geräuſchvollen Bewe⸗ 
gungen des Handels, noch die vervielſaͤltigten Gegenſtaͤnde 
der Luſtbarkeiten und Zerſtreuung von London. Von je⸗ 
her haben die Muſen einen Hügel am Ufer einer einfa 
men Quelle zu ihrem Wohnſitze gewaͤhlt. 
Di.ieſe erinneren mich an eine ihnen zu Ehren über 
dem einen Thore der Univerfitar gemachte Inſchrift, 
welche außerordentlich genug ift: fie lautet: 

Mufis et Chrifto. 
Den Muſen und dem Herrn Chriſtus. 

Dieſe Zufammenfiellung koͤnnte etwas prophan ſchei⸗ 
nen, es iſt aber ein Genieſtreich des Urhebers der In⸗ 
ſchrift, deſſen Meinung wahrſcheinlich die war, im In⸗ 
ſchriften Style anzudeuten, daß hier Wiſſenſchaften und 
Religlon gelehrt werden. Ein presbyterkaniſcher Prie⸗ 
ſter, welcher mich bei dieſem Beſuche auf der Univerficät 
begleitete, wollte dieſe bizarre Inſchrift, welche ihm ſehr 
gluͤcklich und treffend ſchien, rechtfertigen, und fragte 
mich, was ich davon dachte. 

Ich antwortete ihm laͤchelnd, daß ich glaubte, man 
koͤnne die Juſchrift auf eine nuͤtzlichere Art auslegen, 
wenn man den Sinn herausbraͤchte, welchen ich ihr ge⸗ 
ben wolle. . 

c Die Muſen, ſagte ich ihm, welche einem Inſtitute 
vorſtehen, welches dem Menſchen durch Unterricht ſeine 
Wuͤrde gibt, ſind da, um die Vernunft zu . die 
a - eiden 
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beiden lehrſtellen, naͤmlich der Theologle und der Kir⸗ 
chengeſchichte abzuſchaffen, und aus den kehrſtuͤhlen $or 
gik, Moralphiloſophie, Phyſik, des Natur und Voͤl⸗ 
kerrechtes, des Civll- und ſchottiſchen Rechtes nur eine 
einzige, nämlich die Lehrſtelle des Natur ⸗ und Voͤl⸗ 
kerrechtes zu machen. 


Auf der anderen Seite iſt der erſte aller Moraliſten 

deswegen neben die Muſen geſtellt, um den Einwohnern 
dieſer Gegenden zu verſtehen zu geben, daß die wahre 
Wiſſenſchaft eine Feindinn des Fanatismus und der In⸗ 
toleranz iſt; daß diejenigen, welche um Relißionsmei⸗ 
nungen willen in Schottland Blut vergoſſen haben, 
durchaus von keinem Geiſte der Moral durchdrungen 
waren, und keine Religion hatten 4); und daß diejeni⸗ 
gen, welche ſo viele Denkmaͤler an Statt ſie zu etwas 
nützlichen anzuwenden, umgeſtuͤrzt und von Grund aus 
zer ſtoͤrt haben, weil dieſelben einem Gottesdienſte gewei⸗ 
het waren, der fie nichts mehr anging, wirkliche Barba⸗ 
ren und eben ſo grauſame als unwiſſende Geſchoͤpfe waren. 


Deffentliche naturhiſtoriſche Sammlung. 


Die der Univerſttaͤt gehörende naturhiſtoriſche Samm⸗ 
lung ſteht unter der Aufſicht des Dr. Howeard. Dieſe 
Sammlung machte mir mehr Vergnügen zu ſehen, und 
intereſſirte mich mehr, als das londoner Muſeum; ob- 
gleich fie weit unbetraͤchtlicher iſt: die Gegenſtände aber, 
welche hier aufbewahrt werden, find mehr methodiſch 
geordnet, vorzüglich die Steine und Mineralien, wo 
bei man ſo geſcheut geweſen iſt, alle Produkte von 

5 t ; Schott · 


„) So wie ein Knox, welcher der Erzählung von der 
Ermordung des Erzbiſchoffs Beaton die Benennung, 
freudige Erzaͤhlung, gab; oder fo wie ein Beaton 
ſelbſt, welcher Menſchen, die man damals Ketzer 
nannte, lebendig verbrennen ließ. 


* 


> 
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Schottland zu vereinigen, welche man anzuſchaffen im 
Stande geweſen iſt. f Sp 
Dadurch wird dieſe Sammlung eben fo intereſſant 
und lehrreich für die Einwohner des Landes, als ange⸗ 
nehm für die Reiſenden, welchen es weit lieber iſt, in 
Sammlungen die lokalen Naturreichthuͤmer elner Ge⸗ 
gend zu finden, als die meiſten der ungleichartigen, un⸗ 
geordneten Gegenſtaͤnde, welche man aus beiden In⸗ 
dien erhaͤlt, und die man beinahe in allen Sammlun⸗ 
gen wieder zu ſehen bekommt. de 
Der Ort, wo die naturhiſtoriſche Sammlung der 
Univerſitaͤt aufbewahrt wird, ſollte größer, und mit et⸗ 
was mehr Geſchmack verziert, auch die ſyſtematiſche An⸗ 
ordnung in den uͤbrigen Theilen eben ſo gut, als bei 
den Mineralien gemacht fein. Dieß wird ohne Zweifel 
uͤber kurz oder über lang geſchehen; und wenn es noch 
nicht geſchehen iſt, ſo muß man bedenken, daß die alten 
Univerfiräten ſich eben nicht bei den naturhiſtoriſchen 
Wiſſenſchaften aufhielten; nur erſe ſeit kurzer Zelt hat 
man eine Lehrſtelle dazu beſtimmt. Man muß alſo 
hoffen, daß wenn der Geſchmack an dieſem ſchoͤnen Stu⸗ 
dium in einer Stadt, wo die Wiſſenſchaften ſeit ſo 
langer Zeit einen beſtaͤndigen Wohnplatz gehabt haben, 
ſich immer mehr verbreitet, man auch bemuͤhet ſein 
werde, dem naturhiſtoriſchen Muſeum zu Edinburg ein 
wüuͤrdigeres Lokale zu geben, welches einem lande mehr 
entſpricht, das in dieſer Art ſo viele Reichthuͤmer liefern 
kann. Ich forbere daher den Dr. Howcard auf, welcher 
Kenntniſſe, Eifer und Paterlandsliebe beſitzet, bei der 
Reglerung um ein zweckmaͤßiges Gebäude nachzuſuchen, 
neben welchen Land genug fein muͤßte, um an einem 
und demſelben Orte die naturhiſtoriſche Sammlung mit 
einem botaniſchen Garten zu verbinden. a 


Im Ganzen hat dle Lthologie und die Kenntniß der 


Mineralien noch in Schottland nicht alle die Fortſchritte 
= - gemacht, 
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gemacht, welche man einmal wird erwarten koͤnnen; 
auch ſind die Sammlungen dieſer Art hier noch nicht 
zahlreich 5). Der Dokter Jacob Hutton iſt vielleicht 
der einzige Privatmann in Edinburg, welcher einige 
vorzüglich in Schottland ſelbſt gewonnene Mineralien und 
eine zahlreiche Folge von Achaten in ſeiner Sammlung 
vereiniget hat; ich fand aber, daß er nicht genug darauf 
geſehen habe, die verſchiedenen Muttergeſteine zu ſam⸗ 
meln, in welchen fie eingeſchloſſen find, und die zur Er⸗ 
laͤuterung der Naturgeſchichte dieſer Steine dienen. Es 
machte mir daher weit mehr Vergnuͤgen, mich mit die⸗ 
ſem beſcheidenen Gelehrten, als ich ihn beſuchte, zu un⸗ 
terhalten, als feine Sammlung zu ſehen und zu unter⸗ 
ſuchen, welche für mich nichts Neues in dieſer Art ent⸗ 
hielt, weil ich gerade zu der Zeit den größeften Theil der 
in dieſer Sammlung enthaltenen Gegenſtaͤnde, an Ort 
und Stelle, und im Großen in der Natur ſelbſt beob⸗ 
achtet und ſtudirt hatte. i 


Der Doktor Hutton beſchaͤfftigte ſich damals ruhig 
in feinem Kabinette mit einem Werke über die Theorie 
der Erde “). N 


Während meines Aufenthaltes zu zwel verſchiedenen 
Malen in Sdinburg, beſuchte ich, fo oft es mir moͤglich 
war, 


5) Dieſer Vorwurf iſt ſehr wahr, obgleich die Schottlaͤnder 
doch jetzt auch anfangen, ihre Aufmerkſamkeit, mehr 
als ſonſt, auf dergleichen Gegenſtaͤnde zu richten. 
J. M. D. t ' 

) Dieſes Werk, welches vielmehr ein Memoir ift, das 
allgemeine Anſichten enthaͤlt, als eine Maſſe von Beob⸗ 
achtungen, iſt 1785 in den Verhandlungen der edin⸗ 
burger Geſellſchaft unter folgendem Titel erfchienen z 
Theory of the earth; or an inveſtigation and refto- 
ration of land upon the globe. By James Hutton, 
M. D. F. R. S. Edinb., and member of the royal 
academy of agriculture at Paris. From the trans- 
actions of the royal fociety at Edinburgh. April. 
4. 1785. 
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war, den Doktor Black, dieſen berühmten Chemiker, 
dem wir ſeit 4761 die erſten genauen Unterſuchungen und 
Zerlegungen der Kalkerde verdanken, in welcher er das 
Daſein der Suftfäure gezeigt hat, welche gemeiniglich mit 
dem Namen der fixen Luft 7) belegt wird. Dieſer 
berühmte Gelehrte uͤberhaͤufte mich mit Güte und Hoͤflich⸗ 
keitsbezeigungen. s 


Da ich eines Tages bei ihm zu Mittage ſpeiſte, ſagte 
er mir von zwei Stuͤcken verſteinerten oder vielmehr ver · 
quarzten Holzes; denn wenn man dieſelben durch das 
Vergroͤßerungsglas betrachtet, fo erkennt man, daß der 
Quarzſaft fie ganz durchdrungen und ihnen eine ſolche 
Härte mirgerheilee hat, daß fie am Stahle Funken geben. 
Dieſe Stuͤcke waren ihm aus Irland geſchickt; ihre braune 
Farbe iſt beinahe der des mahalepſchen Holzes, wenn 
dieſes verarbeitet iſt, ganz gleich. 


Das Sonderbarſte an dieſem Holze aber iſt, daß kleine 
Stuͤcken deſſelben, welche man mit einem Hammer ab⸗ 
geſchlagen hat, wenn man ſie auf gluͤhende Kohlen wirſt, 
einige Zeit nachher einen angenehmen Geruch von ſich 
geben, welcher dem Geruche des Aloeholzes einigermaßen 
aͤhnlich iſt. s 


Es iſt in der That erſtaunlich, daß der ſpiritus 
rector, das riechende weſentliche Oel dieſes Holzes, 
ſich waͤhrend des langen Zeitraumes, welchen das Holz 
gebrauchte, um in den Zuſtand der quarzartigen Verſtei⸗ 
nerung uͤberzugehen, gehalten habe. Wenn man aber 
auch ſelbſt annimmt, daß einige beſondere Umſtaͤnde 
die Verſteinerung haben beſchleunigen koͤnnen, fo iſt es 
doch nicht weniger merkwuͤrdig, daß dieſes Holz, wel⸗ 
ches alle Kennzeichen einer dieſem Lande voͤllig fremden 
Pflanze an ſich traͤgt, ſich in Irland am Ufer des Sees 
Neagh finder. - 

Der 


2) Jetzt bekanntlich Kohlenfloffgas. D. Ueb. 
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Der Dokter Black hatte die Gute, mir dieſe beiden 
einzigen Stucke des verſteinerten Holzes zu ſchenken, da 
er mir zugleich ſagte, daß er keine Sammlung von dle⸗ 


ſer Art beſitze und ſich ſehr freuen werde, wenn dieſelben 


in meiner Sammlung einen Platz erhielten. 


Dieſer Gelehrte zeigte mir den Mechanismus eines 
tragbaren Ofens von feiner Erfindung, welcher zur Che⸗ 
mie und zu anderen Künften ſehr brauchbar iſt: man 
kann darin nicht allein das Feuer noch Gefallen verflärs 
ken, ſondern es ſogar bis auf einen ſoſchen Grad trei⸗ 
ben, daß man im Stande iſt eiſerne Nagel damit zum 
Schmelzen zu bringen. Die Theorie derſelben iſt eben 
ſo einfach, als ſinnreich; man kann dieſelbe auch auf weit 
größere Feuermaſchinen, ja vielleicht ſelbſt auf hohe 
Oefen anwenden, wo man die Eiſenerze im Großen ſchmilzt. 


Hier iſt die Art, wie man bei der inneren Beklei⸗ 
dung des Oſens verſaͤhrt, denn darin beſteht das Ver⸗ 
dienſt der Sache vorzuͤglich. Der Ofen iſt aus Sturz⸗ 
blech geinacht, und iſt der Form nach beinahe gar nicht 
von einem gewoͤhnlichen zylindriſchen Waͤrmoſen verſchie⸗ 
den, auf den man einen Deckel anbringt, welcher nach 
Gefallen, wenn man Feuerung hinein werfen will, abge⸗ 
nommen und wieder aufgelegt werden kann. 


Die Thuͤr, wodurch der Luftzugang bewirkt wird, iſt 
eine mit verſchiedenen größeren und kleineren Löchern durch⸗ 
bohrte Scheibe, welche ſich Drehen läßt, welches dazu 

dlent, die duft mit Leichtigkeit abzumeſſen und dem Ofen fo 
viel Luſt zu geben, als man nörhig glaubt. Aber ich 
wiederhohle es noch ein mal, darin beſteht nicht das 
vorzuͤglichſte Verdienſt des Ofens, denn ich habe zu Pa⸗ 
ris und in Deutſchland Defen geſehen, welche ihrem 
Mechanismus nach, in Ruͤckſicht der Art der Maͤßigung 
der Luft, wodurch man den Ofen gerade fo ſtark ziehen 
läßt, als man will, dleſem ziemlich nahe kamen. 

11. Band. M Die 
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Die innere Bekleidung und die Maſſe, welche man 
dazu anwendet, ſind es, die den Kenntniſſen des Dok 
tors Black Ehre machen. 


Man pulveriſirt Holzkohlen ſehr fein, und ſtaͤubt 
ſie durch ein Tamis; dann muß man recht bindenden 
Thon haben, welcher gleichfalls pulveriſirt fein muß; auf 
die Farbe desſelben koͤmmt nichts an, der am wenig⸗ 
ſten ſchmelzbare oder ſtrengfluͤſſigſte iſt der beſte. 


Man laͤßt den Thon in einem Troge mit Waſſer 
zergehen und menge zu einem Vierthel Thone drei Vier⸗ 
thel Kohlenſtaub, welches genau abgemeſſen werden muß. 
Man knetet und mengt alles wohl zuſammen, ſo daß es 
eln etwas weicher Teig wird. Wenn der Thon ſehr fett 
iſt, fo kann man den Kohlenzuſatz etwas vermehren, denn 
man muß ſo viel als moͤglich Kohlenſtaub einzukneten 
ſuchen. Wenn das Gemenge gut durchgearbeitet iſt, ſo 
nimmt man eine gewiſſe Quantitat desſelben und übers 
zieht die innere Flaͤche des Ofens mit einer duͤnnen Lage, 
weiche man mit der Hand zu verſchiedenen Malen an⸗ 

druͤckt und uͤberall, ſo viel als immer moͤglich, eben macht. 
Dieſem erſten Ueberzuge gibt man eine Dicke von etwa 
einer Anie, und laͤßt fie langſam ohne Hitze trocknen, 
um Riſſe zu vermeiden. Wenn ſie voͤllig hart gewor⸗ 
den iſt, ſo daß man mit der Hand daruͤber herfahren 
kann, ohne ſie zu verderben, ſo bringt man auf dieſe 
erſte eine zweite Lage; wenn dieſe trocken iſt, eine dritte, 
auf gleiche Art eine vierte und ſo fort, bis das Ganze 
etwa einen Zoll dick iſt, ein wenig mehr oder minder 
thut nichts zur Sache. 


Man muß ſeine ganze Aufmerkſamkeit nothwendig 
darauf richten, daß die abwechſelnden dagen langſam aus⸗ 
trocknen und gleichſam nur einen Körper ausmachen, 
dem das Feuer in der Folge einen hohen Grad von Se 
ſtigkeit gibt. a 

Die 
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Die Phyſiker und Chemiſten wiffen ſehr wohl, daß 
die Kohle einer der ſchlechteſten Waͤrmeleiter iſt; ver⸗ 
ſchiedene Arbelter, z. B. Huͤttenleute, Schmiede und an⸗ 
dere haben durch lange Erfahrung, welche von Vater 
auf Sohn übertragen ſind, ſich des Kohlenſtaubes unter 
verſchledenen Umſtaͤnden bedienen gelernt, wo fie den 
groͤßeſten Vortheil für ihre Arbeiten davon ziehen, ohne 
über die Art, wie dieſer Staub wirkt, zweifelhaft zu fein, 
welcher dle vortheilhafteſten Wirkungen unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden, nicht ſowohl wie ein brennbarer Koͤrper, ſon⸗ 
dern vielmehr wie ein ſchlechter Lelter der Wärme, oder 
wie ein Körper, der dleſelbe zuruͤckhaͤlt, konzentrirt und 
verhindert davon zu gehen und ſich durch die umgebenden 
Waͤnde zu verlieren, hervorbringt. a 


Ich habe geglaubt, daß die hier gegebene Nachricht 
fuͤr die Kuͤnſte nicht unwichtig fein dürfte, und daß dies 
jenigen, welche ſie treiben und lieben, die Erfindung 
auf eine gluͤckliche Art anwenden koͤnnen werden: dieſe Be⸗ 
weggruͤnde mögen die kLaͤnge dieſes Artikels entſchuldigen. 


Ich hatte auch mehrmals Gelegenheit, John Ait⸗ 
ken zu ſehen, welcher zu Edinburg Privatunterricht in 
der Anatomie gibt; er zeigte mir verſchiedene ſinnreiche 
Maſchinen von ſeiner Erfindung, unter anderen ein 
Inſtrument, welches dazu diente, ſchwere Niederkunften 
zu erleichtern, und weder ſchreckhaft noch gefährlich iſt, 
denn der Erfinder hat ſich, fo viel als möglich der Nas 
tur zu naͤheren geſucht. | 

Man kann dieſes Inſtrument mit einer ein wenig 
verlängerten, duͤnnen Hand vergleichen, welche ganz of⸗ 
fen, ohne Zwang oder heftige Zuſammendruͤckung in die 
Höhle der Gebärmutter gebracht wird. Nachdem dieſe 
Fünftliche Hand, oder vielmehr das Inſtrument, wel⸗ 
ches die Stelle derfelben vertritt und mit ſehr weichen Le⸗ 
der uͤberzogen iſt, an das Kind gelegt iſt, ſo ſchließt ſie 
ſich vermittolſt einer im Handgriffe angebrachten Schraube 

. M a2 ohne 
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ohne Ende zuſammen, welche man durch allmaͤhllge, faſt 
unmerkliche Bewegung bis auf den Punkt, wo man 
dieſe kuͤnſtliche Hand zu befeſtigen wuͤnſcht, wirken laͤßt; 
dann kann man vermittelſt dieſes Ruhepunktes und der 
rechten Hand des Geburtshelfers eine Frau bei ſchweren 
Geburten weit leichter entbinden, als auf irgend eine an⸗ 
dere Art. Herr Aitken verſſcherte mir, daß er den 
beſten Erfolg davon gehabt habe 3). 

Da man nichts außer Acht laſſen muß, was irgend 
die leidende Menſchheit angeht, fo bat ich Herrn Ait⸗ 
ken, mir zu erlauben, ein aͤhnliches Inſtrument machen 
zu laſſen, um es als Modell mit nach Frankreich zu neh⸗ 
men, und er war fo gefällig, mir feinen beſten Arbei⸗ 
ter zu verſchaffen, der in wenig Tagen ein ſehr vollkom⸗ 
menes Inſtrument verfertigte, welches ich mir vornahm, 
in Paris von beruͤhmten Geburtshelſern unterſuchen 
Zu laſſen. e { ; : 

Auch zeigte mir Herr Aitken eine Flinte, welche 
aus einem einzigen Laufe zwei Schuͤſſe thut; ich bewun⸗ 
derte zwar ſeinen erfindungsreichen Geiſt, konnte aber 
doch nicht umhin, ihm zu ſagen, daß ich es lieber ſaͤhe, 
wenn ſich ein ſo geſchickter Wundarzt, als er, lieber mit 
der Kunſt zu heilen, als zu zerſtoͤren abgaͤbe. 


Ich hatte das Vergnuͤgen, einige Tage nachher bei 
dem Doktor Cullen zu Mittage zu ſpeiſen, welcher 
vielleicht einer der aͤlteſten, und gewiß einer der beruͤhm⸗ 
teſten Aerzte in Europa iſt, dem die Arzneikunde große 
Verbindlichkeiten ſchuldig iſt. Die Stadt here 

wird 


8) Dieſes Inſtrument ift von Dr. Hamilton und andern 
verbeſſert und mit großem Erfolge bei den Niederkunf⸗ 
ten armer Weiber im koͤniglichen Krankenhauſe zu Edin⸗ 
burg gebraucht worden, wo jedes Frauenzimmer unent⸗ 

geltlich hingehen kann, wenn ſie irgend aͤrztliche Huͤlfe 
zu beduͤrfen glaubt“ Mr. Still South⸗ bridge⸗Street 
Edinburg verfertiget dieſe Inſtrumente. J. M. D. 


— 
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wird gewiß nie vergeſſen, daß CTullens Ruf eine Menge 
von Fremden in ihre Mauern gezogen hat, welche von 
allen Theilen der Welt kamen, um ſich in dieſer gelehr⸗ 
ten Schule zu bilden. 


Doktor Cullen war von einer zahlreichen Familie 
umgeben, welche einen Kreis von Freunden, und zwar 


von ſehr fröhlichen, ſehr liebenswürdigen Freunden um 


ihn bildete. Alles athmete in dieſem Hauſe Gutherzig⸗ 
keit und Heiterkeit. Er verdient alle dieſe Vortheile, da 
er ſelbſt ein ſehr angenehmer Mann im Umgange iſt. 
Ich fand in ſeiner Art etwas aͤhnliches mit Buͤffon, 
welches ihn mir doppelt intereſſant machte. Sein Tiſch 
war ſehr gut beſetzt, obgleich ohne Pracht; doch war ich 
ein wenig erſtaunt, nach dem Nachtiſche und vor dem 


> 


Thee und Kaffee, Punſch in großem Ueberfluſſe auftra- 


gen zu ſehen. ö 


Dieſe Diaͤt, bei einem Arzte von ſo großem Rufe, 
ſchien mir ein wenig auffallend; er ward es gewahr, und 
ſagte mir lachend, daß dieſes Getraͤnk nicht allein ſeinem 
eigenen Alter zutraͤglich, ſondern auch, wie ihn eine lange 
Erfahrung gelehrt habe, maͤßig getrunken, den Einwoh⸗ 
nern von Schottland überhaupt heilſam ſei; vorzüglich 
gegen das Ende des Herbſtes und im Winter, wegen der 
naſſen Kälte, welche zu der Zeit in dieſem Himmels⸗ 
ſtriche gewoͤhnlich und dem gehörigen: Gleichgewichte der 
Ausduͤnſtung ſehr zuwider ſel. Der Punſch, fagte er 
mir, iſt ein warmes Keitzmittel, welches die 
Ausduͤnſtung zum Bewundern unterhalt, oder 


wieder herſtellt. 


Dieſe feuchte beiffende Atmoſphaͤre hatte ſelbſt auf 
mich, ungeachtet meiner thaͤtigen Lebensart, ſeit einiger 
Zeit einen unangenehmen Einfluß. Ich bin uͤberzeugt, 
daß fie eine von den Urſachen 15 büfleren on 
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lie ſei, welche die Engländer fo oft befaͤllt ?). Ich 
mochte mir immerhin Bewegung machen, mochte mich 
durch Nachforſchungen und Beſchaͤſtigungen, welche ganz 

nach meinem Geſchmacke waren, noch ſo ſehr und ange⸗ 
nehm zerſtreuen; ich fuͤhlte, daß die winterhafte Zelt, die 

häufigen Regenguͤſſe, die täglich vom Kalten zum War⸗ 
men uͤbergehenden Winde, eine gewiſſe Schaͤrfe in der 
Luft, welche ſich beſſer fühlen, als beſchreiben läßt, daß 
vorzuͤglich das Verſchwinden der Sonne, welche in dieſer 
Jahrszeit ungufhoͤrlich von Nebeln und Gewoͤlken ver⸗ 
dunkelt wird, mich in eine unwillkuͤrliche Traurigkeit 
ſtuͤrzten, welche ich nicht lange hätte aushalten koͤnnen. 


Man kuͤndigte mir, um mich aufzuheitern, von Zelt 
zu Zeit an, daß die Sonne hervorkommen würde; aber 
mehr als einmal gerieth ich bei meiner uͤbelen Laune in 
Verſuchung hierauf zu antworten, was der Vieekoͤnig 

von Sicilien, Caraccioli, einem Engländer zu Lon⸗ 
don ſagte, der ihn dieß ſchoͤne Geſtirn bewundern lleß; 
Ihre Sonne Mylord, in England, gleiche 
unſerem Monde in Sicilien ſehr “ 


Müde, mich in dieſem Zuſtande zu befinden, folgte 
ich Cullens Diaͤt: ich nahm täglich nach dem Mittags⸗ 
eſſen ein Glas Punſch, welches aus Rhum, Citronen⸗ 

5 . ſaft, 


) Ich habe nicht gefunden, daß die Schottlaͤnder mehr als 
andere Leute zur Melancholie geneigt ſeien, die Fran⸗ 
zoſen ausgenommen. In den Städten find die üppis 

gen und reichen Einwohner immer unzufrieden und miß⸗ 
muͤthig, weil ſie ſtolz und faul ſind; ich glaube aber 
nicht, daß irgend ein Reiſender, der Schottland mit 

anderen europaͤiſchen Laͤndern vergleicht, behaupten 
koͤnnen wird, daß die Melancholie einen Charakterzug 
der Schottlaͤnder ausmache. Sie ſind in der That ſehr 
ſtolz, aber auch arm, und muͤſſen daher arbeiten, wo⸗ 
bei ihnen keine Zeit uͤbrig bleibt an ein eingebildetes 
Ungluͤck zu denken. J. M. d. 
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ſaft, etwas Muſkatennuß und heiſſem Waſſer bereitet 
war, und befand mich ſehr wohl dabei 1°), 

Ich beſuchte zu Edinburg noch verſchledene andere 
Gelehrte, als Anderſon, den Ritter Dalrymple, 
den Geſchichtsforſcher Wilhelm Robertſon, mit wels 
chen ich mich verſchiedentlich unterhielt. eg 

Adam Smith, diefer ehrwuͤrdige Philoſoph, war 
einer von denen, die ich am oͤſterſten ſah. Er uͤber⸗ 
haͤuſte mich mit Hoͤflichkeit, und ſuchte mir alles zu ver⸗ 
ſchaffen, was mir in dieſer Stadt durch Belehrung oder 
Annehmlichkeit anziehend ſein konnte. 

Smith war in Frankreich gereiſt und hatte ſich lange 
in Paris aufgehalten; feine Buͤcherſammlung war zahl⸗ 
reich, und gut gewaͤhlt. Alle unſere beſten fran zoͤſiſchen 
Schriftſteller nahmen hier einen ausgezeichneten Platz ein. 
Er liebte unfere Sprache fehr. BE 

Obgleich er ſchon bejahrt war, fo hatte er doch eine 
ſchoͤne Geſtalt; ſeine Zuͤge belebten ſich, wenn er von 
Voltaire ſprach, den er perfönlich gekannt und ſehr lieb 
hatte. Die Vernunft, ſagte er mir eines Tages, da 


„er mir eine ſehr ſchoͤne Buͤſte von ihm zeigte, verdankt | 


„ihm unbeſchreiblich viel; das Lächerliche und die Sar⸗ 
„kasmen, welche er in vollem Maße über Fanatiker und 
„Leute von ſchlechtem Glauben aus allen Sekten verbrei⸗ 
„tete, bereitete die Gemuͤther auf das Licht der Wahr⸗ 
„heit vor, deren Nachſorſchung jeder gute Geiſt verfol⸗ 
„gen ſollte. Er hat in dieſer Ruͤckſicht mehr gethan, als 
„die Bücher der ſtrengſten Philoſophen, welche von der 
„Welt nicht geleſen werden; dahingegen Voltaires 
„Schriften im Ganzen fuͤr alle gemacht und von allen 


„geleſen find,” 
. Ma Ich 


10) Dieſer beruͤhmte Arzt ſtarb, von allen feinen Freun⸗ 
den bedauert, und beweint von der Stadt Edinburg, 
welche ibm ein Grabmal errichtet hat. Er war dieſer 
Ehre und dieſe Stadt ſeiner wuͤrdig. 
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Ich kann es, ſagte er mir ein anderes Mal, dem 
„Kalter Joſeph II, welcher ſich das Anſehen geben 
„wollte, ein philoſophiſcher Reiſender zu ſein, nicht ver⸗ 
„selben, daß er bei Ferney voruͤbergereiſt iſt, ohne dem 
„Geſchichtſchreiber des Czaars Peter L feine Achtung 
zu bezeugen. Ich ſchließe daraus, daß Joſeph II 
„ein weniger als mittelmaͤßiger Menſch geweſen ſei.“ 

Ein anderes Mal, da ich bei ihm Thee trank, ſprach 
er mit mir von Nouffeau mit einer Art von religioſer 
Hochachtung: „Voltaire ſuchte die Laſter und Thor⸗ 
„heiten der Menſchen ſcherzend zu verbeſſern, und wurde 
„sumeilen gar boͤſe darüber; Rouſſeau aber wandte 
„ben anziehenden Reitz des Gefuͤhls an, und riß den 
„sefer durch die Gewalt der Ueber zeugung mit ſich fort 
Han den Buſen der Vernunft. Sein Contract focial 
„könnte ihn vielleicht einmal wegen der Verfolgungen 
„rächen, welche er hat ausſtehen muͤſſen“ 1). 

Adam Smith fragte mich eines Tages: “ob ich 
„ein Freund der Muſik ſei?“ Ich antwortete ihm: daß 
gute Muſik eine wahre Wohlluſt für mich ſei. Deſto 
a beſſer, ſagte er mir, ich will fie auf eine, mir ſehr in⸗ 
„tereſſante Probe ſtellen; denn ich will Sie Muſik hoͤren 
vlaſſen, wovon Sie ſich unmöglich eine Vorſtellung machen 
„fönnen, und es wird mir ſehr angenehm fein, zu ſehen, 
„weichen Eindruck dieſelbe auf Sie macht.!“ ER 


Den naͤchſten Morgen war Smith ſchon um neun 
Uhr bei mir; er ſuͤhrte mich um zehn Uhr in einen ges 
raͤumigen Konzertſaal, welcher einfach verziert, und voll 

= x von 


4) Ich glaube, daß dieſe Rede in Adam Smith's 
Maunde ſich kaum erklären laſſe. Rouſſeau if in 
Schottland nichts weniger als bewundert, man haͤlt ihn 
im Gegentheile für eine Art von wahnwitzigen Men⸗ 
ſchen, obgleich Voltalre und alle Feinde des Pabſt⸗ 
thumes von einem jeden hieſelbſt bewundert und ge⸗ 
leſen werden. J. 11. D. 8 5 
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von Menſchen war; ich ſahe aber weder Orcheſter, noch 
Muſiker, noch Inſtrumente. So blieben wir über eine 
halbe Stunde in ungewiſſer Erwartung. \ 


In der Mitte des Saales befand ſich ein großer 
leerer Kaum von Bänken umgeben, auf welchen bloß 
Manns perſonen ſaßen; die Frauenzimmer waren in an⸗ 
deren Reihen zerſtreut. Da ſind, ſagte er mir, die Rich⸗ 
ter des Wettſtreites, welcher ſich unter den Muſikern er⸗ 
heben wird. Beinahe alle dieſe Herren ſind Bewohner 
der ſchottiſchen Inſeln oder Berge; ſie ſind dle geborenen 
Richter des Wettſtreites, der ſich erheben wird; ſie wer⸗ 
den demjenigen einen Preis beſtimmen, der eln unter den 
Schottlaͤndern ſehr beliebtes muſikaliſches Stuck am beſten 
ausführen wird 12). Ich ſage Ihnen zum voraus, fügte 
er hinzu, daß die Muſiker, wie viele deren auch immer 
fein moͤgen, immer nur daſſelbe Stück ſpielen werden. 

Einige Augenblicke nachher oͤffnete fi) am Ende des 
Saales eine Fluͤgelthuͤr, und ich ſahe zu meiner großen 
Verwunderung einen Bergſchotten in feinem roͤmlſch. mi⸗ 
litäͤriſchen Koſtume hereinkommen, welcher den Dudel⸗ 
ſack ſpielte und mit ſchnellen Schritten und martialiſchem 
Anſehen den leeren Raum der Länge nach durchlief, dar⸗ 
auf in derſelben Richtung wieder zurückkam, und auf 
eben dieſe Art zu gehen fortfuhr, wobei er die ſchreiend⸗ 
ften unharmontiſchſten Töne aus einem Inſtrumente her⸗ 
vorbrachte, welches das Ohr zerreißt. Das Stück iſt 
eine Art von Sonate in drei Theilen; Smith bat mich, 
meine ganze Aufmerkſamkeit darauf zu richten, und ihm 
nachher zu ſagen, welchen Eindruck ich empfinde. 

Aber ich geſtehe, daß ich zuerſt weder Melodie noch 
Sinn darin finden konnte; ich ſahe nur den Dudelſack⸗ 
ſpieſer, welcher immer ſchnell und mit derſelben kriege⸗ 
riſchen Miene ſortging. Er machte ſowohl mit den Fin⸗ 

M 5 an ee gern, 
*) Dfeß iſt jährlich der Fall im Monate Julius, zur Zeit 
des Pferderennens zu Edimburg. J. M. D. 
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gern, als mit dem ganzen Koͤrper unglaubliche Bewe⸗ 
gungen, um die verſchiedenen Roͤhre ſeines Dudelſackes 
auf einmal in's Spiel zu bringen, welches ein unausſteh⸗ 
liches Geraͤuſch machte. 

Dieſſen ungeachtet erhielt er von allen Seiten großen 
Beifall. Ihm folgte ein zweiter Muſtker, welcher gleich“ 
falls allein auf dem Kampfplatze dieſelbe Miene machte, 
und eben fo ſtolz einherging; er ſchien den anderen zu 
uͤbertreffen, welches ich aus dem Haͤndeklatſchen und 
Bravorufen urtheilte, das von allen Seiten erſcholl. 
Ernſthafte Männer und vornehme Damen vergoſſen Thraͤ⸗ 
nen bei dem dritten Theile des Stuͤckes 13). 


Endlich, nachdem ich acht Virtuoſen hinter einan⸗ 
der gehöre hatte, fing ich an zu muthmaßen, daß der 
erſte Theil einen kriegerlſchen Marſch und militärifche 

Bewegungen, der zweite ein blutiges Treffen vorſtellte, 
weiches man durch das Geraͤuſch der Waffen, durch ge⸗ 
ſchwindes Spiel und ſchreiende Töne darzuſtellen ſuchte. 
Der Birtuofi ſchien dann in Zuckungen zu gerathen; ſeine 
Geſtikulation war gleich einem Menſchen in der Hand« 
lung des Kampfes; ſeine Arme, ſeine Haͤnde, ſein Kopf, 
feine Beine, alles war in Bewegung; die Töne des In⸗ 
ſtrumentes wurden alle zu gleicher Zeit gehört, verwir⸗ 
reten ſich unter einander, und dieſe ſchoͤne Verwirrung 
ſchien jederman lebhaft zu intereſſiren. 


Der Dudelſackſpieler ging hierauf unmittelbar zu 
einer Art von Andante über; feine Zuckungen hörten 
plotzlich auf; er war treurig, niedergedruͤckt, feine Töne 

i klangen 


* 


23) Diefe ganze Dudelſacks⸗Muſik iſt eine neuere Erfin⸗ 
dung, von welcher Oſſian durchaus nichts wiſſen konnte. 
Man glaubt hier, daß fie im eilften oder zwölften 

Jahrhunderte aus Norden eingeführt ſei, zu welcher 
Zeit die hochlaͤndiſchen Stämme dieſe Art von höllifcher 
Muſik gebrauchten, um ihre Truppen zur Schlacht anz 
zufeuern. Die hier gegebene Beſchreibung iſt ſehr gut. 
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klangen klagend und ſchmachtend; man beweinte die Tod⸗ 
ten, und hob fie von Schlachtſelde auf. Hier war es, 
wo Thraͤnen das Auge der ſchoͤnen Schottlaͤnderinnen ba- 
deten. Aber dieß alles war fo bizarr, fo außerordent⸗ 
lich; die Eindruͤcke, welche dieſe wilde Muſik auf mich 
machte, waren ſo ſehr von denen verſchieden, welche die 
Einwohner des Landes empfanden, daß ich uͤberzeugt bin, 
daß man dieſe ſonderbare Kompoſition nicht als weſent⸗ 
lich zur Muſik, ſondern als zur Geſchichte gehörig 4) 
betrachten muͤſſe. Es iſt noͤthig zu bemerken, daß man 
gar keine Spur der geſchriebenen Sprache dieſer Voͤlker, 
weder in Denkmaͤlern, noch in Handſchriſten finde, wel⸗ 
ches mich vermuthen läßt, daß fie die ihnen am meiſten 
intereſſanten Begebenheiten in ſolche Arten von Geſaͤn⸗ 
gen brachten, welche ſich leicht von einem Geſchlechte 
zum anderen auf bewahren ließen 15). Die Kinder, 


welche 


74) Folgendes ſagt Johnſon in Betreff eines Stuͤckes 
womit man ihn auf der Inſel Sky bewirthete. 
Wir wurden nach alter nordiſcher Sitte mit der Mes 

„lodie eines Dudelſackes unterhalten. Jedes Ding in 
„dieſem Lande hat ſeine eigene Geſchichte. Waͤhrend 
„der Muſiker ſpielte, erzaͤhlte uns ein Greis, welcher 
„mit am Tiſche war, daß in ſehr alten Zeiten, die Mac⸗ 
„Donalds von Glengary, welche von den Einwohnern 
„von Culloden beſchimpft oder beleidiget waren, und 
„ſich entſchloſſen hatten, gerichtliche Genugthuung oder 
„eigene Rache an ihnen zu nehmen, eines Sonntages 
„nach Culloden gekommen ſeien, die Feinde, welche 
„eben die Predigt angehört haben, in der Kirche eins 
„geſperrt und dieſelbe dann in Brand geſteckt haben; 
„und was ſie da hoͤren, ſagte er, iſt das Dudel⸗ 
„ſacksſtuͤck, was man ſpielte, während fie ver⸗ 
„brannt wurden.“ Johnſons Reifen: franzoͤſiſche 
Ueberſetzung in 8. S. 104. ; 

15) Es gibt Familienchroniken in allen irgend beträchtlichen 
hochlaͤndiſchen Familien; ich habe ſelbſt einige geſehen, 
die zur Familie Mac⸗Donald und Mac⸗Lead gehoͤr⸗ 
ten; ſie ſind ſaͤmmtlich in gaeliſcher Sprache mit ge⸗ 

ö : wöhnlicher 
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welche von Jugend auf gewohnt waren, dieſe Meloblen 
zu hoͤren, und darin den ihnen von den Eltern erklaͤrten 
Sinn zu finden, behielten ein unausloͤſchliches Anden⸗ 
ken davon, welches ihnen bald heilig werden mußte. 
Man darf ſich alſo nicht wundern, wenn ſie ſo großes 
Vergnuͤgen an dieſer Muſik finden. Sie haben noch 
eine andere ſingendere und mehr nach den Vorſchriften 
der Kunſt gebildete Muſik, deren ſie ſich zu ihren Taͤn⸗ 
zen und Liedern bedienen; dieſe halten ſie ſelbſt Her fuͤr 
weit geringer als die erſtere. 

Dasſelbe Stuͤck wurde von ſo vlelen Virtuosen ge⸗ 
ſpielt, als Wetteiferer da waren, und deren gab es eine 
ziemliche Menge. Es herrſchte unter ihnen die vollkom⸗ 
menſte Gleichheit; der Sohn des Laird galt hier nicht 
mehr als der gemeine Schaͤfer, welcher oft von demſel⸗ 
ben Stamme war, denſelben Namen und dasſelbe Ko⸗ 
ſtum hatte. Hier war an keinen anderen Vorzug, als 
den durch Geſchicklichkeit erworbenen, zu denken; dieß 
ſahe ich aus dem lebhaften Beifalle, den man einigen 
gab, welche in ihrer Kunſt etwas Vorzuͤgliches zu leiſten 
ſchienen. Ich geſtehe, daß es mir ſelbſt unmoglich war, 
irgend einen von ihnen zu bewundern; ich fand ſie alle 
von gleicher Stärke, daß heißt, den einen ſo ſchlecht, 
als den anderen; und ſowohl die Melodie, als das In⸗ 
ſtrument erinnerten mich unwillkuͤrlich an den Baͤrentanz. 


Die Sitzung wurde durch einen lebhaften, ſchnellen 
Tanz beendigt, welcher von einem Theile der Mufiker 
unternommen wurde, waͤhrend der andere angemeſſene 


Melodien e „ welche Geſang und Charakter hatten; 
aber 


woͤhnlicher zeltiſcher oder irlaͤndiſcher Schrift geſchrie⸗ 
ben, welche der Moͤuchsſchrift des Mittelalters ſehr 
ähnlich und in der That nur eine Abänderung derſelben 
iſt; denn es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß vor der An⸗ 
kunft der chriſtlichen Prieſter zu St. Andrews keine 
einzige Art von Schrift in EEE geweſen 


ſei. J. M. D. 
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aber die Vereinigung aller dieſer Dudelſaͤcke verurſachte 
ein unertraͤgliches Lermen. 


Die Truppe ſtellte ſich hierauf in Reihe und Glied 

und marſchierte zwei Mann hoch durch einen Theil der 
Stadt, um ſich nach einer alten Sitte an den Fuß des 
Kaſtells von Edinburg zu begeben, welches oben auf el⸗ 
nem vulkanischen Felſen liegt. Hier ſpielten fie ein Stuͤck, 
eine Art von Romanze der ungluͤcklichen Marie Stuart 
zu Ehren, für welche dle Bergſchotten ſowohl, als die 
Bewohner der hebridiſchen Inſeln eine Ahaͤnglichkeit, ja 
ſelbſt eine Art von religioſer Verehrung behalten haben, 
welche durch das unglückliche Schickſal dieſer Koͤniginn 
nur noch oermehrt worden find 15). Allemal, wenn fie 
von ihr reden, werden ſie ſehr erweicht; ſie ſehen ſie 
als unſchuldig und als ein Opfer der grauſamen Eifer⸗ 
ſucht der unerwelchlichen Eliſabeth an. Marie war ihre 
Koͤniginn; fie wiſſen, daß fie ſchoͤn, ſanft, leutſeelig und 
großmuͤthig geweſen ſei, daß ſie die Kuͤnſte geliebt, in 
einer langen ruͤhrenden Gefangenſchaſt geſchmachtet habe 
und mit Muth und Entſagung geſtorben ſei. Dieſes 
iſt mehr als genug, um friedfertige Menſchen zu intereſ⸗ 
ſiren, welche durch Politik und die mit ihr verbundenen 
Laſter noch nicht verdorben ſind, und die das Blutver⸗ 
gießen fuͤr irgend eine andere, als gerechte Urſache und 
Vertheidigung verabſcheuen. 

Waͤhrend die Muſiker auf dem Schloſſe waren, be 
ſchaͤfftigten ſich die Richter, die Verdienſte derſelben ab⸗ 
zuwaͤgen, um demjenigen den Preis zuzuſprechen, wel⸗ 
chen fie deſſen wuͤrdig finden würden. Ein elfenbeinerner 
Dudelſack, ein ſchoͤnes Gewehr, ein vollſtaͤndiger Anzug, 

. N oder 

16) Dieß iſt völlig wahr, fo ſonderbar es auch ſcheinen 
mag. Die Schortländer, und vorzuͤglich die Hochlaͤn⸗ 
der, können ihren Namen nicht ohne Thraͤnen aus ſpre⸗ 
chen hören, und fie iſt die einzige von dem ganzen Haufe 
Bar, für welche fie die geringfte Achtung haben. 
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oder ein anderer ähnlicher Preis, wird jaͤhrlich dem Sie⸗ 
ger zur Belohnung ausgetheilt. f 


Ich weiß nicht, auf welchen Zeitraum ſich die wahr⸗ 
ſcheinlich ſehr alte Einſetzung dieſes Preiſes zurückbringen 
laͤßt 2). Man weiß nicht, ob der Wettſtreit immer in 
der Stadt Edinburg gehalten worden ſei, denn die he⸗ 
bridiſchen Inſeln find ſehr weit entfernt; oder ob die 
Koͤniginn Marie denſelben in ihre Hauptſtadt verlegt habe. 


Man ſagte mir bei meinem Aufenthalte auf der In⸗ 
ſel Mull; daß hier von jeher ein Kolleglum oder eine 
Geſellſchaft von Dudelſackſpielern geweſen fei, welche ſelbſt 
ſeit dem Tode des beruͤhmten Rankin, der vor etwa drei⸗ 
ſig Jahren Direktor derſelben war, noch nicht gaͤnzlich 
aufgehoͤrt hat. Macrim mon hielt auf der Inſel Sky 
eine ahnliche Schule, und einige der vorzuͤglichſten Fa⸗ 
milien auf den hebridiſchen Inſeln pflegten einen Dudel⸗ 
ſackſpieler zu halten, welcher zu ihrer Familie gehoͤrte 
und deſſen Dienſt erblich wurde 28), a — 


12) Dieſer Gebrauch iſt noch nicht völlig vierzig Jahre alt; 
da vor dieſer Zeit jeder Laird feine Familienpfeifer hatte, 
und der Gebrauch, Preiſe auszutheilen, unnoͤthig war, 
bis dieß Geſchaͤft in Abnahme gerieth. Dieſe ganze 
Ceremonie wird doch nichts weiter bewirken, als die 
Erinnerung an vergangene Zeiten ein Paar Jahre laͤnger 

zu erhalten. J. M. D. ; 

28) Der Ritter Dalrymple, dem ich ſonſt alle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laſſe, hat die Bergſchotten mit einem 
muſikaliſchen Gefuͤhle und angeborenem Geſchmacke 
fuͤr dieſe ſchoͤne Kunſt beehrt, welcher noch vorzuͤglicher, 
als bei den Bewohnern der gluͤcklichen Gefilde des alten 
Griechenlandes und Italiens fein ll, Man fahe, 
„tagte er, niemand unter ihnen, der nicht ein gutes 
Hund ſelbſt feines Ohr für die Muſik gehabt hätte, denn 
„ſie übten dieſe Kunſt beſtaͤndig, welches bei dem groͤße⸗ 

t ſten Theile des Volkes aus Leidenſchaft und bei einer 
„geringeren Anzahl weiſerer Leute deswegen geſchahe, 
„weil ſie glaubten, daß die Liebe zur Muͤſik den wi 
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Ich untervahm während meines Aufenthaltes zu 
Edinburg verſchiedene natunhiſtoriſche Wanderungen in 
dle umliegenden Gegenden dieſer Stadt und brachte hler 
eine zahlreiche Sammlung aller vulkaniſchen Produkte 
und anderer am meiſten intereſſanter mineralogiſcher Ge⸗ 
genſtaͤnde zuſammen; jedes Stuͤck mit angeklebtem Zettel 


wurde forgfältig in ein beſonderes Kaͤſtchen gethan und 


”) 0 


r. 


„erbebe und zugleich die Sitten der Nation milderte. 
„Ihre Vokalmuſik war klagend, ſo daß die Seele da⸗ 
„durch in die tiefſte Schwermuth nerfenft werden konnte; 
„ihre Inſtrumentalmuſik war lebhaft bei bewegten 
„Taͤnzen, und kriegeriſch bei Schlachten Einige ihrer 


„Melodien ſtellten die große aber natuͤrliche Idee einer 


„in Mufit gebrachten Handlung dar: als die Freuden 
„einer Hochzeit, den Laͤrm eines Zankes, das Klirren 
„der Waffen, die Wuth eines Treffens, die Unordnung 
„und Verwirrung einer Niederlage; das Ganze endigte 
„mit einem Leichengeſange, oder einer feierlichen Klage 
„zu Ehren der Gerddteten *). Die kuͤnſtlich ange⸗ 
„brachte Staͤrke und Modulationen des Dudelſackes, 
„welcher ihr kriegeriſches Inſtrument war, und worauf 
„während des ganzen Treffens geſpielt wurde, erhoͤ⸗ 
„heten ihren Muth bei einer Schlacht bis zur Raſerei.“ 

Charakter und Sitten der Bergſchotten vom Ritter 
Dalrymple. S. Recueil des voyages du nord 
de Europe. Tom. II. p. 8 T. 5 


Dieſe Beſchreibung des beredten Dalrympel iſt von 
der alten Harfenmuſik und von der Art der alten Dicht⸗ 
kunſt, aber nicht von den Dudelſaͤcken zu verſtehen. 
Er verwechſelt die alte und neue Muſik mit einander, 
obgleich dieſe ihrer Natur nach weſentlich verſchieden 
waren. Die alte Muſik trug alle Zeichen der milden 
Empfindung der Menſchen, die ein einfaches Jaͤger⸗ 
leben führten, wie Oſſian und Fingal, die letztere bin⸗ 
gegen bat den ſchrecklichen Mißlaut ſkandinaviſcher 


Plünderer, und ward erſt eingeführt, nachdem die tz 


miſchkatholiſche Religion damaliger Zeiten die Caledo⸗ 
nier von ihrer alten Menſchlichkeit herabwuͤrdigt und 


in ihrem Gefolge die Feudalgeſetze, und alle das aus 


dieſen eutſtehende Elend, eingefuͤhrt hatte. J. M. D. 
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De. Swedlaur, wollte ſo gut ſein, ſie mir, nebſt den 
übrigen Sammlungen, welche ich ſowohl in den Gebir⸗ 
gen Schottlands, als auf den hebridiſchen Inſeln ge⸗ 
macht hatte, nach Frankkeich uͤberzuſchicken. - 


Dieſe ſchoͤne Sendung, die Frucht fo vieler Mühe und 
ſo vielen Vergnuͤgens, ging mit dem Schiffe, welches 
dieſelbe geladen hatte, an der Kuͤſte von Duͤnkirchen ver⸗ 
loren. Kaum hatten die Menſchen Zeit, ſich in einer 
Schaluppe zu retten; von der Ladung konnte nichts er⸗ 
halten werden, und ich verlor in einem Augenblicke eine 
zahlreiche Sammlung, auf welche ich einen um ſo groͤße⸗ 
wen Werth ſetzte, da fie verſchiedene neue Gegenſtaͤnde 
enthielt, welche den Naturforſchern ſehr intereſſant gewe⸗ 
ſen fein würden, 


Gluͤcklicher Weiſe hatte ich, fo wie die Zeit es mir er⸗ 
laubte, genaue Bemerkungen uͤber die geſammelten 
Stuͤcke gemacht, welche ich in der Folge meinem Tage⸗ 
buche einverleibte, und die mir ſehr nützlich geweſen find, 

um die genaue ithologie der Gegend von Glasgow, Perth, 
Staffa, der Inſel Mull und anderen zu liefern. Da 
ich zu Edinburg ſehr viele Geſchaͤffte hatte, fo trug ich 
die jedem in dieſer Gegend geſammelten Stuͤcke beige⸗ 
fuͤgte Beſchreibung nicht in mein Tagebuch ein, und 
dieß iſt das einzige Mal, daß ich es zu thun verſaͤumt habe, 
wodurch ich ſolglich außer Stand geſetzt bin, eine Dar⸗ 
ſtellung der ſo ſehr verſchiedenen und merkwuͤrdigen Pro⸗ 
dukte zu geben, welche in denen Huͤgeln und Bergen, 
die ſich rund um dieſe Stadt in Gruppen bilden, und 
wovon die meiſten der Einwirkung des unterirdiſchen 
Feuers ausgeſetzt geweſen ſind, haͤufig vorkommen. 


Ich hätte um fo mehr gewuͤnſcht, dieſe Folge von 
merk wuͤrdigen Produkten bekannt zu machen, welche kei⸗ 
nen Zweifel an dem Daſein alter Vulkane uͤbrig laſſen, 
wodurch dieſer Boden verheert worden iſt; da ich gefun« 

f ee den 
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den habe, daß die meiſten Gelehrten dieſer Stadt ge⸗ 
gen dieſe Meinung eingenommen ſind. 


Das Kaſtell, welches uͤber der Stadt liegt, iſt auf 
einem Huͤgel erbauet, welcher durchaus aus dichter Lave 
von baſaltartiger Natur gebildet iſt. Die ſchwarze Farbe 
dieſer dave, das gothiſche Anſehen des Schloſſes, wel⸗ 
ches dieſen vulkaniſchen Pik kroͤnt, bildet einen ſehr auf⸗ 
fallenden Kontraſt mit den neuen weißen Haͤuſern, welche 
in einem Theile der Neuſtadt geſchmackvoll erbauet ſind. 


Nicht welt von da erhebt ſich, auf einer anderen von 
grauer Lave gebildeten Anhoͤhe, ein griechlſcher mit Saͤu⸗ 
len verzlerter Tempel: dieſes Denkmal, dem Andenken ei⸗ 
nes beruͤhmten Philoſophen und Geſchichtſchreibers, von 
der oͤffentlichen Erkenntlichkeit der Stadt errichtet, ent⸗ 
haͤlt die Gebeine Hume s. zu 

Die ganze erhabene Bergkette, welche ſich hinter 
der Stadt findet, beſteht an dem Theile, wo die Berge 
gegeneinander angelehnt oder gleichſam in Buͤndel verei⸗ 
niget zu ſein ſcheinen, aus baſaltiſcher Lave. 


Dieſe ehemals ſluͤſſige Maſſe, hat an einigen Stel⸗ 
len durch Austrocknen und Abkuͤhlung eine prismatiſche 
Geſtalt angenommen; und da dieſe Prismen nicht die 
ſchoͤne Regelmaͤßigkeit der Säulen in der Fingalshoͤhle 
oder des Rieſendammes zu Antrim haben, ſo iſt es 
wahrſcheinlich, daß die Abkuhlung auf eine zu ſchnelle 
Art geſchehen fei, oder daß vielleicht dieſer Mangel an 
Regelmaͤßigkeit in uns bis jetzt noch unbekannten Ur. 
ſachen liege. = 

Einer der Berge in dieſer Kette hat vermöge feiner 
Geſtalt und einer Vertiefung, welche man an der ſteil⸗ 
ſten Stelle bemerkt, einige Aehnlichkeit mit einem Lehn⸗ 
ſtuhle, einem Rieſenſitze; wenigſtens hat das Volk ehe 
mals dleſe Geſtalt daran zu bemerken geglaubt und dar⸗ 
aus den Sitz des Birfen Arthur gemacht. Dieſer 
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Ort, welcher außer feiner Höhe und Steilheit nichts 


merkwuͤrdiges hat, iſt in den alten Chroniken unter dem 
lateiniſchen Namen Arthuri fedes und im Engliſchen unter 
der Benennung Arthur’s ſeat bekannt Es iſt wohl 
moglich, daß dieſe Benennung noch von einem anderen 
Umſtande herrühre, wovon die Tradition verloren ge- 
gangen iſt; denn verſchiedene vulkaniſche Berge haben 
von jeher Namen gehabt, welche ſich auf Rieſen, oder 
ähnliche Attribute dieſer allegoriſchen Weſen beziehen. 


Sibbald führt in feinem erlaͤuterten Schott⸗ 
land, welches im Jahre 1684 gedruckt iſt, eine vom 


Mathematiker, Georg Sinclair, auf dem Gipfel und 


am Fuße dieſes Berges (welchen auch er Sedes Arthuri 
nennt) gemachte Beobachtung mit dem Barometer an. 
Gewiß iſt dieß derſelbe Berg, von welchem hier die 
Rede war 1). 


Ich unterſuchte beträchtliche Baſaltbloͤcke, welche ſich 
von dieſem vulkaniſchen Berge losgeriſſen haben und am 
Fuße deſſelben Schutthaufen bilden, und fand mitten 
in der fave Zeolithkugeln, wovon ich einige ſchoͤne Stuͤcke 
mitnahm. Dleſer Zeolith ift weiß, an einigen Stellen 


ein wenig in's Gruͤnliche fallend; er iſt weder ſtrahlig, 
noch regelmaͤßig kryſtalliſirt; vielmehr hat er die etwas 


fplitterige Textur des weißen Marmors; er ift dabei hart, 


und nimmt dle glaͤnzendſte Politur an, welches nicht zu 


verwundern iſt, wenn man bedenkt, daß er ein wenig 
mit Kieſelerde gemiſcht iſt; dieſe gibt ihm ein etwas 


chalzedonartiges Anſehen; er iſt indeſſen vor dem $öth- 


rohre 


9 Ex obſeruatione Georgii Sinclari mathematici no- 
ſtratis, in vertice illius montis, cui nomen vulgo 
Artburi fedes, ob id imprimis celebris, quod ci- 
vitati Edindurgi, ob vieinitatem imminent, mer- 
curialis cylindri altitudo reperta eſt 28 digitorum 
cum quadrante; apud radiees autem montis 29. 
Sibbald Scotia illuſtrata. P. I. lib. X bag 10. 
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rohre ſchmelzbar, brauſt waͤhrend des Schmelzens auf, 
und hat alle Eigenſchaften der Zeolithe. 


An der Ruͤckſeite dieſer vulkaniſirten Berge ſieht man 
quarzige Sandſteine in großen Baͤnken, welche ſtark 
vom Feuer angegriffen find, und daher eine roͤthliche 
Farbe erhalten haben. Endlich zeigen ſich auch die Spu⸗ 
ren des vulkanlſchen Feuers überall in den Gegenden um 
Edinburg unter derſelben Geſtalt, und eben ſo ſichtbar, 
als in der Gegend von Perth, Glasgow, Dumbarton 
und Staffa. i 


Es thut mir unendlich leid, daß ich hier nur allge⸗ 
meine Thatfochen angeben kann; denn wenn meine ſchoͤne 
und zahlreiche Sammlung nicht durch Schiffbruch verlo⸗ 
ren gegangen waͤre, ſo wuͤrde ich eine Folge von vulka⸗ 
niſchen Produkten bekannt gemacht und beſchrleben haben, 
welche im Stande geweſen ſein wuͤrde, alle Zweifel zu 
heben, und zu zeigen, daß der Boden um Edinburg 
alten Vulkanen zum Raube geworden ſei, weil man da⸗ 
ſelbſt noch Laven finder, die denen vom Veſuv und Etna 
aͤhnlich find, 


Funfzehntes Kapitel. 


Abreiſe von Edinburg. Reiſeroute bis Mancheſter. 
Naturgeſchichte. 


Nachdem ich von Dr. Black, Dr. Cullen, vom ge⸗ 
lehrten Smith und anderen empfehlungswuͤrdigen Pers 
ſonen, welche mich waͤhrend meines Aufenthaltes zu Edin⸗ 
burg mit Hoͤflichkelten überhäuft hatten, Abſchied ge» 
nommen hatte, fo machte ich meine Einrichtung zur Ab- 
reiſe. Ich beſchloß, uͤber Carlisle zu gehen, um mi 

durch Derbyſ hire wieder nach 5 zu verfuͤgen, Es 
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ches mir Gelegenheit gab, Mancheſter, Derby, Bux⸗ 
ton, Castleton, Birmingham und andere Orte zu ſehen. 

Wir waren unſer viere bei der Abreiſe von London 
nach Edinburg, und da wir Edinburg verließen um wie⸗ 
der nach London zu gehen, waren unſer nur noch zwel. 

Ich habe vergeſſen zu ſagen, daß Herr von Me⸗ 
cies, nachdem er die Fingalshoͤhle, den vorzuͤglichſten 
Gegenſtand feiner Reife, geſehen, uns bei Herrn Mace 
Liane auf der Inſel Mull gelaſſen hatte, und wieder 
nach London gereift war, wohin ihn feine Gefchäffte riefen, 

Unſer zweiter Reiſegefaͤhrte, der gute und intereſ⸗ 
ſante William Thornton, welcher ſich vorgenom⸗ 
men hatte, einige Monate im Schoße feiner Famille in 
Amerika zu zubringen, blieb in Edinburg, wo er Freunde 
und Bekannte hatte, um hier die Abreiſe eines Schiffes 
zu erwarten. Wir trennten uns alſo von ihm, nicht ohne 
Muͤhe, und ganz entſchloſſen unſere Freundſchaſt fortzu⸗ 
ſetzen; denn feine moraliſchen Eigenſchaften und feine Vor⸗ 
liebe fuͤr die Wiſſenſchaften, machen ihn zu einem ſehr 
ſchaͤtzenswerthen Menſchen, welcher dle Zuneigung aller, 

die ihn kennen, verdient. 

Graf Andreani und ich reiſten alſo von Edinburg 
ab, am dritten Oktober, und nahmen den Weg nach 
Carlisle. a 

Anderthalb Meilen von Edinburg verſchwinden die 
Laven und andere vulkaniſche Maſſen, welche die Stadt 

Edinburg umgeben; es folgen quarzige Sandſteine dar⸗ 
auf, welche an verſchiedenen Stellen Steinkohlen be⸗ 
decken, die hin und wieder ſehr maͤchtig ſind und zu Tage 
gefördert werden. Dieſe Sandſteinſtrecke, welche ziem⸗ 
lich weit verbreitet iſt, verſchwindet zuletzt ſelbſt wieder, 
und man koͤmmt von Leswade bis Selkirk wieder in 
vulkaniſches Gebirge, indem man über Middleton, 
Bankhouſe, Stagehall, Crosslee, Seinyhall und 
Crosstweed get. 88 

58 2 Fe Dieſer 
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Dleſer Weg hat ein ſehr wildes Anſehen, und iſt 
überall unfruchtbar, die ſchwarzen, blaͤulichen, oder braun⸗ 
roͤthlich gefarbten laven, welche man hier bemerkt liegen bei« 
nahe ſaͤmmtlich in Tafeln oder Blaͤttern, wie gewiſſe Schie⸗ 
ſer, aber fie haben die Wirkung des Feuers erfahren. Es 
gibt deren, welche von baſaltartiger Natur ſind; andere 
weniger harte blaͤttern ſich an der Luſt ab und verwittern. 


Wir giengen uͤber Ankirk, Sawick, Allan⸗ 
mouth, Binks, Mosspaulgreen, Kedpath und 
Langholm. Dieſer letzte Ort iſt neun und ſechszig 
Meilen von Edinburg entfernt. Alles iſt noch vulkaniſch 
von Anklirk bis Langholm. Bald findet man baſoltiſche, 
bald tafelfoͤrmige Laven. Die Laven bei Hawick bilden 
ſteile Huͤgel, welche oben gerade abgeſchnitten ſind, und 
deren Ablagerung in kleinen wagrechten Lagen oder vlel⸗ 
mehr in Blätterchen geſchehen iſt, welche dem Anſehen 
nach den Schieſern aͤhnlich find; nur daß ihr Farbe etwas 
blaͤſſer iſt. Ich würde mich nicht wundern, wenn dleſer 
ſchieferartige Fels, von vielmehr trappartiger als thon⸗ 
ſchieferiger Natur, an Ort und Stelle vulkaniſirt, und 
die Anlage zum Zerſpalten ihm urſpruͤnglich eigen waͤre; 
er zeigt an einigen Stellen queerlaufende Adern von roſen⸗ 
rothem Kalkſpathe; dieſe finden ſich aber nur in geringer 
Anzahl und zufallig. 

Wenn man nur ein einigermaßen geuͤbtes Auge hat, 
ſo wird man nicht in Abrede ſein koͤnnen, daß alle Berge 
und Hügel auf dieſem Wege die Wirkung des Feuers 
erlitten haben. 

Kirk · Andrews, Longeown, Weſtlington, 
Carlisle; Sand und quarzige Sandſteine von gelblich. 
rother Farbe, Kalkſteine; ſchoͤner dandbau in der Gegend 
von Carlisle; große fuͤrtreffliche Pfluͤge zum Landbaue; 
eine Menge von Oefen zum Kalkbrennen, deſſen man 
ſich als eines ſehr guten Duͤngers bedient. Man duͤngt 
nicht allein die Wieſen damit, ſondern auch die Kornfel⸗ 

N37 der; 
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der; der Kalk wird in dieſer Hinſicht in kleine Haufen 
gelegt, welche man an der Luft zerfallen laͤßt, nachher 
wird er auseinander gebreitet, und man beſtellt darauf 
ſogleich ſein Land. 

Auf der letzten Station von Carlisle entdeckt man den 
Meerbuſen von Solway, der gegen Abend die Grenze 
von Schottland und England bildet. 

Haraby, Carleron, Lovoheskerh, Sighhes⸗ 
keth. Man findet hier gleichfalls die vorher erwaͤhnten 
Maſſen, das heißt, Sand, quarzigen Sandſtein von 
roͤthlicher Farbe und Kalkſteine. 

Penrith. Eine Meile von dieſer kleinen Stadt, 
findet man, wenn man den Berg herabkoͤmmt, betracht · 
liche Boaͤcke von baſaltiſchen Lavengeroͤllen, mit gleichfalls 
abgerollten Granitmaſſen gemengt. 

Eumont Bridge, Cliſton, Thrimby. Roͤth⸗ 
liche Granitbloͤcke, von betraͤchtlichem Umfange, mit ei⸗ 
nigen Baſaltgeröllen, beide auf Kalkſteinlagern liegend. 

Shapp, Hauſefoot. Hier kommen die Gebirge 
von tafelartiger und blaͤtteriger Lave wieder zum Vor⸗ 
ſchein; es gibt einige darunter, welche denen vom Berge 
Mezen in Velai gleichen, die ich in der Mineralogie 
der Vulkane beſchrieben habe. 

Kendal, Spzergh Eben die vulkaniſirten Maſſen. 

Saversham Milthorpe, Solme, Burton, 
Durebridge, Carnford Bolton, Slyne, Lan⸗ 
caſter. Der ganze Weg geht im Allgemeinen auf kal⸗ 
kigem Boden; doch findet man zuweilen Baſaltgeroͤlle 
auf den Feldern zerſtreut. Der Landbau beſteht vorzuͤg⸗ 
lich in reichen Viehweiden, man duͤngt die Wieſen mit 
einem Gemenge von Kalk, Miſt, Stroh und gewoͤhn⸗ 
licher Dammerde, welches zuſammen ein gutes, fettes 
Land hervorbringt. 

Von Lancaſter giengen wir nach Mansefle, 


Sechs⸗ 


und die hebridiſchen Inſeln. 199 


Sechszehntes Kapitel. 


Mancheſter. Doktor Senry; fein Kabinet. Baum⸗ 
wollen» Manufakturen. Die Herrn Thomas und Ben⸗ 
jamin Potter, Carl Taylor. 


Wi. kamen Abends den dritten Oktober zu Mancheſter 
an. Da ich Empfehlungsſchreiben an den Doktor Per⸗ 
cival und an den Doktor White hatte, ſo ſchrieb ich 
ihnen am naͤchſten Morgen ein Paar Zeilen, um ſie zu 
erſuchen, uns die Stunde zu beſtimmen, wo ſie unſeren 
Beſuch annehmen koͤnnten; beide aber giengen einige 
Meilen aus der Stadt, um Kranke zu beſuchen; und 
da wir ellig waren, ſo ſchickte uns Doktor Percival 
elnen ſeiner Bekannten, einen jungen Deutſchen, dem 
er aufgetragen hatte, uns zu verſichern, wie es ihm leid 
thaͤte, daß er nothwendig einen Kranken beſuchen muͤſſe. 
Doktor White hatte ſeinen Freund den Doktor Henry 
gebeten, uns in ſeinem Namen aufzunehmen. Dieſer 
letztere beſchaͤfftiget ſich mit ſehr gutem Erfolge mit der 
Chemie, und hat Lavolſiers Werke in das Engliſche 
uͤberſetzt. Dieſe beiden Herren gaben ſich die Mühe, uns 
abzuhohlen, und waren fo guͤtig, uns ihre Dienſte anzu⸗ 
bieten, um uns alles Merkwürdige in der Stadt ſehen 
zu laſſen; ſie blieben beinahe die ganze Zeit uͤber bei uns, 
fo lange wir uns hier verweilten, und überhäuften uns 
mit Hoͤflichkeits⸗ und Aufmerkſamkeits⸗Bezeugungen 
aller Art. 


Die Stadt Mancheſter iſt groß; ſie enthaͤlt unge⸗ 
fähr ſechs und dreißig bis vier zigtauſend Einwohner; wenn 
man aber dieſer Volksmenge noch eine Menge von Ma⸗ 
nufakturiſten hinzufügen will, welche drei oder vier Mei⸗ 
len umher auf dem Lande leben, fo könnte man biefe 
Stadt unter die Hauptſtaͤdte der gem Ordnung zählen. 


4 Die 
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Die alte Kathedralkirche iſt ſehr groß und gut ge⸗ 
bauet. Wir beſahen auch einige andere Monumente 
dieſer Art, welche nicht ohne Intereſſe ſind; aber die 
Baumwollenmuͤhlen, welche den Reichthum dieſer Stadt 
bewirkt haben, waren ein unſerer Neugier durchaus wuͤr⸗ 
diger Gegenſtand. 


Ungeachtet des Wunſches aber, uns gefällig zu fein, 
war es uns doch nie möglich das geringſte in dieſer Art 
zu ſehen. Jeder Verſuch wuͤrde vergeblich geweſen ſein; 
denn die Behutſamkeit der Fabrikanten hakte ſich ver⸗ 
doppelt, ſeitdem fie uͤberzeugt waren, daß ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Hauptmann, welcher vor einiger Zeit in dieſe Stadt 
gekommen war, das Projekt gehabt habe, ſich Plane 
von dieſen Maſchinen zu verſchaffen, um dieſelben in 
a nachmachen zu laſſen. Seit dieſer Zelt er⸗ 
aubte man keinem Fremden, ja ſelbſt keinem ein wenig 
aufgeklaͤrtem Buͤrger der Stadt, den Zugang zu irgend 
einer dieſer Fabriken 1). 


Die betraͤchtlichſten dieſer Bale cene wer⸗ 
den durch Waſſer getrieben; die hier verfertigten Arbei⸗ 
ten ſind ſo vollkommen, und das Ganze wird mit ſolcher 
haushaͤlteriſchen Sparſamkelt getrieben, daß diejenigen, 
welche zuerſt im Beſitze dieſer Muͤhlen geweſen ſind, ein 
großes Vermoͤgen erworben haben. Arhwright, der 
Erfinder, war nur ein bloßer Barbier zu e 

ohne 


7) Die Maſchine zum Baumwollenkaͤmmen war zu dieſer 
Zeit ſchon nach Frankreich uͤbergebracht, und daſelbſt 
gebraͤuchlich; auch die Muͤhlen wurden bald von einem 
geſchickten Engländer nach Frankreich gebracht, welcher 
Arhwright die Ehre der Erfindung ſtreitig machte. 
Dieſe kuͤuſtlichen Muͤhlen ſind ſeitdem in mehreren De⸗ 
partements vervielfaͤltiget, wo ſie jetzt in Wirkſamkeit 
ſind, bis es dem Eigenſinne und der Mode einmal ges 
fallen wird, wieder zur Seide, dieſem ſchoͤnen, praͤch⸗ 
tigen Produkte von Frankreich zuruͤckzukehren, welches 
ſo viele Menſchen beſchaͤfftigte und ſo ungeheuere Sum⸗ 
men einbrachte. 
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ohne Zweifel hat er deswegen um fo größeres Verdienſt; 
er iſt klug genug geweſen, mit ſeiner Entdeckung zu 
wuchern; denn er iſt mit Fabrikanten, welche durch ihn 
reich werden mußten, in Verbindung getreten, und hat 
auf dieſe Art ſelbſt ein großes Vermoͤgen erworben. 

Uebrigens, obgleich ich nicht dazu gelangen konnte 
die Baumwollenmuͤhlen zu ſehen, fo zeigte man mir doch 
wenigſtens mit der groͤßeſten Gefaͤlligkeit, ungeheuere Rie⸗ 
derlagen von fertigen Stoffen, ſowohl Sammet, Piqus, 
feine Barchente u. ſ.w. Man legte die ſchoͤnſten Stuͤcke 
vor mir auseinander, und bat mich ſelbſt, einen Blick 
auf die Zeichnungen zu thun. Wir unterhielten uns über 
den chemiſchen Theil der Farben, mit ſehr verſtaͤndigen 
Leuten, und erhielten die leutſeeligſten Hoͤflichkeſtsbe zeu⸗ 
gungen von Seiten der Herren Thomas und Benja⸗ 
min Potter, fo wie auch des Herrn Taylor, wofür 

ich ihnen hier gern meine Erkenntlichkeit bezeuge. 

Ich verdankte ohne Zweifel dem Doktor Henry alle 
dle Hoͤflichkeiten, welche mir zu Mancheſter erwieſen 
wurden; und ich wuͤnſchte herzlich, einmal Gelegenheit 
zu finden, ihn auf eben die Art in Frankreich empfangen 
zu koͤnnen. Dieſer Ueberſetzer der gelehrten Werke La⸗ 
voiſiers beſchaͤfftiget ſich weit mehr mit Chemie, als 
mit Naturgeſchichte; indeſſen ſahe ich doch bei ihm Steine 
und einige Mineralien. Das meiſte Vergnuͤgen in ſei⸗ 
ner nicht zahlreichen Sammlung aber, machte mir ein 
ſchoͤnes, ausgegrabenes Oberſchenkelbein des unbekannten 
Thieres von Ohio, welches wahrſcheinlich nichts, als eine 
beſondere und verloren gegangene Elephantenart iſt. 
Dieſes vollkommen erhaltene Schenkelbein wiegt vier⸗ 


* 


Ns. Sieben⸗ 
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Abreiſe von Mancheſter. Buxton; feine Mineralwaſ⸗ 
fer; fchönes Denkmal der nach dem Plane des Baumei⸗ 
meifters Carr auf Boften des Herzogs von Devonſ hire, 
des Eigenthuͤmers der Quellen, erbaueten Bäder. Dok⸗ 
tor pearſon Sabriken von Vaſen und anderen Sachen 
aus Flusſpath von verſchiedenen Farben. Die Höhle 
Pools hole. Beötenftein (Toadſtone), ein Stein von 
Trapp ähnlicher Baſis, mit Nalkſpathkoͤrnern gemengt, 
welcher ſich wie der Baſalt in Säulen oder Prismen 
zeigt / ohne wie dieſer letztere ein produkt des 
gr: Seuers zu fein. ; 


Wir wurden, wie ich ſchon geſagt habe, vom Doktor 
Henry und von denen Leuten, an welche er ſo gut war 
uns zu empfehlen, mit vieler Hoͤflichkeit empfangen; nicht 
fo brüderlich wurden wir von dem Wirthe im Wirths⸗ 
hauſe zum Bullenkopfe behandelt, wo wir eingekehrt 
waren. Er hatte uns fuͤr zwei ſehr kaͤrgliche Mittags⸗ 
eifen ſieben zehn Schilling auf jede Perſon, ferner drei 
Schillinge fuͤr die Maͤgde angeſetzt, das was unſere Be⸗ 
dienten verzehrt hatten, war noch nicht einmal dabei. 
Die armen Fremden können in dergleichen Faͤllen nichts 
thun, als bezahlen ). Man iſt dieſen Prellereien in 

111 Italien, 


1) Dieſe ſchaͤndliche Prellerei wird man in England fehr 
ſelten finden, und wenn ein Fremder ſeine Rechnung 
durchſieht, ſollte er, ehe er dieſelbe bezahlt, den Wirth 
rufen laſſen, und in Gegenwart der Anfwärter mit ihm 
ſprechen. Die Auſwaͤrter betruͤgen unwiſſende Fremde 
oft durch falſche Rechnungen, und bezablen ihren Herrn 
die wahre. Kein Wirth in England unterſteht ſich, ir⸗ 
gend einen Fremden auch nur im geringſten zu uͤber⸗ 
theuern, wenn dieſer mit ihm ſelbſt, und zwar in Ge⸗ 
genwart von Zeugen ſpricht. Eben das gilt in allen 
brittiſchen Beſitzungen. J. M. D. 
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Italien, Deutſchland und Frankreich eben fo, wie in Eng⸗ 
land, ausgeſetzt; doch ſind ſie nicht allgemein und dem 
Nationalgeiſte durchaus entgegen. Nur einige Indivi⸗ 
duen, ohne feines Gefühl und Billigkeit, welche ihren ei⸗ 
genen Vortheil ſehr uͤbel berechnen, machen es ſo, und 
müffen bald ſich ſelbſt und ihre Haͤuſer in einen uͤbelen 
Ruf bringen. Es iſt ſehr ſchwer in dleſer Ruͤckſicht gute 
Polizeigeſetze zu geben. Leute, welche gewohnt ſind viel 
zu reiſen, wiſſen wohl, daß man in den ſchlechteſten 
Wirthshaͤuſern am meiſten bezahlen muß. Man ſollte 
in dieſem Falle, als Reiſender, ſo lange bis irgend ein 
Mittel ausgefunden wird, um dieſem Mißbrauche ab zu⸗ 
helfen, eine beſondere Boͤrſe für die betruͤgeriſchen Wir⸗ 
the haben, fo wie man in England beſondere Boͤrſen 
für die Straßenraͤuber hat, denen man ohne Furcht und 
ohne Gefahr den Tribut hingibt, welcher ihnen beſtimmt 
iſt, wenn man es nicht vermeiden kann, etwas ſpaͤt zu 
reiſen. Uebrigens bin ich England und Schottland zwei 
mal und zwar auf verſchledenen Wegen durchreiſt, ohne 
einem von jenen Herren zu begegnen; auch bin ich nur 
in zwei Gaſthoͤfen uͤberhaupt geprellt worden: naͤmlich 


im Duns Sotel zu Edinburg und im Bullenkopfe 
zu Mancheſter. 


Mon rechnet vier und zwanzig Meilen von dieſer 
letzteren Stadt bis Buxton; aber die Landſtraßen in 
Derbyſchire ſind weder ſchoͤn, noch bequem. Die Straße 
nach Buxton geht bald uͤber ſteinige Berge, bald durch 
feuchte ſumpfige Thaͤler; und obgleich die Weghaͤuſer haͤu · 
ſig und theuer ſind, ſo befinden ſich doch die Wege in 
ziemlich ſchlechtem Zuſt ande; dahingegen ſind die Poſten 
im Ganzen ſehr gut. Wir reiſeten von Mancheſter um 
ſieben Uhr Morgens ab und kamen erſt um zwei Uhr zu 
Buxton an. a 


Burton ift ein Ort, welcher ſich feiner Mineralwaſ⸗ 
fer wegen empfiehlt; dieſe ziehen in der guten Jahrszeit 
beſtaͤndig 


204 Reiſe durch Schottland 


beſtaͤndig eine große Menge von Menſchen hierher; 
Buxton liegt aber in der traurigſten, oͤdeſten Lage, die ich 
kenne. Die Mineralwaſſer, welche man bier trinkt, 
mögen ſuͤrtrefflich fein, aber gewiß iſt die hier eingeath 
mete Luft mit Trauer und Schwermuth geſchwaͤngert. 
Die beinahe uͤber all gleichfoͤrmig, aber feſt und ſtark ge⸗ 
baueten Haͤuſer gleichen den Hospitaͤlern oder vielmehr 
den Kloͤſtern; ein praͤchtiges Denkmal von großer und 
ſchoͤner Bauart, welches man im Hintergrunde erblickt, 
und welches zu den Baͤdern beſtimmt iſt, koͤnnte man 
fuͤr den abteylichen Pallaſt halten. 


Wir hatten Empfehlungsſchreiben an den Doktor 
Pear ſon, einen Arzt von London, welcher den Brun⸗ 
nenarzt zu Buxton macht und ſich hier gewoͤhnlich ſechs 
Monate lang aufhaͤlt. Gluͤcklicher Weiſe fanden wir ihn 
noch hier, obgleich es ſchon zlemlich ſpaͤt in der Jahrszeit 
war. Da er das Land gehoͤrig kennt und eine chemiſche 
Zerlegung des Mineralwaſſers herausgegeben hat, wor⸗ 
in er der Stein» und Erdarten erwahnt, welche den 
Boden um Buxton ausmachen, fo zeigte er ſich ſehr be. 
reit uns an Ort und Stelle umherzufuͤhren, und war ſo 
guͤtig, uns zu ſagen, daß er uns nicht verlaſſen werde und 
mit Vergnügen mit uns zu den merk wuͤrdigſten Gruben 
und Hoͤhlen gehen, und vorzuͤglich uns die beruͤhmten 
feiner Meinung nach von verſchledenen Lavenſtroͤmen durch⸗ 
ſchnittenen Kalkſteinlagen zeigen wollte. 

Doktor Pear ſon ſteht in genauen Verbindungen 
mit dem Doktor Whitehurſt, und hat deſſen Mei⸗ 
nungen über die Lagen von Ktoͤrenſtein (toadftone) 
angenommen, welche er als Produkte des unterirdiſchen 
Feuers anſieht 2). Wir verabredeten einen Tag, um 
mit ihm dieſe vorgeblichen Ueberbleibſel von W 

n 


2) Obfervations and experiments on Buxton’s water etc, 
by Dr. Pearſon. London, Johnſon St. Pauls 
Church - Vard. 
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in einem Lande zu beſuchen, wo alles im Gegentheile 
die Wirkung des Waſſers ankuͤndiget er hatte bis das 
hin die Geſälligkeit, uns zu verſchledenen Steinarbeicern 
zu führen, welche bie ſchoͤnen Fluß! oder Phosphor⸗ 
ſpathe 3) von verſchiedenen Farben, welche in Derby⸗ 
ſhire gefunden werden, fo wie auch die Alabaſter und 
einige Marmorarten ſchneiden, drehen und pollren. 


Flußſpath⸗Arbeiter. 


Es haben ſich in Buxton viele Arbeiter dieſer Art 
niedergelaſſen, weil die Mineralquellen viele und gewoͤhn⸗ 
lich reiche Leute dahin ziehen; dieſe kaufen Arbeiten von 
der Art entweder aus Geſchmack oder Fantaſie. Man 
drehet dieſe Flußſpathe zu kleinen hohlen oder derben Va⸗ 
fen, zu Säulen, Eiern, Birnen, Uhrgehaͤuſen; man 
ſchneidet ſie zu Pyramiden, Sockeln u. ſ. w. Da die 
Farben ſchoͤn und mannigfaltig ſind, und der Stein ſelbſt 
eine ſehr glaͤnzende Politur annimmt, fo war er, ehe man 
häufige Gänge entdeckt hatte, ſehr geſucht; ſeitdem aber 
haben ſich die Arbeiter vermehrt und die große Konkur⸗ 
renz unter ihnen hat den Preis dieſer Gegenſtaͤnde des 
Luxus ſehr herabgeſetzt. Unter den Steindrehern zu 
Buxton findet man nur ſelten Leute, welche im Stande 
waͤren, eine gluͤckliche Form herauszubringen. Dieſe 
Kaufleute haben über ihrem Laden ein Schild mit ihrem 
Namen und der Inſchrift Petrefaction works. i 

Einer von ihnen, Namens Noel, ſchien mir der ges 
ſchickteſte von allen; er hat in dieſem Handel ſehr gute 
Geſchaͤffte gemacht, fo daß er ſehr bemittelt iſt. Er 
zieht eine Tochter und einen Sohn zu dieſer Kunſt auf, 
welche ſchon ſo gut, als er ſelbſt arbeiten; obgleich der 
Knabe nur acht und das Maͤdchen neun Jahr alt iſt. 
Bei ihm ſahe ich die am ſchoͤnſten gedreheten Vaſen. 

Samuel 


3) Fluas' calcareus nach der neueren chemiſchen Nomen⸗ 
klatur. p. 172. 
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Samuel Cooper hat von allen das reichſte Ma⸗ 
gazin, oder den beſten Laden; er iſt aber theurer, als 


die anderen. 


i John Ewans und Motter ſhed find zwei andere 
Arbeiter, welche ziemlich gute Sachen haben. 


Man muß, wegen einer Menge kleiner Streiche auf 
feiner Hut fein, welche fie, wie ich bemerkt habe, an⸗ 
wenden, um kleine Ungluͤcksfaͤlle die bei ihren Steinen 

vorkommen, zu verbeſſern, und dadurch diejenigen, welche 
dergleichen kaufen, zu hintergehen. 

Sie bringen zum Beiſpiel in die naturlichen Hoh 
len, welche ſich zufaͤlliger Weiſe in einigen Steinen fin⸗ 
den, oder in Brüche, welche fie mit vieler Geſchicklich 
keit ausbeſſern, gewoͤhnliches Blei, oder Bleiglanz, fo 
wie er aus den Gruben koͤmmt; fie poliren dieſen nach. 
her, und verſichern allemal dabei, daß dieſes Blei von 
Natur in dem Spathe ſitze und Benfelben noch ſchaͤtzba⸗ 
rer mache. 

Auch bin ich gewahr 1 daß ſie, um ihre 
Arbeiten glaͤnzender zu machen, beſtaͤndig Waſſer bei 
der Hand haben, wohinein ſie es unter dem Vorwande 
tauchen, daß ſie den Staub abwaſchen wollen. Dieſes 
Waſſer erhoͤhet die Farben, den Glanz und) die Halb⸗ 
durchſichtigkelt des Steines auf eine beſondere Art. 

Der Flußſpath, welcher zu Buxton verarbeitet wird, 
koͤmmt aus den Bleigruben von Caſtleton, zehn Meilen 
von Buxton. In den Gebirgen der Gegend von Bux⸗ 
ton ſelbſt, findet man bloß einen ſehr ſchoͤnen weißen, 
halbdurchſcheinenden Alabaſter, woraus Vaſen und Sockel 
verſertiget werden, einen ſchwarzen Marmor, welcher 
bei'm Reiben einen etwas erdharzigen Geruch gibt, und 
einen gelblichen Kalkſpath, welche ſaͤmmtlich auf gleiche 
Art benutzt werden. 


Brunnen⸗ 
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Dieſes prachtvolle Gebaͤude verdlent weit eher den 
Namen eines Badpallaſtes, als eines Brunnenhauſes. 
Es ift ein ungeheueres in die Runde gebauetes Gebaͤude, 
welches auswärts und zwar ringsum mit großen Pllaſtern 
verziert iſt, die ein reiches Karniesgeſimſe zu ſtüͤtzen 
ſcheinen, welches von einer ſteinernen Balluſtrade ge⸗ 
kroͤnt iſt. a 

Dieſes Gebaͤude iſt, außer dem Bezirke der Baͤder, 
noch auf zweihundert Betten für Herrſchaften eingerichtet, 
ohne die Wohnungen für die Bedienten und die Woh⸗ 
nungen der fuͤr die Aufwartung bei den Baͤdern und 
Brunnen beſtimmten Leute und der verſchiedenen Gaſt⸗ 
wirthe und Speiſewirthe zu rechnen, welche eine ſo große 
Menge von Menſchen bewirthen muͤſſen, und folglich 
von allen dieſen Wohnungen den meiſten Raum einneh- 
men: außerdem glbt es noch Kaffeehaͤuſer, Tanz: und 
Ballſpiel Saͤle darin. 8 

Das ganze Gebaͤude, welches auf Koſten des Her⸗ 
zogs von Devonſhire unter der Anleitung des Baumei⸗ 
ſters Carr errichtet iſt, welcher die Riſſe dazu gegeben 
hat, zeigt eine ſchoͤne Baukunſt, wo man mit einem An⸗ 
ſehen von Groͤße einen Geſchmack verbunden findet, wel⸗ 
cher den Talenten dieſes geſchickten Kuͤnſtlers Ehre 
macht, den ich das Vergnügen gehabt habe, kennen zu 
lernen, und der ſo gut geweſen iſt, mich allenthalben 
umher zufuͤhren. 2 

Die Anlage der Bäder iſt mit eben fo vieler Ein- 
ſicht gemacht, als der übrige Theil des Gebäudes; es 
gibt hier gemeinſchaftliche und beſondere Bäder für die 
Weiber; die fir die Männer nehmen einen beſonderen 
Bezirk ein und haben gleiche Bequemlichkeiten. Man 
hat auch Bäder für die Armen erbauet 4), = 

as 


h) Dieß gilt, ſo viel mir bekannt iſt, auch von allen übri⸗ 
gen Badeplaͤtzen in Britannien. J. M. D. 
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Was die zum Trinken beſtimmten Mineralwaſſer 
betrifft, ſo fließen dieſe in einen großen Behaͤlter von 
weißem Marmor, welcher unter einem artigen antiken, ſehr 
ſchoͤn ausgefuͤhrten Tempel liegt. 

Die Quellen zu Buxton ſind vielmehr lauwarm als 
heiß, denn das fahrenheitiſche Thermometer ſteigt in 
ihnen nur bis auf zwei und achtzig Grad. Doktor 
Pearſon, welcher das Waſſer chemiſch unterſucht hat, 
ſagt, daß die in großer Menge daraus entwickelte Luft 
auch nicht das geringſte von Sauerſtoffgas, ſondern Stick⸗ 
luft, oder nach der neueren Nomenklatur, azotiſches Gas 
enthalte 5), Dieſes iſt ſehr merkwuͤrdig. 

Das Dorf Buxton iſt nicht ſehr betraͤchtlich, und die 
meiſten Haͤuſer gehoͤren dem Herzoge von Devonfhire; 
ſie ſind an Gaſtwirthe vermiethet, und bringen ihm be⸗ 
traͤchtliche Summen ein. Ein einziges ſolches Gaſthaus 
iſt jährlich zu zwoͤlfhundert Pfund Sterling vermiethet; 
die Baͤder allein bringen ihm, wie man uns ſagte, wenig⸗ 
ſtens ſechs und dreiſſigtauſend sivres in ſranzoͤſiſchem 
Gelde ein. 3 

Um noch mehrere Menſchen nach den verſchiedenen 
Haͤuſern zu ziehen, welche ihm gehoͤren, iſt der Herzog 
von Devonſhire auf ein Mittel gefallen, welches ihm ge⸗ 

lungen 


5) Das Wort Azote, welches aus dem Griechiſchen ab⸗ 
ſtammt, bedeutet Beraubung des Lebens; da aber an⸗ 
dere Gasarten dieſelbe Wirkung hervorbringen, ſo iſt 
das Wort nicht paßlich. Ich ſpreche nicht gegen die 
Grundſaͤtze der puevmatiſchen Chemie, ſondern gegen 
die Sprache derſelben. Wenn dieſe Krankheit, welche 
für die Sprache eines Racine, Fenelon, Buͤf⸗ 
fon, Voltaire u. ſ. w. eben fo ſcheußlich, als der 
Ausſatz für den Leib einer ſchoͤnen Frau iſt, in den uͤbri⸗ 
gen Wiſſenſchaften gleichfalls die Oberhand gewinnt, ſo 
werden wir das Emblem des Thurmes zu Babel zur 
Wirklichkeit bringen, und die Sprachverwirrung wird 
in Gedankenverwirrung ausarten: ſo eilt man der Bar⸗ 
barei zu. 1570 N 
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lungen iſt: er nimmt von den Brunnengaͤſten, welche 
in feinen Häufern abtreten, taͤglich nur Sixpence eng⸗ 
liſch (zwölf franzoͤſiſche Sols), dahingegen diejenigen, 
welche in anderen Haͤuſern wohnen, täglich; einen Schil⸗ 
ling für den Gebrauch des Brunnens bezahlen muͤſſen. 


Lithologie in der Gegend um Burton. 


Buxton iſt von einer Menge einander ziemlich nahe 
ſtehender Hügel umgeben; die hoͤchſten derſelden ſind 
doch nicht hoher, als etwa ſechs hundert und fünfzig Fuß. 
Der kleine Fluß Wye quillt in einer geringen Entfer⸗ 
nung von dem ſchoͤnen Gebaͤude hervor, wo die neuen 
Bäder liegen: er ſchneldet eine ziemlich tlefe Rinne aus, 
und laufe zwiſchen zwei einander ſehr nahen Hügeln fort. 

Die Berge, welche man auf dem Wege von Bux⸗ 
ton nach Mancheſter antrifft, beſtehen aus Sandftein« 
lagen, welche an einigen Stellen hart, an anderen weis 
cher und zerrelblich find. Es gibt auch einige Stellen, 
wo dieſer Sandſtein in Blättern bricht. Der harte Sand» 
ſtein wird an Ort und Stelle Greet, Grit, oder Free- 
ſtone, zuweilen auch Milleſtone- greet genannt; der 
blaͤtterlge heißt [late (Schiefer). Dieſe Sandſteine 
finden ſich bald in großen horizontalen Baͤnken, bald in 
tafelartigen dagen. Ihre Farbe iſt gewoͤhnlich weiß, 
oder roͤthlich. i . u 

Dieſen zur Seite und beinahe gerade gegenüber, ſieht 
man Hügel, welche ganz aus Kalkſtein beſtehen, der an 
einigen Stellen wagrechte Lagen, an anderen derbe un⸗ 
unterbrochene Maſſen bildet, welche zuweilen von ſenk⸗ 
rechten oder ſchraͤge laufenden Spalten gerheile werden. 

Dieſer Kalkſtein iſt hart, beinahe ſpathartig, und 
gibt, wenn er kalzinirt wird, einen ſehr ſchoͤnen leben⸗ 
digen Kalk. Der Kalkſtein ſelbſt wird limeſtone ge⸗ 
nannt; man gebraucht ihn, wie andere ſchneidbare Steine, 
II. Band. l O f zu 
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zu Einfaſſungen von Thuͤren und Kaminen, zu Kamine 
platten, Sockeln und anderen Arbeiten. Seine Farbe 
iſt weißlich, in einigen Bruͤchen auch grau, in anderen 
ſogar ſchwarz; der letztere wird wie Marmor verarbeitet, 
und ich habe beinahe gar keine Seekoͤrper darin gefun⸗ 
den; er gibt, wenn er gerieben wird, einen unangeneh⸗ 
men Geruch von ſich: es iſt alſo eine Art von Stinkſtein. 
Der graue hingegen enthaͤlt Madreporen, Entrochiten, 
Terebratulithen und andere verſteinerte Meerkoͤrper: man 
findet auch einige Kieſelnleren darin, welche voll von En⸗ 
trochiten find. Die graue Kalklage hat nicht überall eine 
gleiche Haͤrte; der weichere Theil derſelben gibt gerieben 
einen uͤbelen Geruch von ſich, welcher freilich weniger 
ſtark, als bei der ſchwarzen Lage, aber doch immer noch 
ſehr merklich iſt. Der harte Theil dieſer grauen Lage 
wird zu verſchledenen Hausgeraͤthen verarbeitet. Ich 
werde auf die Kalklagen zuruͤckkommen, welche dadurch 
merkwuͤrdig werden, daß ſie von abwechſelnden Lagen des 
Kroͤtenſteins (toadſtone) durchſchnitten werden. 


Man findet auch in biefem Theile von Derbyſhire, 
welcher der Peak genannt wird, und Buxton, Mat⸗ 
lock, Wirkes worth, Middleton, Maſſon, 
Crumford, Winſter, Caſtleton, Syam u. ſ. w. 
enthalt, ſchwarzen Thonſchiefer, welcher mehr oder weni« 
ger hart, und zuweilen dem Dachſchlefer (Thale oder 
Thiver) ähnlich iſt, ferner eiſenhaltigen Thon (iron- 
ſtone) von rother oder grauer Farbe und mehr oder min⸗ 
derer Haͤrte, welchen man aber gar nicht benutzt; rothen 
und grauen Mergel, eine Art von braunem Mergel von 
außerordentlich feinem Korne, mit Kalktheilchen ge⸗ 
ſchwaͤngert, deſſen man ſich wie des Tripels bedient, um 
Zinn, Kupfer, Kryſtall u. ſ. w. zu poliren: man nennt 
ihn rottenſtone. Man findet auch ſtark gebauete Koh⸗ 
lengruben, welche gemeiniglich nicht ſehr tief find, und 
zum Dachgeſteine einen ſchwarzen Schieferthon mit haͤuſi⸗ 
10 gen 
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gen Abdruͤcken von meiſtens ſremdſcheinenden Farnkraͤu⸗ 
tern haben; ferner Schwefelkieſe, ſchwarzen Marmor, 
grauen Marmor, zarten Kalkstein, Sandſtein, dichten 
Gyps, geftreiften Gyps, amethyſtfarbenen, gelben, ro⸗ 
ſenſarbenen, grauen und weißen Flußſpath; eine ſehr 
weiße ſchwere und ſehr felne Erde, welche ſich ſo leicht 
wie Kreide ſchneiden laͤßt, und ſehr viele Gypserde ent⸗ 
halten ſoll, und an den verſchiedenen Orten, wo man 
fie findet, caulk, calk, cawk, kewel, keble ge« 
nannt wird. Dieſe Erde iſt eine der gemeinſten Gang⸗ 
arten in den Gruben von Derbyſhire; fie hänge oft an 
dem Flußſpathe 5). Ferner findet man noch Bergkry⸗ 
ſtalle mit zwei Spitzen, Schwerſpath und undurchſchei⸗ 
nenden Flußſpath in einzelnen kubiſchen Kryſtallen (dieſe 
drei Dinge finden ſich drei Meilen von Buxton auf dem 
Berge Diamonds hill); Kalktuff, welcher Pflanzen 
inkruſtirt hat; nierenfoͤrmigen Braunſtein, Blei, Kupfer, 
Galmei und Blende. Warme Quellen finden ſich zu 
Matlock Old Bath, Matlock New Bath, 
und Buxton; ſaͤuerliche Mineralwaſſer zu Quarn oder 
Quarnden; eine intermittirende Quelle zu Tides⸗ 
Wall; verſchiedene Grotten oder natürliche Hoͤhlen, wo⸗ 
von einige ſehr tief find: als die zu Caſtletown, Poo⸗ 
leshole, Eldenhole, Hoſenshole, Burmforth⸗ 
hole, Lathkill⸗arſe. Merkwuͤrdig iſt bei dieſen Höhe 
len der Umſtand, daß beinahe in allen ziemlich häufige 

Baͤche anzutreffen find. 
Dieß iſt die fluͤchtige Skizze der im Peak von Der⸗ 
byſhire vorzuͤglichſt merkwuͤrdigen Gegenſtaͤnde; die 
O 2 erſtaun⸗ 


6) Man haͤlt ſich überzeugt, daß der caulk den Spießglanz⸗ 

Ekoͤnig dichter und ſchmeidiger mache. Zu Birmingdam 
bedient man ſich deſſelben in den Meſſingmanufakturen; 
einige glauben, um Formen daraus zu machen, aher 
man weiß nichts gewiſſes daruͤber, denn die meiſten 

Verſfahrungsarten werden in den engliſchen Manufaktu⸗ 
ren geheim gehalten. f 
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erſtaunliche Herſchiedenheit derſelben, welche man ſo nahe 
bei einander findet, muß die groͤßeſten Geologen in Ver⸗ 
wunderung ſetzen. Auch hat Ferber, welcher durch 
ſeine Briefe uͤber die Mineralogie von Italien ſo bekannt 
iſt, in einem von ihm herausgegebenen Verſuche uͤber 
Derbyſ hire ſich nicht enthalten koͤnnen, in der Vorrede 
zu dieſer kleinen Schrift zu ſagen, daß er ohne Herrn 
Whitehurſt, welcher dieſes tand fo genau kenne, und 
ohne Herrn Burdett, welcher eine ſchoͤne Charte von 
Derbyſhire herausgegeben hat, ſich in einem ſo außer⸗ 
ordentlichen Lande nicht würde haben finden koͤnnen. 

Ich geſtehe, ſagt er, aufrichtig, daß ich ohne die 
„Beihuͤlfe dieſer beiden Maͤnner, oft in Verlegenheit ge⸗ 
„rathen ſein wuͤrde, die große Menge von mir neuen 
„Erſcheinungen zu erklären. Ich kannte damals nichts 
„als homogene Gebirge; und alle die Gebirgslagen die 
„ich unterſucht hatte, und deren innerer Bau mit durch 
„das Befahren der Gruben vollkommen bekannt war, 
„erinnerten mich an kein einziges Beiſpiel, welches mit 
„dem, was ich hier in Derbyſhire zum erſten male ſah, 
„zu vergleichen geweſen waͤre. Die große Verſchieden⸗ 
„heit der dagen, und die oft widerſinnige Vertheilung 
„derſelben, welche ich in keinem andern Lande bemerkt 
„hatte, ſetzte mich oft in Verlegenheit, und ich bin über- 
„zeugt, daß es den geſchickteſten Mineralogen nicht beſſer 
„gehen wuͤrde 7), 


Bon der Höhle Pooles⸗Hole. 


Ferber erwähnt der Höhle Pooles-- Hole in feinem 
Verſuche über die Oryktographie von Derby: 
ſhire nur mit einem Worte. Er ſagt Folgendes von 
derſelben: „Dieſe Höhle, welche nicht weit von Buxton 

„entfernt 
2) Verſuch einer Orvftographie der englifchen Propinz Der: 


byſhire, in das Sranzöfifche uͤberſetzt. Paris, bey Cu⸗ 
chet 1790. 8. 90 Seiten ſtark. 
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„entfernt iſt, hat ſehr viele Stalaktlten; man ſagt, daß 
„fie eine halbe engliſche Meile lang ſei; ein ſehr rau⸗ 
„ſchender Strom fließt mitten durch diefelbe,” 


Hier iſt etwas Naͤheres über dieſe Höhle: Pooles⸗ 
Hole liegt ungefähr eine Meile von Buxton; der Ein- 
gang iſt am Fuße eines großen Kalkhuͤgels, wo man an 
dem überall nacktem Felſen eine große Menge offener 
Steinbruͤche und viele Kalföfen ſieht, in welchen dieſer 
Stein gebrannt wird, welcher einen ſehr ſchoͤnen Kalk 
liefert; er iſt voll von Entrochiten und andern Seekoͤr⸗ 
pern, welche meiſtens in Kalkſpath verwandelt ſind. 


Dr. Pear ſon hatte dle Gefaͤlligkeit uns dahln zu 
begleiten; kaum waren wir an den engen und langen 
Eingang gekommen, als mehrere Weiber ſich zu uns 
drängten, wovon einige uns ſchlechte Stalaktiten und 
Bruchſtuͤcke von glaͤnzendem Kalk ſpath verkaufen wollten, 
andere licht brachten und uns ihre Dienſte als Führer 
anboten. Wir nahmen ihre Vorſchlaͤge an, und bega⸗ 
ben uns in die unterirdiſche Hoͤhle. Man findet hier, wie 
beinahe in allen natürlichen Hoͤhlen dieſer Art, einige 
enge, andere viel weitere Gaͤnge, welche bald gekruͤmmt, 
bald in gerader Knie laufen, und wovon einige zu unge⸗ 
heueren hoch ausgehoͤhlten Plaͤtzen laufen. Man ließ uns 
bei einem ſehr großen Stalagmiten Halt machen, welcher 
nichts, als eine unregelmaͤßige und verworrene Zuſam⸗ 
menhäufung von ausgeſintertem Kalkſpathe iſt. 


Die Landesbewohner nennen ihn den Pooles⸗Sat⸗ 
tel (Poolsaddle); dieſer Name iſt von ihren Vaͤtern 
auf fie gekommen, und wird auch ferner eben fo fort⸗ 
erben, und obgleich dieſe ſpathartige Maſſe eben ſo wenig 
Aehnlichkeit mit einem Sattel, als mit einem Pferde 
hat, fo wird doch die Macht der Einbildungskraſt und 
der Gewohnheit bleſer Abgeſchmacktheit Fortdauer geben, 
und dieſe guten Leute werden immer gern zu ſehen glau⸗ 

O 3 f ben, 
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ben, was ſie in der That nicht ſehen: ach! ſo geht es 
leider mit vielen Dingen in der Welt. 

Da wir weiterhin in eine tiefere Hoͤhle gelangten, ver ⸗ 
fehlte man nicht, uns zu verſtehen zu geben, daß dieſes 
Pooles Kammer ſei, und ein wenig weiter zeigte man 
uns darauf den Pooles Tiſch ). 


Die Hoͤhle hat hoͤchſtens zweltauſend und fünf und 
achtzig Fuß Länge, wenn man einige unbequeme Durch⸗ 
gaͤnge mit dazu rechnet. Ein Waſſerſtrom, welcher viel⸗ 
leicht bei einfallendem Regenwetter betrachtlich wird, fließe 
der Länge nach durch alle Gaͤnge, und macht den Weg 
ein wenig unbequem. Im Ganzen hat dieſe Hoͤhle nichts 
befonderes Merkwuͤrdiges; man ſieht nichts als einige 
ſchlechte abgebrochene Stalaktiten; und ſelbſt dieſe finden 
ſich nur in geriuger Menge. Die Decke des einen Ganges 
hat ſehr gelitten, und es haben ſich entweder durch das 
Gewicht der großen Maſſen oder durch den Stoß irgend 
eines Erdbebens große Steinbloͤcke losgeriſſen, welche 
ſowohl durch ihre Menge als Groͤße einige Stellen ſehr 
enge machen. 

Da wir aus dieſer Höhle herauskamen, wurden wir 
von neuen von Weibern belagert, welche uns ſchlechte 
Stuͤcken von kryſtalliſirten Kalkſpathe anboten, auf welche 
ſie einen großen Werth zu ſetzen ſchienen. 


Wir beſuchten darauf dle zahlreichen Kalkſteingruben, 
welche an allen Seiten des die Höhle Pooles⸗ Hole uͤber⸗ 
deckenden Huͤgels eroͤffnet ſind. Mehr als hundert Fa« 
milien ſind vom Vater bis auf den Sohn beſchaͤfftiget, 
den Stein zu gewinnen, und ihn zu Kalke zu brennen. 
Der Verbrauch deſſelben muß ungeheuer, und es müffen 


ſehr 


8) Die Leichtglaͤubigkeit hat von jeher die Leute verleitet, in 
dieſen unterirdiſchen vom Tageslichte entfernten Hoͤhlen 
etwas Wunderbares zu ſehen. Man zeigt noch in den 
Hoͤhlen von Saſſenage bei Grenoble den beruͤhmten 
Tiſch der See Meluſine. 
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ſehr betraͤchtliche Nlederlagen davon geoͤffnet ſeln, denn 
man ſieht allenthalben brennende Kalkoͤfen. 
5 Ich ſuchte vergebens die Wohnungen und Häufer fo 
vieler Arbeiter und ihrer zahlreichen Familien, ohne die 
kleinſte Huͤtte entdecken zu koͤnnen; als ich auf einmal 
gewahr wurde, daß das ganze Voͤlkchen nach Art der 
Maulwuͤrfe unter der Erde lebte; dieſer Vergleich iſt voͤl⸗ 
lig paſſend, denn man muß nicht etwa glauben, daß ein 
einziger von dieſen Menſchen in einem Hauſe oder nur in 
einem Loche des Felſens wohne; ſie hatten vielmehr ihre 
Wohnungen in den Aſchen⸗ und Kalktruͤmmer⸗ Haufen 
ausgehoͤhlt, welche eben fo viele Huͤgeſchen, oder wenn 
man lieber will, Maulwurfshaufen bildeten. a 
In dieſen alten Haufen von Aſche und Kalkſtaube, 
welche vom Regen dicht gemacht und zu einer Art von 
derben dem Waſſer undurchdringlichen Cement geworden 
ſind, ſo daß ſie die Dicke der natuͤrlichen Gewoͤlbe da⸗ 
durch erſetzen, haben ſich die Arbeiter unterirdiſche Woh⸗ 
nungen ausgehoͤhlt. Da dieſe Maſſen ſehr leicht aus⸗ 
zuhoͤhlen find, fo haben ſich dieſe Familien ſehr gut gegen 
Kälte und Naͤſſe zu ſchuͤtzen gewußt, indem fie ſich gegen 
die Kalkoͤfen hin und ſelbſt dicht an dieſen eingegraben 
haben, welche ihnen ihre Hitze mittheilen. > 


Die melſten dieſer Wohnungen haben drei oder vier 
Abtheilungen oder Zimmer, meiſt alle, der groͤßeren 
Feſtigkelt wegen, von runder Geſtalt, welche, wenn es 
die Lage erlaubt, das Licht von der Seite, ſonſt aber auch 
bloß durch den Schornſtein erhalten, welcher nichts als 
ein rundes Loch zum Durchgange des Rauches oben in 
der Decke iſt. Sie bringen auch Oeffnungen in Ge⸗ 
ſtalt von kucken in der Thuͤr dieſer Wohnungen au, um 
ein wenig licht zu erhalten. Wenn alſo zur Zeit des 
Mittagsmales alle Arbeiter in ihren Wohnungen find, 
und man dleſe Menge von kleinen Rauchſaͤulen aus der 


Erde durch die Locher hervorſtelgen ſieht, fo glaubt man 
O 4 ein 
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ein großes laplaͤndiſches Dorf zu ſehen. Es machte mir 
viel Vergnügen, dieſe Art von Troglodlten zu beſuchen. 
Ihr Handwerk muß ſie eben nicht reich machen, denn ſie 
koͤnnen fich nicht die geringſte Bequemlichkeit verſchaffen, 
und haben es mitten unter Kalk und Stelnen noch nicht 
einmal ſo weit gebracht, eine Mauer aufzufuͤhren. 


Von den in Derbyſ hire unter der Benennung 


Toadſtone bekannten Steinen. 


Da ich hier an der Quelle diefer unter den englischen 
Naturforſchern ſo beruͤhmten Steine war, welches eben⸗ 
dieſelben find, die Herrn Whitehurſt zur Grundlage 
ſelnes theoretiſchen Syſtems gedient haben, ſo hatte ich 
mir vorgenommen, ſie mlt der groͤßeſten Sorgfalt zu 
unterſuchen. Ich hatte den Vortheil, hier einen Mine⸗ 
ralogen aus Whitehurſt's Schule zu finden, welcher 


die Lokalität deſſelben wohl kannte, und wie fein Lehrer 


uͤberzeugt zu fein ſchien, daß der Toadſtone nichts als eine 
wirkliche dave ſei. Ich hatte mich uͤberdem anheiſchig 
gemacht, Herrn Whitehurſt ſelbſt von meinen ange⸗ 
ſtellten Beobachtungen Rechenſchaft zu geben; ich war 
mit ſeinem Buche und mit Ferbers Schrift uͤber die 
Orykrographie von Derbyſ hire verſehen; es blieb 
mir alſo in Ruͤckſicht des Toadſtones nichts übrig, als 
die Benennungen der Bergleute genau zu kennen. Die 


Namen, welche ſie dieſem Steine von jeher gegeben haben, 


find nach der Härte und Farbe deſſelben, nach den in ihm 


eingeſchloſſenen Koͤrpern und nach der Art der Verthei⸗ 
lung ſeiner Lagen verſchieden. Dieſe Namen ſind freilich 


nicht ſyſtematiſch, aber fie find den Bergleuten geläufig, 
fie verſtehen dleſelben vollkoramen, fie find aus ihrer na⸗ 
tuͤrlichen ungefünftelten Sprache entlehnt / und fü ſie wer⸗ 

den dieſelben gewiß nie aͤndern. 
Toadſtone bedeutet, der woͤrtlichen Ueberſetzung 
nach, Kroͤtenſtein, weil der ſehr dunkelbraune und zu⸗ 
weilen 


und die hebridiſchen Inſeln. 217 


weilen ſchwarze Grund des Steines allenthalben mit 
weißen Kalkſpathkuͤgelchen durchſpickt iſt. Dieſe weißen 
Flecken find gewohnlich ziemlich gleich foͤrmig, zuwellen 
bilden fie Hervorragungen. Eine völlig ähnliche Stein 
art findet ſich im Bette des Stromes Drac bei Grenoble; 
ſie wird von den hohen Alpen von Champſaur dorthin 
geſpuͤhlt. Der Umſtand mit den Flecken derſelben hat 
gemacht, daß man ihn den Namen Variolit aus dem 
Drac gegeben hat; aber dieſer Name, welcher urſpruͤng⸗ 
lich einer anderen Steinart zugehoͤrt, ſollte in dieſem Falle 
verworfen werden, um Zweideutigkeit zu vermeiden. 


Das Wort Toadſtone iſt zu Buxton, Matlock 
und Winſter ſehr gebraͤuchlich, weil der Stein, wel⸗ 
cher jene Kennzeichen hat, an dleſen Orten gemeiner 
als in den übrigen Blei» oder Kupfergruben von Der⸗ 
byſ hire iſt. 

Zu Tideswall gibt man derſelben Steinart, wel⸗ 
che aber gar keine, oder nur ſehr wenige Kalkſpathkuͤ⸗ 
gelchen hat, und in dicken Baͤnken mit Kalklagen ab- 
wechſelnd liegt, den Namen Channel, welches ſonſt 
einen kleinen Bach oder Kanal bedeutet. 


Zu Aſhover, auf der Grube Gregory, wo der 
erwaͤhnte Stein ſchwaͤrzer und oft weniger hart iſt, wir 
er Black clay, ſchwarzer Thon genannt. i 


Zu Castletowon endlich haben die Bergleute einer 
gruͤnlichen Abaͤnderung (denn die Farbe iſt gemeiniglich 
verſchieden), welche an der Luft zu Erde zerfaͤllt, den ſon⸗ 
derbaren Namen Cat Dirt Katzendreck, gegeben. 


Ferber erwähnt in feinem Verſuche über die 
Oryktographie von Derbyfhire S. 163 und 168, 
nur zweier Benennungen: nämlich Toadſtone und Chan ⸗ 
nel; er ſetzt aber hinzu, daß der ſelbe Stein in Eng⸗ 
land auch den Namen Dunſtone und Blackſtone und 
in Schottland den Namen N fuͤgre. 8 

5 i 


218 Neiſe durch Schottland 


iſt es, daß ſich die Bergleute in Derbyſ hire ſehr gut 
verſtehen, wenn ſie die vier dieſem Steine, nach Maß⸗ 
gabe feiner verſchiedenen Abaͤnderungen beigelegten Nas 
man gebrauchen. Mit dem engliſchen Worte Black ⸗ 
ſtone, ſchwarzer Stein iſt es nicht derſelbe Fall, denn 

dieſes laͤßt ſich ohne Unterſchied auf Steine von dieſer 
Farbe anwenden, welche uͤbrigens von ſehr verſchiedener 
Art ſein koͤnnen, wie der vulkanlſche Baſalt, der Pro⸗ 
bierſtein, der ſchwarze Schoͤrlfels, Hornblende, gewiſſe 
kleinkörnige ſchwarze Granite u. ſ. w. Alſo iſt dieſe 
Benennung zu allgemein und unbeſtimmt. 18 


Die Benennung Whinſtone, deren ſich die Schott⸗ 
länder bedienen, iſt nicht beſſer; denn fie geben dieſen 
Namen im allgemeinen allen ſchwarzen Steinen, wenn 
dieſelben hart und rauh anzufühlen find, Wenn ich 
bei meinem Aufenthalte in Edinburg bei den Arbeitern 
und Naturſorſchern des Landes nach Whinſtone fragte, 
fo brachte man mir theils einen ſchwarzen harten Stein, 
welcher von gleicher Art als der war, dem die Scheden 
den Namen Trapp gegeben haben und der gar nicht 
vulkaniſchen Urſprungs iſt; theils brachte man mir eine 
dichte baſaltartige Lave und theils eine ſchwarze Abaͤnde⸗ 
rung des Granites, welche der Wirkung des unterirdiſchen 
Feuers ausgeſetzt geweſen iſt, ohne in ihrer Haͤrte eine 
Veraͤnderung zu leiden, und die man ſehr vortheilhaft 
zu einem fuͤrtrefflichen Straßenpflaſter benutzt. Beinahe 
eben ſo ging es mir zu Glasgow; es ſollte daher dieſes 
Wort, weil es fo wie das vorhergehende verſchiedene 
Bedeutungen hat, welche 1 Verwirrungen Gelegenheit 
geben, verworfen werden. Etwas ſehr bemerkungswer⸗ 
thes, woraus man zugleich ſieht, daß das Kennzeichen 
der Farbe, den Menſchen oft auffallender als jedes an⸗ 
dere geweſen fei, iſt es, daß in Deutſchland, wo man 
doch die Mineralogie ſchon ſeit ſo langer Zeit getrieben 
hat, mehrere ſchwarze, harte Steine, von ſehr verfihies 

dener 


und die hebridiſchen Inſeln. 219 


dener Art ſaͤmmtlich den Namen Schwarzſtein fuͤh⸗ 
ren ) f). 

Herr Ferber, obgleich er in der Kenntniß der Steine 
ſehr bewandert iſt, vergleicht den Toadſtone von Derby⸗ 
ſhire mit keiner anderen Steinart, gibt ihr keinen be⸗ 
ſonderen Namen, und ſagt nicht ein Wort von der Mei⸗ 
nung des Herrn Whitehurſt, welcher denſelben für 
ein vulkaniſches Erzeugniß hält, Er begnuͤgt ſich zu ſa⸗ 
gen:“ daß dieſer Stein eine thonerdige Grundlage habe, 
„mehr oder minder hart ſei, denn es gebe Stuͤcken, 
„welche bloß erhaͤrteter Thon zu ſein ſcheinen, waͤhrend 
„andere ſich ihrer Härte nach dem Jaspis näheren; daß 
„er mit kleinen Koͤrnern oder Kuͤgelchen von Kalkſpath, 
„von verſchiedener Größe und Geſtalt durchſaͤet ſei; daß 
„dle Koͤrnchen zuweilen fo klein ſeien, daß fie dem Auge 
„mit der ſcharzen Subſtanz des Steines ſeſbſt zuſam⸗ 
„menzufließen ſcheinen, daß andere hingegen die Groͤße 
„einer Erbſe, ja gar einer Bohne haben. Er ſetzt hinzu, 

; „daß 


) In Frankreich hat man, ſo wie überall, zuweilen den Ber⸗ 
gen Namen gegeben, welche ſich auf die Farbe der 
Felſen beziehen: fo ſagt man roche maure für ſchwar⸗ 
zer $elfen, roque brune, pierre noire für brauner 
Fels und ſchwarzer Stein u. ſ. w. allemal aber wenn 
ich etwas verſtaͤndigeren Landleuten Stuͤcken von dich⸗ 
ter Lave, oder Baſaltbloͤcke und Säulen gezeigt, und 
ſie um den Namen gefragt habe, welchen ſie dieſen 
Steinen geben, haben fie mir alle geantwortet: dieß 
ſeien todte Steine (pierres mortes). 


So viel mir bekannt iſt, wurde nur der Trapp von 
Unkundigeren Schwarzſtein genannt; freilich moͤgen 
wohl auch andere Steine fuͤr Trapp gehalten und dann 
irrig Schwarzſtein getauft fein; jetzt bört man dieſen 
Namen nicht mehr. Aber ein weit auffallenderes Bei⸗ 
ſpiel dieſer Art gibt uns der Lillalith, welcher ganz 
neuerlich von ſeiner Lillafarbe ſo genannt wurde, von 
Klaproth aber den beſſeren Namen Cepidolith er⸗ 
halten hat, weil Farbe kein Hauptkennzeichen der 
Sieinarten ausmachen kann. A. d. Ueb. 
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„daß er dleſen Stein mit Säuren geprüft habe, welche 
„die Kalk ſpaththeilchen unter Auſbrauſen aufloͤſen, ohne 
„die Subſtanz des Steines ſelbſt umzuaͤndern; daß die⸗ 
„tier nach dem Verſuche nach fo hart geblieben ſei, daß 
„er das Glas geritzt habe, obgleich er mit dem Stahle 
„nur leichte Funken gebe, und endlich, daß die Sub⸗ 
„ſtanz des Toadſtone, von allen Kalkſpaththellchen be⸗ 
„ftelet, vor dem törhrohre unſchmelzbar geſchienen habe, 
„daß er ihn vermittelſt des Weinſteinſalzes zu einer 
„ſchwarzen Schlacke verwandelt habe, welches einen kie⸗ 
„ſelortigen Grundſtoff verrathe, obgleich er nicht die Härte 
„der kleſelartigen Steine habe. 


Um die Naturforſcher, welche nicht Gelegenheit ges 
habt haben, dieſen Stein an Ort und Stelle kennen zu 
lernen, fo daß fie mir in der Unterſuchung folgen koͤnnten, 
welche ich hald daruͤber machen werde, in Stand zu 
ſetzen, elne vollkommene Kenntniß dieſes Steines zu er⸗ 
langen, iſt mir noch übrig, denſelben vorläufig die ſon⸗ 
derbare Lage anzuzeigen, welche dieſe Steinart in den 
Gebirgen des Peak von Derbyſhire einnimmt; einen 
Theil der hieher gehoͤrigen Nachrichten werde ich von 
Herrn Whitehurſt und Herrn Ferber entlehnen, 
und das, was ich ſelbſt beobachtet habe, hinzufuͤgen. 


Von den verſchiedenen Maſſen, welche dem 
Toadſtone des Peak von Derbyſhire voran⸗ 
gehen und denſelben begleiten. 


1. Quarzigen Sandſtein (gres quartzeuz) grit- 
greet, freeſtone; Whitehurſt's Muͤhlſtein (mill- 
tone), weil man ihn an einigen Orten zu Muͤhlſtelnen 
benutzt. Seine Farbe, ſein Korn und ſeine Haͤrte ſind, 
ſo wie die Dicke der Lagen deſſelben, verſchieden. Dieſer 
Gelehrte ſagt Seite 147 feiner Unter ſuchungen über 
die Theorie der Erde, die Dicke der Lage betraͤgt 

5 „Hundert 
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„hundert und zwanzig engliſche Suß. Dieſer 
„Sandſtein beſteht aus abgerundeten Koͤrnern und klei⸗ 
„nen Bruchſtuͤcken von Quarz, woran die Rauhigkeit 
„des Bruches noch ſehr ſichbar iſt.“ 


2. Schwarzer Thonſchiefer von der Art des Dach⸗ 
ſchiefers, Thale ober ſchiver; feine Dicke beträgt nach 
Ferber von hundert und vierzig bis hundert und funfzig 
Fuß; dieſe Meſſung wurde bei Winſter in der Grube 
Tateſtoot gemacht. S. Seite 160. Nach White 
hurſt, welcher wahrſcheinlich an einem anderen Orte 
gemeſſen hat, betraͤgt die Dicke hundert und zwanzig 
Fuß. Seite 148. Da es gut iſt, die Benennungen der 
Bergleute an Ort und Stelle zu kennen, ſo wird es nicht 
undienlich fein zu wiſſen, daß dieſe dem Toadſtone nach 
feiner größeren oder geringeren Haͤrte oder nach der größe: 
ren oder geringeren Schwierigkeit bei'm Durchſinken ver⸗ 
ſchiedene Benennungen gegeben haben; ſie nennen ihn 
z. B. ſhale, hard- beds, penny- ſhale und black. 
beds. Zuweilen findet man, wie z. B. bei Winſter, 
wo die Heerſtraße queer durch den Schiefer gebrochen iſt, 
und man daher die Lagen am Tage ſieht, große Brocken 
von ſchwarzem Kalkſtein, welche mit Eiſen gerieben einen 
ſtarken Geruch wie gebranntes Horn von ſich geben. 

3. Erſte Kalkſteinlage: the firſt lime - ſtone, fie iſt 
ſchwarz, ſehr hart 10), wird als Marmor verarbeitet, 
findet ſich bei Daſhford; gerieben, ſtinkt dleſer Kalk⸗ 
ſtein; an einigen Stellen iſt er ohne alle Verſteinerun⸗ 
gen, an anderen voll von Anomlen und anderen zweiſchaa⸗ 
ligen Muſcheln verſchiedener Art. Zuweilen enthalt er 
abgerundete Kieſelſtuͤcke; hin und wieder iſt er von duͤn⸗ 
nen Lagen einer Schieferart durchzogen. Die Dicke der 
lage wechſelt von fünf und dreißig bis ſunfzig Fuß. 

5 
19) Schon im erſten Theile bemerkte ich, daß man dieſen 


Ausdruck des Verfaſſers durchaus nicht im Sinne der 
neueren Mineralogen verſtehen muͤſſe. Anm. d. Ueb. 
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4. Erſte Lage von Toadſtone: die Dicke dieſer Lage 
iſt ſehr verſchieden; an einigen Orten betraͤgt ſie vierzehn 
an anderen ſechszehn Fuß, dahingegen hat man zu Tides⸗ 
wall hundert und ſechszig Fuß tief durch dieſen Stein 
gearbeitet, ohne ihn völlig durchzuſinken, und in einer 
Entfernung von achthundert Toiſen von dieſem Schachte, 
beträgt die Dicke der Toadſtone ⸗Lage in derſelben Grube 
nur vierzig Fuß, noch dreihundert Toiſen weiter nur drei 
Fuß. Dieß ſcheint anzuzelgen, daß die Maſſe, welche 
dieſen Stein bildet, ſich hier vielmehr in einem großen 
Depot, als in regelmaͤßigen Lagen angeſetzt habe. 

Aber wir wollen hören, was Herr Whitehurſt ſelbſt 
ſagt, um ſeine deutliche Meinung in Betracht dieſes Stei⸗ 
nes zu kennen. Es iſt, ſagte er, eine ſchwarze, ſehr 
„harte Subſtanz, welche wie eine metalliſche Schlacke, 
„oder wie die islaͤndiſche Save mit kleinen Höhlen durch⸗ 
„drungen iſt, und die chemiſche Zerlegung beweiſt, daß 
„fie dleſelben Beſtandtheile enthaͤlt. Vlele der gedachten 
„Höhlen find mit Kalkſpath ausgefüllt, andere find leer. 
„Dieſe Steinart iſt nicht wie manche andere aus Blaͤt⸗ 
„tern zuſammengeſetzt, ſondern zeigt ſich immer als eine 
„dichte gleichfoͤrmige Maſſe, welche nach allen Richtun⸗ 
„gen bricht, und welche niemals Metalle noch metalliſche 
„Produkte und vegetabiliſche Koͤrper enthaͤlt. Die To⸗ 
„abſtone⸗ Lagen finden ſich nicht uͤberall wie die Kalklagen, 
„und die Verſchledenheit in der Dicke einer und derſelben 
„Lage zeigt deutlich, daß die Steinart vulkaniſchen Ur⸗ 
„ſprunges ſei.“ 

Ein zweiter Grund, welcher den engliſchen Natur⸗ 
forſcher noch bewogen hat, den Toadſtone für eine wirk⸗ 
liche fave zu halten, welche ſpaͤter als der Kalkſtein ent. 
ſtanden ſel, iſt der Umſtand, daß die ſenkrechten Spalten, 
welche man zuweilen in den Kalklagen findet, mit Toad⸗ 
ſtone angefuͤllt ſind, welches nothwendiger Weile das 
ſruͤhere Daſein der Spalten und folglich der Kalkla⸗ 
gen vorausſetzt. 

a 5. 
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5. Zweite Kalklage, der zweite oder graue Ralf: 
ſtein; dieſe hat eine Dicke von drei und dreißig Toiſen; 
ſie hat eine graue Farbe und enthaͤlt viele verſteinerte 
Seekoͤrper, worunter man Chamiten von 85 großem 
Umfange, Madreporiten u. ſ. w. findet. Der Stein 
iſt nicht überall gleich hart; der weichſte dient zum Kalk⸗ 
brennen und gibt mit einem Eiſen gerieben einen ſehr 
üͤbelen Geruch; der harte laͤßt ſich zu Bildhauerwerken 
verarbeiten, nimmt eine gute Politur an und wird als 
Marmor gebraucht. Man findet zuweilen Stellen da⸗ 
rin, welche von Kieſelmaſſe durchdrungen find und Entro⸗ 
chiten enthalten. 

6. Zweite Lage von Toadſtone; die Dicke dieſer Lage 
betraͤgt vierzig Fuß. Herr Ferber ſagt: „daß in der 
„Grube Hubberdale dieſer Stein feine gewöhnliche 
„Härte verloren habe, fo daß er völlig einem weichen 
„Thone gleiche.“ Aber dieſe Veraͤnderung, welche ſich 
in der That in einigen Gruben findet, iſt nur örtlich, 
und der Toadſtone dieſer zweiten Lage iſt, ſo wie White⸗ 
hurſt ſehr richtig bemerkt hat, feſter als der von der 
erſten; er hat gar keine Hoͤhlungen und folglich auch 
keine Kalkſpathkuͤgelchen, welches ein ſehr bemerkungs⸗ 
werther Umſtand iſt. 8 

7. Dritte Kalklage, welche grau und der zweiten 
gleich iſt; die Dicke der Lage betragt ſiebenzig Nards 
nach Ferber. Whltehurſt bemerkt, daß fie weniger 
Verſteinerungen, als die vorhergehenden enthalte und 
daß ſie dreißig Faden dick ſel. 


8. Dritte Toadſtone⸗ Lage, iſt der zweiten ähnlich, 
und hat zwei und zwanzig Fuß Dicke. In der Grube 
„Hubberdale, ſagt Ferber, hat dieſer Stein von grün- 
„licher Farbe die Konſiſtenz eines zerreiblichen weichen 
„Thones; er war mit kleinen Brocken von ſchwarzem 
„Thone und mit aderigem weißen Kalkſpathe angeſuͤllt. 
„Man nennt ihn Channel.“ 

9. 
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9. Vierte Kalklage (fourth lime ſtone): fie iſt 
grau wie die vorhergehende, aber ein wenig mehr in das 
Weiße fallend; ihre Dicke iſt nicht bekannt. In einigen 
Gruben hat man fie bis auf eine Tiefe von vierzehn Klaf⸗ 
tern durchgeſenkt, ohne auf das Ende zu kommen. Man 
weiß alſo nicht, ob auch auf dleſe vierte Kalkloge, welche 
elne ſo große Dicke hat, noch Toadſtone folge. 

Die Richtung der metallſuͤhrenden Gänge iſt gemei« 
niglich ſehr regelmäßig, das Saalband iſt deutlich und 
rein; die Dicke deſſelben iſt verſchieden; ſie betraͤgt zu · 
weilen verſchiedene Fuß, oft ſelbſt einige Toiſen. 

Wirklich außerordentlich aber und eine Art von mine⸗ 
ralogiſchem Phaͤnomen iſt es, daß die Gaͤnge, welche in 
den vier Kalklagen ſehr reich ſind, bei der Annaͤherung 
der Toadſtone⸗Lagen, welche mit dieſen Kalklagen ab⸗ 
wechſeln, verſchwinden; fo daß, wie dick auch Immer der 
Toadftone ſei, man ihn in der Richtung des Ganges 
ganz durchſenken muß, ohne Anzeige, ja ohne die min⸗ 
deſte Spur von Metallen, bis man wieder auf die Kalk. 
lage koͤmmt, wo man den Gang ſogleich unfehlbar wie⸗ 
der finde. So z. B. wenn man einen Gang in der 
erſten Lage, das heißt, im ſchwarzen Kalkſteine, ganz 
abgebauet hat, ſo verliert ſich das Erz, ſobald man dem 
Toadſtone nahe koͤmmt, und derfelbe Gang erſcheint nicht 
eher wieder, als bis man ganz queer durch die Toadſtone⸗ 
Lage gebrochen hat. Dieſes Phänomen, ſagt Ferber 
„mit Recht, iſt ohne allen Zweifel eines der ſeltenſten 
„und einzigſten in ſeiner Art, und laͤßt ſich auch nur mit 
„Mühe erklaͤren. Eine andere Sonderbarkeit in Ruͤck⸗ 
„ ſicht der Toadſtone » Sagen iſt, daß dieſe fonderbare Sub» 
‚fang die verſchledenen Lagen fo trennt, daß ein in der 
„erſten Lage erſaͤufter Stollen, den Arbeiten in der zwei⸗ 
„ten Lage durchaus nicht nachtheilig iſt. und daß die Ar⸗ 
„beiter, in einer unter allen den oberen erſaͤuſten Stollen 
„liegenden Strecke, ganz trocken und ohne Gefahr fort⸗ 
„arbeiten konnen.“ 0 

Große 
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Große Senkungen und heftige Riſſe haben in Zeit⸗ 
raͤumen, welche ſich in der Nacht der Vergangenheit ver⸗ 
lieren, die Lagen geſenkt, ſo daß ſie an gewiſſen Stellen 
vertieft und aus eben der Urſache an anderen Stellen ge⸗ 
hoben worden find, Neu angekommene Erden, fremd. 
artige, von anderen Revolutionen herbeigefuͤhrte Maſſen, 
haben verſchiedene dleſer Einſenkungen ausgefuͤllt, zum 
Thell die erſte Grundlage verdeckt, welche dieſes bewun⸗ 
dernswuͤrdige Land ausmacht. Aber die tieſen Graben, 
welche durch die Ausſoͤrderung der Erze aus einer großen 
Strecke der erhabenen Platte des Peaks verurſacht wor⸗ 
den ſind, haben zur genauen Kenntniß der Topographie 
von Derbyſhire Gelegenheit gegeben, und Anleitung ver— 
ſchafft, durch ſortgeſetzte Aufmerkſamkelt und Nachfor⸗ 
ſchungen das Gemaͤhlde zu erhalten, wovon ich hier nur 
die Skizze entworfen habe, und worüber man weit ges 
nauere Erklärungen in Whitehurſt's Werke finden 
wird, welcher nach ſehr genauen Zeichnungen die Plane 
und Profilriſſe der merkwuͤrdigſten dieſer Berge hat 
ſtechen laſſen. . 

Da ich ganz voll von dieſem Gegenſtande war, und 
mich, ehe ich nach Buxton kam, am Fuße einiger Ab⸗ 
bänge verweilt hatte, wo der Toadſtone offen zu Tage 
ausſtand, fo fragte ich den Dr. Pear ſon, ob er in ſei⸗ 
nem Werke über die Mineralquellen von Buxton nament- 
lich irgend eine tage von Toadſtone bezeichnet habe, wel⸗ 
che wir zuſammen beſehen koͤnnten, indem ich ihm vers 
ſicherte, daß ich um ſo mehr erfreuet ſein wuͤrde, mich 
von ihm belehren zu laſſen, da ich bis jetzt in dieſem 
Theile von Derbyſhire noch nichts geſehen habe, welches 
mir auch nur die mindeſte Spur von einem Vulkane zeige, 
und daß derſelbe Toadſtone, welchen er mit Herrn 
Whitehurſt für vulkanſſch und für eine wirkliche dave 
halte, ſich auch auf den hohen Alpen von Dauphinse in 
der Gegend von Champſaur finde; daß man hier ſogar 
durchaus dieſelben Abaͤnderungen des Toadſtone mit Kalk⸗ 

u. Band. P ſpath⸗ 
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ſpathkuͤgelchen, mit leeren Zellen ohne Spath, oft auch 
ohne alle Locher finde; daß dieſer Stein hier zuweilen hart 
und dicht, zuweilen zerreiblich ſei, ſich zerſetze, und die 
Farbe veraͤndere; daß man uͤberdem ihn noch zuweilen in 
kleinen Prismen getheilt gefunden habe, welches mich 
glauben laſſe, daß wir ihn hier waheſcheinlich irgendwo 
in eben der Geſtalt ſinden werden 11). 

Ich ſagte ihm, daß Herr von Lamanon, ein ſehr 
ſchaͤtzbarer Naturforſcher, welcher ein Opfer feiner Liebe 
zur Naturgeſchichte wurde, da er mit Lapérouſe die 
Reiſe um die Welt machte, ein Werk geſchrieben habe, 
um zu beweiſen, daß dieſer Stein von Champſaur ein 
Produkt des unterirdiſchen Feuers ſei, und daß er ſich 
als den Urheber der Entdeckung eines erloſchenen Vul⸗ 
kanes in den Alpen angeſehen habe, obgleich ſehr ge⸗ 
ſchickte Naturſorſcher verſichert haben, daß auf dieſen 
hohen Bergen gar keine Spur von Vulkanen Statt finde. 
Ich ſagte ihm aber auch zu gleicher Zeit, daß Herr von 
Lamanon, gegen deſſen Meinung ich aufgeſtanden ſei, 
von feinem Irrthume abgelaſſen, die ganze Ausgabe ſei⸗ 
nes Werkes unterdruͤckt, und nur zwölf Exemplare ührig 
gelaſſen habe, welchen er mit ehrenvoller Dreiſtigkeit ſeine 
Widerrufung angehängt habe; dieſe Exemplare beſtimmte 
er fuͤr diejenigen Perſonen, welche zuerſt ſeine Meinung 
beſtritten, und behauptet hatten, daß die von ihm für 
Laven gehaltenen Steinarten nichts anders als Trapp 
ſeien. Er hatte die Gefaͤlligkeit, mir einen Abdruck da⸗ 
von zu uͤberſenden 12). 

N Wande⸗ 


*) Auch auf dem Harze findet ſich der Toadſtone in meh⸗ 
reren Abaͤnderungen, eine derſelben mit Kalkſpathkuͤ⸗ 
gelchen in der Gegend von Lerbach, wird hier Perla 
fein genannt, welche Benennung nicht mit Werners 
Perlſteine (Fichtels vulkaniſchem Zeolithe) zu vers 
wechſeln iſt. Anm, d. Ueb. i 

22) Man ſehe den Verſuch, welchen ich über die Trapp⸗ 
felsarten im Jahre 1788 in 129 bei Cuͤchet Ruͤe Ser⸗ 

a pente 
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Wanderungen in der Gegend von Buxton mit 
dem Dr. Pearſon. Toadſtone-Lage, deren 
er in ſeinem Buche uͤber die Mineralquellen er⸗ 
waͤhnt hat. Kleine Juſel in dem Fluſſe Wye, 
welche ganz von prismatiſchem Toadſtone 
gebildet iſt. 


„Wir wollen uns auf den Weg machen, ſagte mir 
„der Dr. Pearſon; es ſreut mich, mit Ihnen die von 
„mir erwaͤhnte Toadſtone Lage ſehen zu koͤnnen, und Ihre 
„Meinung daruͤber zu hören.” Wir fliegen in der Ra⸗ 
vine hinab, welche dem kleinen Fluſſe Wye zum Bette 
dient; dieſer Fluß muß in der Regenzeit einen wahren 
Gießbach bilden, wenn man nach den Aushoͤhlungen ur⸗ 
theilen ſoll, welche er gemacht hat; wir gingen an dem 
Fluſſe, ſein Ufer verfolgend, hinauf, bis ungeſaͤhr eine 
Meile weit, wo wir an eine Kornmuͤhle gelangten. 


Ehe man bis dahin koͤmmt, findet man vorzüglich 
zur Rechten des Fluſſes, unmittelbar unter der Damm⸗ 
erde, einige mehr oder minder dicke Lagen von ſchwarzem 
ſchieferigen Geſtein, welches ſich in kleinen Tafeln abloͤſet 
und an der Luſt abblaͤttert. Dieſer Schiefer iſt zuweilen 
mit einer leichten Auswitterung von Eiſenvitriol bedeckt, 
und iſt derſelbe, weichen die Bergleute mit dem Namen 
Thale oder [hiver belegen. Se Schieferlage, welche 

2 an 


pente herausgegeben habe: S. zr, wo man die Reiſe⸗ 
route angegeben finden wird, um von Grenoble nach 
dem Berge Chaillot⸗ le Vieil in den Alpen von Champ⸗ 
ſaur zu gehen, auch findet man hier die Beſchreibung 
aller Abaͤnderungen des Trapps, welche denen von Der⸗ 
byſhire ganz aͤhnlich find, in einem Lande, welches 
viel boͤher als Derbyſ hire liegt, denn der Berg Peyrea 
Fiere (Pierre noire), oder der Haut Puy, welcher 
tauſend und vierhundert Toiſen über der Meerefläche 
liegt, hat auf ſeiner Spitze wahre Toadſtones, das 
heißt Trapparten. 
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an einigen Stellen drei Fuß, an anderen zwel Fuß Dicke 
hat, und von Zeit zu Zeit unter der Dammerde ver⸗ 
ſchwindet, und ſich wieder zeigt, haͤlt bis in die Naͤhe der 
Muͤhle dieſelbe Richtung, verſchwindet hier aber gaͤnzlich. 


Hier veraͤndert ſich die Beſchaffenheit des Bodens 
plöglih; man koͤmmt in eine Art von Hohlweg, welcher 
von zwei einander genaͤherten Kolkhuͤgeln gebildet wird, 
welche nur einen ſchmalen Zwiſchenraum uͤbrig laſſen: ge⸗ 
rade hier liegt die Muͤhle; die Verengerung des Fluß⸗ 
bettes machte dieſe Stelle bequem dazu. 


Der Kalkfels iſt grau, dle Lagen ſind von beiden 
Seiten gegen das Flußbette hingeneigt; und da die Ve⸗ 
getation an dieſen feuchten Orten mit großer Kraft vor 
ſich geht, ſo ſieht man die Felſen mit Moſen, Flechten 
und Heidarten bedeckt, und von kriechenden Pflanzen 
umſchlungen, welche nur an einigen Stellen die nackte 
Erde durchblicken laſſen. 


Der Weg, welcher nach der Muͤhle fuͤhrt und eine 
natürliche Chauſſée bildet, auf welcher die Karren fahren 
koͤnnen, laͤuft unmittelbar auf dem Felſen, welcher in 
dieſem Grunde voͤllig kahl iſt. Etwas oberhalb der 
Muͤhle wird der Weg von einer einige Fuß dicken Toad⸗ 
ſtonelage queer durchſchnitten, deren ſchwarze Farbe gegen 
die graue Farbe des Kalkſteines lebhaft abſticht. 


Dieſe Toadſtonelage iſt eben die, welche Dr. Pear⸗ 
fon als mit den Kalkſteinlagen abwechſelnd hat vorftellen 
laſſen; da ich ſie aber aufmerkſam unterſuchte, machte ich 
dieſem Naturforſcher bemerklich, wie ſehr ſchwer es halte, 
zu entſcheiden, ob dieß eine wahre lage, oder nicht viel⸗ 
mehr eine Art von Gang ſey; denn die großen Sen⸗ 
kungen, welche die beiden Kalkhuͤgel erlitten haben, und 
die Dammerde, welche ſie meiſtens uͤberdeckt, erlaubt 
nicht wohl mit Gewißheit uͤber die genaue und urſpruͤng⸗ 
liche Sage der Kalklager zu entſcheiden. 

N n a Wenn 
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Wenn man den Toadſtone an denen Stellen, wo 
er offen liegt, unterſucht, fo ſieht man, daß er die Kalk⸗ 
lagen vielmehr queer durchſchneidet, als ihnen folgt, wel⸗ 
ches, wenn die Sache voͤllig bemiefen waͤre, die Hypo⸗ 
theſe des Doktors über die Stratififation der mit dem 
Toadſtone abwechſelnden Lagen entkraͤſten wuͤrde. 


In der That, wenn man das kleine Thal, oder viel⸗ 
mehr die Art von Einfaffung genau betrachtet, welche 
durch die Senkung der beiden Kalkhuͤgel gebildet iſt, zwi⸗ 
ſchen welchen der Fluß Wye in der Mitte läuft, fo wird 
man geneigt zu glauben, daß eine Revolution, welche 
ſpaͤter vorging, als diejenige, wodurch jene große Ver⸗ 
aͤnderungen in der Lage der Gebirge bewirkt wurden, durch 
Ablagerungen und nachmalige Anſchwemmungen, die 
Bruͤche, Hoͤhlungen und Riſſe ausgefülle habe, welche 
durch die Erſchuͤtterung und den Fall dieſer ungeheueren 
Maſſen entſtehen mußten. 


Ich legte dieſe Gedanken dem Dr. Pearſon zur 
Unterſuchung vor, und ſagte ihm, daß meine Muth⸗ 
maßungen einen höheren Grad von Wahrſcheinlichkeit er» 
halten wuͤrden, wenn wir am Ende des Thales den Toad⸗ 
ſtone in ganzer Maſſe auf den Kalkfelfen geſetzt fin- 
den koͤnnten. 

Indem ich dieſe Beobachtungen machte, wandte ich 
meinen Blick auf eine kleine Inſel von laͤnglicher Geſtalt, 
welche ſelbſt im Mittelpunkte des Bezirkes lag, wovon 
bier die Rede iſt. Wir wollen doch ſehen, ſagte ich, 
„ob dieſe Art eines natuͤrlichen Dammes, welche durch 
„ihren Widerſtand den Fluß gezwungen hat, ſich in zwei 
„Arme zu theilen, aus derſelben Steinart beſtehe, wie 

„die benachbarten Huͤgel.“ 
N Der Doktor Pearſon ſagte mir, daß er mit ſeinen 
Nachforſchungen nicht bis dahin gekommen fir. Wir 
verfügten uns ſogleich auf die kleine Inſel, welche nicht 
mehr als hundert Schritt Länge, und etwa zehn bis zwölf 
P 3 Schritt 
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Schritt Breite hat, welche aber viel betraͤchtlicher ge⸗ 
weſen ſein muß, ehe die Waſſer ſie von allen Seiten 
bearbeitet haben. Sie erhebt ſich nur einige Fuß uͤber 

den Fluß. 
Wir erkannten mlt eben ſo viel Vergnuͤgen als Er⸗ 
ſtaunen, daß fie durchaus aus nichts als ſchwaͤr zlichbrau⸗ 
nem Toadſtone beſtehe, welcher an einigen Stellen voll 
von Kalkſpathkuͤgelchen war, waͤhrend andere nur wenige 
derſelben, oder gar keine enthlelten. Merkwuͤrdig aber 
iſt es, daß die erſte Lage, die oberſte des Toadſtones naͤm⸗ 
lich, welche zwel und einen halben Fuß dick iſt, Stellen 
hat, wo der Stein in Prismen gebildet iſt, und genau 
wie ein kleiner Baſaltdamm ausſieht. Noch iſt es ferner 
erſtaunenswuͤrdig, daß ſo wie man zuweilen neben den 
Baſaltſaͤulen kugelfoͤrmige Baſalte findet, und dieſe letz⸗ 
teren unter beſonderen Umſtaͤnden aus den erſteren ent⸗ 
ſtehen, wenn ſie ihre Winkel verlieren, auch hier der 
Toadſtone eben fo alle dieſe Geſtalten angenommen hat. 
Dieſe Kugeln haben konzentriſche dagen, und blättern 
ſich eben ſo ab, wie die kugelfoͤrmigen Baſalte 5 
iefe 


23) Man findet, ſagt der berühmte Bergmann, obgleich 
„ ſelten, Trapp von dreieckig prismatiſcher Geſtalt; zus 
„weilen gleicht er ungeheueren Saͤulen, ſo wie die 
„Traclestemar am Fuße des Berges Hunneberg, 

„ Bragnum gegenuͤber, welche ſich von der übrigen 
„ Maſſe abgeſondert haben. Da ich dieſelben zum er⸗ 
„ſtenmale ſahe, machten ſie mit der ſenkrechten Linie 
„einen Winkel von acht Graden. Beinahe in allen 
„Bergen, welche ſich in Weſtgothland finden, und 
„aus verſchiedenen Lagen beſtehen, iſt die oberſte Lage 
e, Trapp. Es iſt merkwuͤrdig, daß dieſe Lage immer 
„auf einem ſchwarzen Nlaunfchiefer liegt. Iſt es 
„denn moͤglich, daß dieſe Maſſe geſchmolzen ſein 
„ koͤnne, ohne daß der unterliegende Schiefer das min⸗ 
„ deſte von feiner ſchwarzen Farbe, ſelöſt an den Bes 
„ſchreibungspunkten verloren habe? welche Wirkung 
„ja das gewoͤhnlichſte Feuer hervorbringen kann. Wir 

. . „haben 
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Dieſe Saͤulen und Kugeln ſind in einem Zuſtande 
der anfangenden Verwitterung; die Farbe des Steines 
iſt braun, zuweilen gelblich ſtahlgrau; ihre Grundmaſſe 
iſt an einigen Stellen mit einer Menge von Kalkſpath⸗ 
kuͤgelchen gemengt, deſſen Farbe oft an den Schattirun⸗ 
gen Theil nimmt, welche von der Zerſetzung des Toad⸗ 
ſtones gebildet werden. Dieſer fo in Saͤulen und Ku⸗ 
geln geformte Stein, ruhet auf einem Lager von zerreib⸗ 
licher, grandartiger Maſſe, welche ſelbſt nichts anders als 
verwittetter und gleichſam zu fandiger Erde gewordener 


Toadſtone iſt. 

Man muß geſtehen, daß nichts dem vulkaniſchen Ans 
ſehen fo nahe kommen kann, als dieſe kleine Toabſtone⸗ 
Inſel; denn man ſieht hier auf der einen Seite einen 
Gang von dieſer Maſſe, welcher einige Aehnlichkeit mit 
einem Lavaſtrome hat; man ſieht, wie er den Kalkfelſen 
an der einen Stelle des Weges durchſchneidet, ſich dar⸗ 
auf in die Tiefe fortſetzt, und in dem kleinen Fluſſe Wye 
verſchwindet, fo daß man zu glauben geneigt fein koͤnnte, 
daß er dieſe Inſel hervorgebracht habe, welche aus einer 
Maſſe beſteht, die die Farbe und das Anfehen gewiſſer 
durchtoͤcherter Laven hat; letzteres an denen Stellen, wo 
die Kalkſpathkuͤgelchen ausgewittert ſind, und die uͤber⸗ 
dem noch in Saͤulen und Kugeln gebildet iſt. Indeſſen 
iſt doch weder hier noch in der umliegenden Gegend ir⸗ 
gend etwas vulkaniſches zu ſehen. 

Man ſieht hieraus, wie ſehr nuͤtzlich dem Noturſor⸗ 
ſcher mit Genauigkeit verfaſſete örtliche Beſchreibungen 
ſeien, und wie wichtig es in einigen Fallen fei, die Gelegen⸗ 
beit zu haben, Gegenſtaͤnde an Ort und Stelle zu ſehen. 

5 S4 Die 
„haben noch einen weit feineren Trapp, welcher ſich 
„gewohnlich in Gängen und zwar 10 in ſehr alten 
„Gebirgen findet, woran man auch nicht die mindeſte 
„Spur von unterirdiſchem Feuer entdecken kann.“ 
Bergmanns Brief an Troil S. 448 der franzö⸗ 
ſiſchen Ueberſetzung der Briefe über Island. 


l 
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Die Subſtanz des Toadftones beſteht aus Kiefel« 
erde, Thonerde, etwas Kalkerde und, Eiſen; die Ver⸗ 
haͤltniſſe dieſer Beſtandtheile ſind nach der Abaͤnderung 
des Toadſtones verſchieden. Den von Derbyſ hire, wo⸗ 
von eben hier die Rede iſt, hat der Doktor Wit her ing 
unter ſucht, und dabei gefunden, daß hundert Theile 
dieſes Steines drei und ſechszig Theile Kieſel⸗ 
erde, vierzehn Theile Thonerde und ſieben Theile 
phlogiſtiſirtes Eiſen enthalten. 

Ich habe ſelbſt denſelben Stein unterſucht, und das 
Stuͤck dazu von einem Steine abgeſchlagen, welcher keine 
Kalkſpathkuͤgelchen enthlelt; meine Reſultate fielen etwas 
ee aus. Hundert Grane gaben mir: 


Kieſelerde — — 54 Gran :. 
Thonerde — — 19 
Kohlenſauren Kalk — 8 
Kohlenſaure Bittererde — 4 
Eiſen — — — 13 

} Verluſt * * 2 


Betrag 100 Grane. 
Bei anderen Werſüchen mit Steinen von derſelben 
At, von verſchledenen Lagern genommen, habe ich die⸗ 
ſelben Beſtandtheile gefunden, doch find die Reſultate 
immer mehr oder weniger verſchieden, in Ruͤckſicht des 
Verhaͤltniſſes, ausgefallen, fo daß bald das Eiſen, bald 
die Thon oder Kalkerde in größerer oder geringerer 
Menge vor banden waren. Endlich, um dieſe zu lange 
und ermuͤdende Unterſuchung zu beſchſſeßen, muß ich 
noch anführen, daß der Toadſtone von Derbyſhire durch⸗ 
aus nicht vulkaniſch und weiter nichts als der Trapp der 
Schweden ſei 14). 
: Einige 
14) Wenn jemand wuͤnſchen ſollte, noch weitere Aufklaͤ⸗ 


rungen uͤber dieſe Steinarten zu haben, fo kdunte er 
mein Werk über die Trappfelsarten S. 7, 23,31, 43. 
: ; und 
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Einige Naturforſcher koͤnnten mir vielleicht vorwer⸗ 
ſen, daß ich den Namen einer Steinart, welche zu den 
gemengten gehört, und ſelbſt anderen Steinarten zur 
Grundlage dient, zu allgemein machen wolle; es iſt mir aber 
nie eingefallen, den Namen Trapp ausſchließlich den 
Steinarten beizulegen, zu deren Zuſammenſetzung die 
Trappmaſſe die Oberhand hat, wenn dieſelben irgend ein 
Kennzeichen fuͤhren, welches ſie hinlaͤnglich unterſcheidet. 
Ich habe alſo deswegen nicht unterlaſſen, mich der Na⸗ 
men Porphyr, Mandelſtein, Variolith u. ſ. w. zu be⸗ 
dienen, obgleich dieſe Steine den Trapp zur Grund⸗ 
maſſe haben. 5 


Ich bin vollkommen der Meinung meines Freundes, 
des Herrn de Sauffüre, wenn er ſagt: wenn zwei 
„Foſſilien merkliche Verſchiedenheiten zeigen, fo muß 
„man ſie allerdings von einander unterſcheiden und ihnen 
„beſondere Namen geben, ohne ſich um den Vorwurf zu 
„bekuͤmmern, daß es ja mitten inne ſtehende Abaͤnderun⸗ 
„gen gebe, welche beide zu vereinigen ſcheinen, da fie 
„ſo gut zu dem einen als zu dem anderen gerechnet wer⸗ 
„den koͤnnten.“ Voyage dans les Alpes. 4. T. IV. 
page 127 As Fe a 8 

„ Um 
und 53 nachleſen. Man wird darin finden, daß die 
argilla martialis indurata des Cronſtedt, der Schwarz⸗ 
ſtein der Deutſchen, der toadstone, channel, cat⸗ 
dirt, und black- clay ven Derbyſhire, der whinfto- 
ne der Schottlaͤnder, der variolite du Drac einiger 
Franzoſen durchaus nichts anders find, als ein mehr 
oder weniger harter, mehr oder weniger veraͤnderter 
Trapp; die meiſten Porphyre haben eben dieſe Stein⸗ 
art zur Grundlage u. ſ. w. Aber ich halte dafür, daß 
indem der generiſche Name Trapp beibehalten wird, 
man die verſchiedenen gemeinen Benennungen, welche 
bei den Bergleuten im Gebrauche ſind, oder welche 
eine lange Gewohnheit dieſem Steine nach ſeinen 
verſchiedenen Abuͤnderungen beigelegt hat, hinzufuͤ⸗ 
gen muͤſſe. 
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Um dieſem Grundſatze tren zu bleiben, werde ich 
mit beſtaͤndiger Beibehaltung des generiſchen Namens 
Trapp, welchen man billig in ſeinem Werthe laſſen muß, 
weil er von jeher bei den Mineralogen des Nordens ges 
golten hat, dieſe Steinart vorzugswelſe Trapp nennen, 
wenn ſie die ihr eigene Haͤrte, Farbe und gewiſſe Art 
von Homogenitaͤt beſitzt und keine deutlich zu unterſchei⸗ 
dende fermdartige Körper enthaͤlt. Wenn fie aber voll 
von Kalkſpathkuͤgelchen iſt, fo werde ich fie, mit den 
Bergleuten von Derbyſhire, Toadſtone nennen; wenn 
ſelbſt der reinſte Trapp ſelne Haͤrte, ſeine urſpruͤngliche 
Farbe verloren hat und vorzuͤglich die letztere ſich mehr 
ins Gruͤne zieht, und ich dieſen Trapp in einer Art von 
Gaͤngen quer durch Gebirge von anderer Art fegen ſehen 
werde, fo werde ich keinen Anſtand nehmen, ihm den Na» 
men cat. dirt zu geben, und es eben fo mit den übrigen 
bekannten Abaͤnderungen machen, wenn ſie deutlich ver⸗ 
ſchieden find. Dieß iſt die einfachſte und befie Art ſich 
verſtaͤndlich zu machen, und zu gleicher Zeit die Werke 
und das Andenken der Gelehrten zu ehren, welche vor 
uns die Wiſſenſchaſt in's Relne zu bringen geſucht haben, 
und unſere Lehrer geweſen ſind. 


Achtzehn · 


und die hebridiſchen Inſeln. 235 


Achtzehntes Kapitel. 


Castleton. Beſchreibung der Hoͤhle Devils⸗Arſe. Blei⸗ 
gruben; Finkgruben; Slußſpathgaͤnge. Blei im chan 
nel oder cat - dirt. 


Wir machten die Fahrt von Buxton nach Castleton, 
welche zwölf Meilen betraͤgt, an einem der ſchoͤnſten 
Herbſttage, aber auch zu gleicher Zeit auf einem der abs 
ſcheulichſten und ermuͤdendſten Winterwege. 


Wir ſahen waͤhrend unſeres Aufenthaltes in dieſer 
Stadt, welche klein, aber ſehr angenehm mitten zwiſchen 
Bergen gelegen iſt, die verſchiedenen Arbeiter, welche 
den Flußſpath bearbeiten und beſuchten die praͤchtige Hoͤhle 
Devils Arſe, welche beinahe am Eingange der Stadt 
Castleton liegt, ſo wie einige benachbarte Gruben. Hier 
iſt das Reſultat meiner Beobachtungen. 


Beſchreibung der Hoͤhle von Castleton, welche 
unter dem Namen Devils-Arfe (Cul du Diable 
| bekannt iſt. N 


Dieſe Höhle, welche von jeher für das erſte der ſie⸗ 
ben Wunder von Derbyſhire angeſehen wurde, iſt von 
mehreren Dichtern beſungen worden; da aber ſeit Ho⸗ 
mer, Virgil und Ovid, welche mit erhabenen Tas 
lenten große Kenntniſſe vereinigten, die meiſten neueren 
Dichter ſich bei ihren Beſchreibungen eben nicht um Ges 
nauigkeit und um die Kenntniß phyſiſcher Thatſachen bes 
kuͤmmert haben, fo werde ich mich wohl huͤten auch nur 
eine einzige Strophe anzuführen, welche die engliſchen 
Muſen denjenigen, welche dieſes große Werk der Natur 
mahlen wollten, eingegeben haben. x 


Ich 
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Ich will dem Sefer lieber ſagen, daß dleſe herrliche 
Hoͤhle von den empfehlungswuͤrdigſten Gelehrten beſucht 
worden iſt, und zwar zuletzt vom Herrn Banks, dem 
Praſidenten der koͤniglichen Geſellſchaft zu London, vom 
Doktor Solander und von einem ſonderbaren Men⸗ 
ſchen, welcher fie begleitete, einem Wilden nämlich von 
den Suͤdſeeinſeln, Gmai, welchen man in England, wo 
er ſich ziemlich lange aufhielt, mit fo vielem Intereſſe 
ſah, und der mit Geſchenken uͤberhaͤuft, großmuͤthigſt 
nach ſeinem Vaterlande wleder zuruͤckgeſchickt wurde. 

Die Höhle llegt am Fuße eines großen Abhanges, 
welchen die Natur auf dem Ruͤcken eines abgeflachten 
Berges gebildet hat, auf weichem ein altes Schloß liegt, 
das, wie man ſagt, zu Edwards, des 3 Prinzen, 
Zeiten erbauet fein ſoll. 

Der Haupteingang hat hundert und zwanzig engli⸗ 
ſche Fuß in der Breite und vierzig in der Hoͤhe; er bil⸗ 
det einen Kreisbogen und oͤffnet ſich in einen Kalkſelſen, 
deſſen graue, etwas ſpathartige Steinart hart genug iſt, 
um eine ſchoͤne Politur anzunehmen. Er enthaͤlt eine 
Menge verſteinerter Seekoͤrper, worunter ſich die Entros 
chiten und auch die Anomien von ziemlich großer Art am 
haͤufigſten finden. Wenn man dieſen Stein mit einem 
harten Koͤrper reibt, fo verbreitet er einen dem gebrann⸗ 
ten Horne aͤhnlichen Geruch; man bemerkt ſogar Stellen, 
wo der mehr dunkelgraue und ſpathartigere Stein einen 
ſo ſtarken Geruch von ſich gibt, daß er in die Klaſſe der 
Stinffteine (lapis ſuillus) geſetzt zu werden verdient. 


Ein Einwohner des Ortes, welcher es uͤbernimmt, 
die Fremden in das Innere der Höhle zu begleiten und 
damit ſeinen Lebensunterhalt gewinnt, kam, da er von un⸗ 
ſerer Ankunft gehöre hatte, zu uns, überreichte einem je⸗ 
den von uns ſogleich ein gedrucktes Blatt, welches die 
laͤcherlichſten und uͤbertriebenſten Nachrichten von den 


außerordentlichen Dingen enthielt, welche wir ſehen wuͤr⸗ 
den, 


— 
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den, und wo ſolgende Vorerinnerung, welche ich hier in 
der Ueberſetzung beifüge, vorgedruckt war. Da ſich ver⸗ 
„ſchiedene Perſonen über die uͤbertriebenen Gebühren be» 
„klagt haben, welche diejenigen fordern, die dieſe Höhle 
„zeigen, fo iſt es billig, das Publikum zu benachrichti⸗ 
„gen, was man den Fuͤhrern geben muͤſſe, denn dieſe 
„Fuhrer bezahlen dem Könige gar keine Abgaben dafuͤr. 
„Eine einzelne Perſon zahlt zwei und einen halben Schil⸗ 
„ling (etwa neunzehn Groſchen) und eine ganze Geſell⸗ 
„ſchaft zuſammen fünf Schillinge. Dieſe Preife find nicht 
„beſtimmt und hat das Publikum die Freiheit mehr 
„oder weniger zu geben. J. Hall. 


Dieſer J. Hall hat in dieſer Vorerinnerung eine 
geſchickte Methode gefunden, feine leute zu taxiren, aber 
man muß ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen, er iſt 
thaͤtig, zuvorkommend, erſpart einem alle Fragen, macht 
ſelbſt die Fragen und Antworten, und ſelbſt die kleinſten 
Umftände entgehen ihm bei denen Gegenſtaͤnden nicht, 
welche er fuͤr merkwuͤrdig haͤlt; mit einem Worte, er weiß 
feine Lektion, und ſagt fie mit einer wichtigen Gravitaͤt, 
zuweilen ſogar mit einer Ait von Enthuſtasmus her, 
welcher geſchickt ift, ihm die Aufmerkſamkeit derjenigen 
zu ſichern, die in dieſer finftern Höhle unter feinem 
Schutze ſtehen. Eine Geſellſchaft von Englaͤndern machte 
mit uns gemeinſchaftliche Sache. 


Wir traten in den erſten Vorhof, welcher von dem 
durch die Oeffnung einſallenden Tageslichte erhellet wird; 
er iſt zwei und vierzig Fuß hoch, hundert und zwanzig 
Fuß breit und ſiebenzig Fuß tief. Am Eingange dieſer 
ungeheueren Halle behaͤlt das Licht feine volle Staͤrke, fo 
wie ſich aber das Gewoͤlbe mehr vertieft, oder, da wo 
vorſpringende Maſſen mehr oder weniger tiefe Winkel 
bilden, wird das Licht allmaͤlig matter; dieſe Wirkung 
iſt noch deſto auffallender, da das Gemälde durch zwei 
Werkſtaͤtten belebt iſt, naͤmlich eine Seiler und eine 

\ Schnuͤr⸗ 


238 Reiſe durch Schottland 


Schnuͤr und Zwirnband⸗Werkſtaͤtte, welche innerhalb 
des Einganges angelegt ſind. 203 

Alles iſt an diefem dem Anſcheine nach fo einſamen 
Orte in Thaͤtigkeit und Bewegung. Man ſieht hier 
junge Madchen große und kleine Raͤder drehen, Bänder 
aufwickeln, abwinden und fingen zu gleicher Zeit, wäh: 
rend baß Männer Seile ſpinnen, Taue daraus zuſam⸗ 
mendrehen, oder dieſe in kreisfoͤrmige Windungen legen. 
Was noch fehr merkwuͤrdig vorkommt, iſt, daß in dieſer 
unterirdiſchen Hoͤhle zwei Haͤuſer einander gegenuͤber er⸗ 
bauet ſind, welche ganz frei ſtehen, nicht von den Fel⸗ 
ſenwaͤnden geſtuͤtzt werden, Fenſter, Thuͤren, Daͤcher 
und Schornſteine haben, und dabei von mehreren Fami⸗ 
lien bewohnt werden. 

Man kann ſich nicht vorſtellen welche Wirkung die⸗ 
ſes Gemaͤlde thut, und was fuͤr einen ſonderbaren Ein⸗ 
druck es macht, zwei Häufer in einer Höhle erbauet zu 
ſehen. Wir waren bald von mehreren Haufen junger 
Perſonen umringt, worunter ſich ſehr huͤbſche fanden. 

Da es ſcheint, als ob John Hall hier den Damen 
des Ortes den Vorzug laſſe, und ſich ausſchließlich nur 
die Erklaͤrung der tiefſten unterirdiſchen Hoͤhlen vorbe⸗ 
halte, ſo ließen alle dieſe jungen Maͤdchen es ſich ſehr an⸗ 
gelegen ſein, uns die Seilerwerkſtaͤtte und die Zwirnband⸗ 
fabrik, ſo wie auch das Innere der beiden Haͤuſer zu 
zeigen. Nachher ließen ſie uns die Schoͤnheit dieſes 
Vorhofes, die Hoͤhle der Gewoͤlbe und die ſelbige ver⸗ 
zierenden Vorhaͤnge von Tropfſtein bewundern. 

Ganz vorzüglich machten fie uns auf einen Stalak⸗ 
titen von außerordentlicher Geſtalt aufmerkſam, welcher 
am Anfange des Hauptgewoͤlbes, fünfzig Schritte vom 
Eingange entfernt ein wenig jenſeit des letzten Hauſes, 
in einer Höhe von fünf und dreißig Fuß ſaß. Sehen 
„Sie, ſagten fie uns, den beruͤhmren Schweine: 
„ſchinken; betrachten Sie, wie ſchoͤn er iſt, — 
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„Sie die abgemeſſene Vollkommenheit dieſes Meiſter⸗ 
frühes der Natur.“ Aber jemehr wir dieſen vorgebli+ 
chen Schinken betrachteten, deſto größer ſanden wir ſeine 
Aehnlichkeit mit einem Gegenſtande, den man jungen 
Mädchen eben nicht zu unter ſuchen erlaubt und noch we⸗ 
niger von anderen unterſucht haben mag: mit einem 
Worte es war ein Herz und kein Schinken aber ein 
Herz im Geſchmacke derer des Herrn Boufflers, wor⸗ 
aus man ſieht, daß man junge Frauenzimmer leicht uͤber⸗ 
reden koͤnne zu ſehen, was fie in der That nicht ſehen, 
was aber zu gleicher Zeit ihre Aufrichtigkeit und ihre 
liebenswuͤrdige Unſchuld bewies. Wir mußten aber doch 
der Anſtändigkeit wegen ein ernſthaſtes Geſicht dazu 
machen, und nachdem wir durch ein kleines Geſchenk ih⸗ 
nen unfere Erkenntlichkeit bezeigt hatten, fo nahmen wir 
von ihnen Abſchied und gingen unter Halls Schutze 
weiter, welcher, nachdem er einem jeden eine angezuͤndete 
Fackel gegeben hatte, die Thür eines unterirdiſchen Gan⸗ 
ges öffnete, welche ſich im Grunde des großen Vorhofes 
befand, und uns bat, ihm in dem duͤſtern Labyrinthe zu 
folgen, deſſen Faden er ſich zu halten bemuͤhete. 


Der Weg ſchien uns gleich zuerſt weder angenehm 
noch ohne Beſchwerde; an einigen Stellen konnte man 
ungehindert aufrecht ſtehen, an anderen war die Decke 
des Gewoͤlbes fo niedrig, daß man gebuͤckt gehen mußte, 
um ſich nicht gegen die Unebenheiten des Felſens zu ſtoßen. 
Dieſer erſte Gang hat vierhundert und funfzig Fuß laͤnge. 
Man findet hier angehäuften Sand, welcher eine kleine 
längfiche Düne bildete, welche aber nicht hoch war. Hall, 
welcher auf die kleinſten Umftände auſmerkſam war, ver⸗ 
ſehlte nicht uns dieſen Sand bewundern zu laſſen, und 
uns zu ſagen, daß derſelbe ein Werk des Waſſers ſei; 
daß dieſes Waſſer von einem unterirdiſchen Teiche her⸗ 
komme, welchen wir bald ſehen werden, und daß es nach 
häufigem Regen anſchwelle und dieſen Sand mit ſich 


führe, 
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fuͤhre, zur Zeit dieſes Austretens des Waſſers ſei die 
Hoͤhle unzugaͤnglich. 

Indem wir weiter gingen, unterhielt uns unſer Fuͤh⸗ 
rer mit ausdrucksvolle Gebehrden von der Schnelligkeit 
des Stromes, von der Hoͤhe des Waſſers, von den Ei⸗ 
genſchaften deſſelben, von dem Geraͤuſche, welches daſſelbe 
verurſacht, als auf einmal ein kleiner See auf dem ein 
kleiner Kahn ſchwamm, unferen Weg verſperrte. Dies 
ſer See, welcher kaum drei Fuß Tiefe hatte, ſteht in dem 
Felſen ſelbſt und verlaͤngert ſich unter ein ſehr niedriges 
Gewoͤlbe, deſſen Ausgang wir nicht bemerken konnten. 
Wir mußten hier Halt machen. 


Indem wir ſo um den See ſtanden, warf das ſich 
am Boden des Sees ſpiegelnde Licht unſerer Lelchen⸗ 
fackeln, welche einen ſchwarzen Rauch von ſich gaben, 
unſere blaſſen Bilder zuruͤck; es ſchlen uns, als ob wir 
Haufen von Schatten aus dem Abgrund ſteigen und auf 
uns zu kommen ſaͤhen. Die Taͤuſchung war ſehr groß. 

Dieſe Waſſeranſammlung hat an dieſer Stelle acht 
und vierzig Fuß Breite; Hall nannte dieß das erſte 
Waſſer (che firſt water). Er ſagte uns, daß wir, 
einer nach dem anderen, in dem kleinen Kahne überfah« 
ren muͤſſen, wobei es noͤthig ſei, ſich zu buͤcken, um 
unter dem Gewoͤlbe durchzukommen, welches ſehr nie⸗ 
derig und enge iſt; doch verſicherte er uns zugleich, daß 
nicht die mindeſte Gefahr dabei ſei. 

Der Graf Andreani wollte ſich zuerſt einſchiffen, 
er legte ſich der Sänge nach in das kleine Fahrzeug, deſ⸗ 
ſen Boden mit Stroh bedeckt war; der Fuͤhrer ging in 
den See ſelbſt, und ftieß, indem er den Kopf beinahe bis 
auf die Waſſerflaͤche buͤckte, mit der einen Hand den 
Kahn fort, waͤhrend er in der anderen die Fackel trug. 
Fünf Minuten reichten hin um die Ueberfahrt zu machen, 
und einen anderen Paſſagier abzuhohlen. Da die Reihe 
an mich gekommen war, ſo legte ich mich auf den Ruͤcken 
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mit dem Kopfe tief in's Fahrzeug, da ich aber eine 
Seitenbewegung machen wollte, um im Voruͤberfahren 
die Natur des Steines in dieſem niederen und engen 
Gange zu unterſuchen, ſo ſtieß mein Hut an das Gewoͤlbe 
und fiel in das Waſſer. Ich wurde an das andere Ufer 
abgeſetzt, wo wir ſtillſchweigend die Ankunſt der neuen 
Gefaͤhrten erwarteten. i 

Es iſt unmoͤglich, wenn man auch von der froͤhlich⸗ 
ſten Gemuͤtheverfaſſung iſt, ſich hier des Gedankens an 
die Ueberfahre der Todten, in der fatalen Barke, zu er⸗ 
wehren. Da die ganze Begleltung angelangt war, und 
Hall ſich ein wenig abgetrocknet, und auf die Geſund⸗ 
heit der Reiſenden ein Glas Rhum getrunken hatte, um 
ſich ein wenig wieder zu erwaͤrmen, ſo ließ er uns die 
ungeheuere Geraͤumigkeit des Ortes bewundern, wo wir 
uns jetzt befanden. Wir waren in der That in einer 
Hoͤhle von hundert und zwanzig Fuß Hoͤhe, zweihundert 
und ſiebenzig Fuß $änge und zweihundert und zehn Fuß 
Breite. Man muß ſich wirklich wundern, mitten in ei⸗ 
nem ſo harten Felſen natuͤrliche Hoͤhlungen von dieſer 
Art und von dieſem Umfange zu finden; man begreift 
nicht, was aus den Maſſen geworden fein möge, welche 
ehemals fo große Räume ausgefüllt haben. 

Wir fanden noch Waſſer in einem Durchgange, wel⸗ 
cher am Ende dieſer ungeheueren Hoͤhle iſt; dieſes nannte 
unſer Fuͤhrer das zweite Waſſer (the ſecond water). 
Hier iſt aber der Weg leichter, da man auf einer Erhoͤ⸗ 
bung an der Seite neben dem Ufer des kleinen Seees 
fortgehen kann, welcher nur dreißig Fuß lang iſt. 


Nachdem man hier durchgegangen iſt, koͤmmt man 
noch einmal in eine ſehr weite Hoͤhle; vorher aber findet 
man eine Gruppe von Felſen, wo das Waſſer tropfen⸗ 
meife von oben herabfaͤllt, und einen kalkartigen Boden⸗ 
ſatz bildet. Die Einbildungskraft hat dieſen Vor ſprung 
in ein Haus verwandelt, und da dieß vorgebliche Haus, 
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welches gar keine Aehnlichkeit damit hat, unaufhoͤrlich 
von Waſſer betraͤufelt wird, fo hat man daſſelbe zur 
Wohnung des Regengeiſtes gemacht, und auch nicht er⸗ 
mangelt, dieſem Geiſte den Namen eines Rieſen zu 
geben; daher heißt alſo dieſer Ort das Haus des Ro⸗ 
ger'srain (Regen Rogers Haus). 


Wenn man ein wenig weiter vorwaͤrts geht, ſo koͤmmt 
man in die große Hoͤhle, welche die Kirche genannt 
wird. Die Gewoͤlbe ſind hier ſehr hoch, man ſieht an 
ihrem Anfange verſchiedene Aushoͤhlungen, welche Thu ⸗ 
ren und gothiſche Fenſter vorſtellen. Große und breite 
Stolaktiten ſcheinen fid) hier wie Vorhaͤnge auszubreiten, 
und gehen oben von den Gewoͤlben auf vorſpringende Fel⸗ 
ſenparthien von auffallender Wirkung hinab. Der Bo⸗ 
den, auf welchem man geht, iſt ziemlich eben, es iſt der 
bloße Felſen ſelbſt, der nur hin und wieder mit einigen 
Stalagmiten bedeckt iſt: man glaubt hier in einer unge⸗ 
heueren gothiſchen Kirche zu ſein. 


So wie man hineingeht, gibt der Fuͤhrer der ganzen 
Geſeliſchaft einen Wink mit der Hand, und macht ein 
ſehe bedeutendes Zeichen des Stillſchweigens, als ob er 
einem Ehrerbietung einfloͤßen wolle; beſonders bittet er 
einen jeden mit ſehr leiſer Stimme, nicht eher hinter ſich 
zurück zu ſehen, bis es Zeit fein, und er ihn davon be⸗ 
nachrichtigen werde. Er verſammelt dann ſeine Geſell⸗ 
ſchaft zu einem Haufen, ſtellt ſich mit dem Geſichte nach 
derſelben hingewandt vor ſie, und geht ruͤcklings, als ob 
er das Kommando beim Exerziren fuͤhrte. Er macht 

dabei unaufhoͤrlich Zeichen und Gebehrden, um die ganze 
Auſmerkſamkeit zu feffeln. Er bittet die Geſellſchaſt be⸗ 

ſtaͤndig, ihn anzuſehen, aus Furcht, daß jemand hinter 

ſich ſehen mochte. Endlich wenn man auf diefe Art un⸗ 
gefaͤhr bis an das Ende der Höhle gekommen iſt, läßt 

er die Geſellſchaft Halt machen: man hoͤrt nun ſanfte 

melodiſche Stimmen, welche oben von den 2 
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herabkommen, und wendet den Kopf unwillkuͤrlich, um 
zu ſehen, woher dieſe Engelsſtimmen kommen, wo man 
denn in der Ferne hinter ſich, in einer natuͤrlichen in den 
Felſen ausgehoͤhlten Niſche von etwa acht und vierzig Fuß 
Hoͤhe, fünf weiß gekleidete Figuren gewahr wird, welche 
unbeweglich wie die Bildſäulen ſtehen, ein licht in jeder 
Hand halten, und eine ſuͤttreffliche melodiſche Arie auf 
ſhakespearſche Worte ſingen. : 


Man ſieht, daß Herr J. Hall uns zu Gunſten 
große Erſcheinungen zitirte, er war über unſere Verwun⸗ 
derung erfreut und triumphirte uͤber unſer Erſtaunen. 
In der That machte dieſe unerwartete Szene einen ſehr 
lebhaften und zu gleicher Zeit angenehmen Eindruck auf 
uns; ſie hatte etwas Ruͤhrendes und Schwermuͤthiges, wel⸗ 
ches vielleicht weniger an dem Geſange und den Worten, 
als an dem tief verborgenen Orte lag, welcher uns von 
der uͤbrigen Natur ſchied. Diejenigen, welche in den 
alten Weihungen fo klug waren, aͤhnliche Höhlen zu ihren 
Abſichten zu waͤhlen, verſtanden ihre Sache außerordent⸗ 
lich gut: nie anders als in unterirdiſchen Oertern ſchrite 
man zu den großen Geheimniſſen. 


Nachdem wir unſere Saͤnger gehoͤrt hatten, welche 
auf einmal verſchwanden, machten wir uns wieder auf 
den Weg und gingen weiter vorwaͤrts in einen tiefen 
Gang. So eben hatten wir die Engel gehoͤrt, wir muß⸗ 
ten nun auch eine kleine Reiſe in die Hoͤlle machen; unſer 
Ceremonien⸗Meiſter J. Hall fuͤhrte uns in den ſo ge⸗ 
nannten Teufelskeller. Man ſieht Hier eine Menge 
von Namen, welche an die Waͤnde geſchrieben ſind; ich 
weiß nicht, ob die, welche fie ſchrieben, einen Vertrag 
mit dem boͤſen Geiſte gemacht haben, und ob er ſie zur 
Erkenntlichkeit allen Wein ſeines Kellers hat trinken 
laſſen; gewiß aber iſt es, daß der Keller ſehr ſchlecht mit 
Vorrath verſehen iſt. Da man indeſſen, und vorzuͤg⸗ 

lich in England, nie in eine Schenke geht, ohne zu 
Q 2 trinken, 
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trinken, ſo zog Herr Hall ſeine kleine Flaſche aus der 
Taſche, trank ein Glas Rhum, und bot uns auch einen 
Trunk an, wir baten ihn aber, uns deſſen zu uͤberheben, 
und gingen aus dieſem dunkelen Behaͤltniſſe, welches 
nichts als eine große von Lampen und Fackeln geſchwaͤrzte 


Hoͤhle iſt. 


Kaum iſt man aus diefem Keller gegangen, fo be⸗ 
findet man ſich auf einmal auf einem Hügel von Quarz⸗ 
ſande, von dieſem muß man auf einem ſteilen Wege, 
hundert und fünfzig Fuß lang hinabſteigen, welcher über 
vierzig Fuß tiefer unter die Erde geht. Neben dieſem 
ſandigen Wege und ſeiner ganzen Laͤnge nach, iſt eine 
tiefe Aushoͤhlung, eine Art von natuͤrlichem in den har⸗ 
ten Felſen ausgehoͤhlten Graben oder Kanal; ein ſtarker 
Waſſerſtrom, welcher an einer entfernteren Stelle ent ⸗ 
ſpringt, fließt murmelnd darin fort, und ſtuͤrzt endlich 
mit Getoͤſe in tiefe Hoͤhlen hinab. 


Heer ſpielte uns J. Hall einen kleinen Streich ſei⸗ 
nes Handwerkes. Er benachrichtigte uns mit einem 
feierlichen Tone, daß dieſer kleine unterirdiſche Fluß, un« 
geachtet er des Lichtes beraubt ſel, doch Fiſche ernaͤhre, 
welches aber in der That ſchwarze Fiſche ſeien; und um 
uns ſeine Behauptung zu beweiſen, ſtieg er durch einen 
engen Gang zum Waſſer hinab, tauchte die Hand zu 
verſchiedenen Malen in den Strom des Fluſſes, und zeigte 
uns in einer ziemlichen Entfernung, was er einen ſchwar⸗ 
zen Fiſch nannte. Er wollte ihn wieder in das Waſſer 
werfen, um, wie er ſagte, nicht die Art zu vernichten, 
welche anfinge ſehr ſelten zu werden, da ich eben näher 
hinzutrat, um ihn genauer zu unterſuchen; ich erkannte 
mit leichter Muͤhe, daß es eine Froſchquappe ſei, welche 
er, um uns anzufuͤhren, mitgebracht hatte, und die ſchon 
halb todt war. Er lachte ſelbſt zuerſt über dieſen Streich 
mit, und geſtand ihn ohne Umſtaͤnde ein, als er ſah, daß 
er entdeckt war. 
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Wir machten uns bald wieder auf den Weg, und 
gingen unter den ſo genannten Arkaden durch; welche 
dieſen Namen erhalten haben, weil der Fels hier drei ver- 
ſchiedene zirkelbogenfoͤrmige Gewoͤlbe bildet, welche wle 
Bruͤckenbogen herablauſen. 


Ein wenig weiterhin, hoͤrt man in der Ferne das 
Geraͤuſch eines Waſſerfalles, und man ſieht eine Maſſe 
von pyramidenfoͤrmigen Stalagmiten, welche den Namen 
Tower of Lincoln (Thurm von Lincoln) führe. 
Hier endigte vormals die Hoͤhle; aber man entdeckte vor 
einigen Jahren einen neuen Gang, welcher noch vierhun⸗ 
dert und zwei und neunzig Fuß weiter geht. Wir gin⸗ 
gen bis an das ee deſſelben. Der Fluß koͤmmt bier 
wieder zum Vorſcheine, und geht unter einem natürli» 
chen Gewölbe hervor, welches einem durch Kunſt gemach⸗ 
ten nichts nachgibt, aber bald fo enge und im Grunde fo 
niederig wird, daß es keine Moͤglichkeit iſt weiter durch⸗ 
zukommen. Am Eingange dieſer Art von Waſſerleitung 
findet man mehrere Namen in den Felſen geſchnitten: 
wir unterſchieden die Namen des Ritters Banks, Eos 
lander und Omai, welcher dieſe Gelehrten auf der 
unterirdiſchen Reiſe begleitet hatte. . 8 

Die ganze Laͤnge der Grotte, vom Eingange an bis 
zu der Stelle, wo die Namen ftehen, beträgt wenigſtens 

zweitauſend ſiebenhundert und zwei und vierzig Fuß. 
Wir machten dieſe Reiſe, welche mehrere Stunden 
dauerte, ohne den geringſten uͤbelen Zufall, und kamen 
auch eben ſo gluͤcklich wieder zuruͤck. Wir bezeigten un⸗ 
ſerem Fuͤhrer großmuͤthigſt unſere Erkenntlichkeit; er war 
mehr angegriffen als wir, weil er unauſhoͤrlich thaͤtig ge« 
weſen, gelaufen war und geſprochen hatte; doch war er 
ſehr zufrieden mit uns, daß wir ſeinen Eifer und guten 
Willen gern anerkannten; und obgleich ihm die Entdek 
kung mit dem ſchwarzen Fiſche etwas ſchwer auſ's Herz 
gefallen war, ſo verließen wir ihn doch ohne allen Groll. 
5 Q 3 Fluß⸗ 
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Flußſpathe. 5 


Der Flußſpath iſt ein ſehr wichtiger Gegenſtand bei 
dem Bleigrubenbaue zu Castleton, wo man ihn in größe: 
rer Menge, als irgendwo anders findet; der violblaue iſt 
der gewoͤhnlichſte, und dient gleichſam dem weißen zum 
Salbande. Man findet Flußſpath von ſchoͤner topasgel 
ber, blaͤulichploletter, roͤthlichvioletter, roͤthlichweißer und 
völlig weißer Farbe von der Klarheit des Waſſers u. ſ. w.: 
es gibt Stuͤcken worin mehrere dieſer Farben abwechſeln, 
und die eine ſehr ſchoͤne Wirkung thun. 

Der Flußſpath würde die ſchoͤnſte von allen Maſſen 
ſein, wenn er mehr Haͤrte beſaͤße. Man treibt hier nicht 
allein mit dem rohen Steine einen betraͤchtlichen Handel, 
welcher ſich nach Derby, Winſter, Matlock, Buxton 
und nach anderen Orten dieſer Provinz erſtreckt, ſondern 
man findet auch Arbeiter, welche dieſen Stein verarbei⸗ 
ten, und Vaſen und andere Verzierungen daraus machen, 
welche nach Birmingham verſchickt werden, wo man fie 
mit vergoldetem Kupfer oder anderen Metallen faßt. 

Die groͤßeſten Flußſpathſtuͤcken betragen kaum über 
einen Fuß, und ſelbſt dieſe ſind ſehr ſelten. 


Bleigruben. 


Die Bleigruben zu Castleton, welche nicht ſehr reich⸗ 
haltig find, befhäfftigen nur etwa ſechszig Menſchen; die 
Hauptprodukte dieſer Gruben ſind die Flußſpathe von 
verſchiedener Art. 

Der ſehr ſteile Kalkberg Mann ⸗ Tor iſt mit ver 
ſchiedenen Grubenſchaͤchten durchſunken. 

Oden Mine iſt eine nicht weit von der Stadt ent⸗ 
fernte Grube: man findet hier eine der merkwuͤrdigſten 
mineralogiſchen Erſcheinungen, naͤmlich, einen ſpiegell⸗ 
gen Bleiglanz, welcher den Namen Flik on fides führt, 
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und ſich in großen Stücken findet; er bildet gewoͤhnlich 
eine doppelte Ader. ö 

Jede Ader (oder Gang) wird durch einen Zwiſchen⸗ 
raum von einigen Linien geſchieden, welcher mit ſehr 
weißer und ſchwerer Gypserde ausgefuͤllt iſt, der die Ar⸗ 
beiter den Namen keble oder caulk gegeben haben. 

Die Bergleute bedienen ſich, um große Stuͤcken von 
dieſem auf der Spiegelflaͤche ſehr glaͤnzenden Bleiglanze 
los zu machen, eines ſcharfen Eiſens, welches ſie mit 
großer Kraft durch Hammerſchlaͤge in die kleine Keble⸗ 
tage, das heißt, in den Mitteltheil, zwiſchen beide 
Adern treiben. 

Wenn dieß geſchehen iſt, ſo ziehen ſich die Arbeiter 
ſchnell und bis auf eine ziemliche Entfernung zuruck; nach 
einigen Minuten ſprengt ſich die ganze Ader mit einem 
ſchrecklichen Getoͤſe und einer allgemeinen Erſchuͤtterung, 
welche alle Stuͤtzen umwerſen wuͤrde, wenn man in dieſer 
Grube nicht Sorge getragen haͤtte, ſich gegen dergleichen 
Zufaͤlle zu ſichern, indem man die Hauptbalken durch 
Schutt befeſtiget und gar keine leere Zwiſchenraͤume läßt. 
Die Grubenarbeiter verſichern, daß ein dumpfes Ge⸗ 
raͤuſch ihnen den Augenblick ankuͤndige, wo fie ſich zuruͤck⸗ 
ziehen und eiligſt entfliehen muͤſſen, um für übelen Zu⸗ 
faͤllen ſicher zu ſein. 8 

Dieſes ſchreckliche Phaͤnomen findet auch in der Grube 
Lady Waſh, bei dem Dorfe Eyam, in eben dem 
Bezirke von Derbyſhire Statt. 2 i 

Herr Whlitehurſt hat alie auf dieſe Erſcheinung 
Bezug habende Umſtaͤnde ſehr gut beſchrieben; Herr 
Ferber, der ihrer auch erwaͤhnt, ſagt, daß man ihm 
von einer fo aaßerordentlichen Wirkung keine Urſache 
habe angeben koͤnnen; er glaubt aber, daß man ſie der 
Luft zuſchreiben könne, welche ſich einen Ausweg zu bah 
nen ſuche, weil ſie zumal an den Stellen, wo der Gang 
weniger mächtig wird, ſtark zuſammengedruͤckt ſei. 

f 2 4 Um 
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Um aber im Stande zu ſein, von einer ſo ſchwlerl⸗ 
gen Sache zu urtheilen, würde es nothwendig fein, alle 
die Umftande aufmerkſam zu beobachten und zu verfol⸗ 
gen, welche die Exploſionen begleiten und ihnen vorher ⸗ 
gehen; zu ſehen, ob eine Entzündung dabei zugegen ſei, 
und ſich zu verſicheren, ob irgend ein Geruch dabei aus _ 
gedunſtet werde oder nicht. Es wuͤrde erforderlich ſein, 
mit der gewiſſenhafteſten Genauigkeit die Gangart und 
dieſen Keble zu unterſuchen, wovon noch keine Analyſen 
gemacht worden ſind. 

Die Lehre von den Gasarten koͤnnte vorzüglich großes 
Licht uͤber dieſe Erſcheinung verbreiten. Es iſt bekannt, 
daß das Blei zuweilen mit Phoephorfäure verbunden ift, 
und man kennt die Wirkungen des mit Phosphor ver⸗ 
miſchten Waſſerſtoffgaſes, und die Art und Weiſe, wie 
er ſich bei der bloßen Berührung. der atmoſphaͤriſchen Luft 
mit ſolcher Kraſt ent zuͤndet, daß daraus ſchreckliche Ex⸗ 
ploſionen entſtehen koͤnnen, vorzuͤglich wenn viel Sauer⸗ 
ſtoffgas in der Luft enthalten iſt. Kurz dieſer Theil der 
Wiſſenſchaft iſt gegenwärtig weit genug gediehen, fo daß 
ein verſtaͤndiger Beobachter, welcher Gelegenhelt haͤtte, 
alles zu beobachten, was an Ort und Stelle auf dieſe 
bewunderungswuͤrdige Erſcheinung Bezug hat, wohl im 
Stande jein würde, eine genugthuende Erklärung davon 
zu geben. 925 


Bleierze im Toadſtone. 


Die Herren Whitehurſt und Ferber haben be⸗ 
hauptet, daß in den gebaueten Gruben die Gaͤnge ſich 
ausſchließlich im Kalkſelſen finden, und daß fie bei der 
Annaͤherung des Toadſtone abſetzen, oder verſchwinden, 
fo daß man In diefer letzteren Gebirgsart niemals die ges 
ringſte Spur von Erzen finde; daß man aber nach Durch⸗ 
ſinkung der Toadſtonelage, ſo dick dieſe auch immer ſein 
möge, allemal gewiß fei, den Gang wieder zu finden, 
‚ und 
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und fo fort durch alle verſchiedene Sagen, Dieſe Abla⸗ 
gerung, fo erſtaunenswuͤrdig fie immer ſcheinen mag, iſt, 
überhaupt genommen, wahr und beſtaͤndig; und dieß gab 
dem Dr. Whitehurſt Veranlaſſung zu der Idee, daß 
der Toadſtone, welcher auf dieſe Art die Kalklagen unter⸗ 
brochen und die Gänge abgeſchnitten hatte, das Werk 
verſchiedener Lavenſtroͤme ſein muͤſſe. Ich habe meine 
Meinung uͤber dieſen Gegenſtand ſchon geaͤußert. Hier 
iſt eine Thatſache, welche geſchickt iſt, die Zweifel aller 
derjenigen gänzlich zu heben, welche ſich noch nicht übers 
zeugt haben, daß der Toadſtone kein Produkt des vulka⸗ 
niſchen Feuers ſei. SER ; 

Doktor Pearfon hatte mir zu Castleton von einem 
Bergmanne, Namens Elias Pedley, geſagt, wel⸗ 
cher ausgeſuchte Kabinettſtuͤcke verkauft; dieſen beſuchten 
wir. Ich kaufte bei demſelben eine Sammlung der in⸗ 
tereſſanteſten Mineralien von Derbyſhire, und ſchoͤne Pro⸗ 
ben von Flußſpath mit den wohlerhaltenſten Kryſtallen. 

Da ich mich mit ihm unterhielt, ſo fragte ich ihn 
unter anderen, ob es wahr ſei, daß man in dem Toad⸗ 
ſtone nie den geringſten erzhaltigen Gang gefunden habe? 
— Er antwortete mir, daß bis jetzt die Sache ſich immer 
wirklich ſo verhalten habe, daß ihm, der ſo lange ſich 
mit der Grubenarbeit beſchaͤfftiget habe, nie bekannt ges 
worden fei, daß man die geringſte Spur von Blei in 
dieſer Gebirsart gefunden habe, daß er aber jetzt eben zu 
feinem Schaden erfahren muͤſſe, daß dieſe Regel nicht 
ohne Ausnahme ſei, wenn auch nicht im eigentlichen Toad⸗ 
ſtone, doch im Cat dirt oder Channel. 


Ich fragte ihn, was er damit meine, und er antwor⸗ 
tete mir, daß er durch Auſſuchung eines Ganges auf 
feine eigenen Unkoſten, welcher die ſchoͤnſten Hoffnungen 
verſprochen habe, zu Grunde gerichtet worden ſei; denn 
er habe noch Durchtreibung eines tiefen Stollens mit 
großen Koſten den Gang 3 habe denſelben gr 
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in der Folge im Channel wiedergefunden, aber freilich ſo 
arm, daß es ſich durchaus nicht der Mühe lohne, ihn weis 
ter zu verfolgen. 

Da die Grube nicht mute war, ſo bot er mir an, 
mich zu begleiten, zumal da er ſahe, daß ich die Sache 
in Zweifel ziehe. Nachdem er ſich mit einigen Gruben⸗ 
werkzeugen verſehen hatte, bat er uns ihm zu ſolgen, 
was wir denn auch thaten. 

Wir begaben uns nach der Morgenſelte eine Meile 
von Castleton, indem wir immer dem Abhange des ſich 
von vorn zeigenden Berges, auf einem ſchmalen zwei⸗ 
hundert Fuß uͤber der Ebene liegenden Fußſteige ſolg⸗ 
ten. Der Berg iſt kalkartig; man wird an einigen 
Stellen Spuren von Lagen gewahr; uͤberhaupt aber zeigt 
ſich das Ganze nur als eine gleichfoͤrmige ſortlaufende 
Maſſe, wie die meiſten hohen Kalkgebirge; Meerkoͤrper 
finden ſich gar nicht häufig darin; doch erkannte ich Bruch⸗ 
ſtuͤcke von Entrochiten und einige Terebratulithen. Es 
find in dieſem Berge einige Schächte auf Bleigruben abs 
geſenkt; auch findet ſich Galmei von ocherartiger Ges 
ſtalt hieſelbſt. 

Wir kamen an das Munbdloch des horizontalen Stol⸗ 
lens, welcher in einer Lage des Kalkgebirges und in eis 
nem weißen Kalkſpathgange eroͤffnet worden iſt, welcher 
eine kleine ſehr deutliche Bleiglanzader, mit Flußſpathe 
gemengt, zeigt. 

Diefe Anzeige, welche in einem Berge, wo ſchon 
andere Bleigruben im Gange find, allerdings vortheil⸗ 
haft ſcheinen konnte, beſtimmte Elias Pedley und 
einige von feinen Gefährten den Gang zu verfolgen; 
kaum hatten ſie aber zwoͤlf Fuß weit getrieben, als der 
Kalkſtein verſchwand und ſie das Unglück hatten, auf 
Channel zu ſtoßen. Da man nun bls dahin kein Bey⸗ 
ſpiel von der Gegenwart des kleinſten Metall führenden 
Ganges in einem ſo tauben Geſteine kannte, ſo wuͤrde 
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das Werk auf der Stelle auflaͤſſig geworden fein, wenn 
nicht eben der Bleiglanzgang, welcher ſich im Kalffelfen 
zeigte, auch fernerhin ſich noch im Channel oder Trapp 
gezeigt haͤtte; welches ſo außerordentlich und zu gleicher 
Zeit ſo unerhoͤrt ſchien, daß die Bergleute, von dieſem 
Anſcheine verleitet, forefuhren in dem Channel auf Erz 
bis neunzig Fuß in wagrechter Richtung weiter zu arbei⸗ 
ten, in der beſtaͤndigen Hoffnung, daß dieſer Gang, 
welcher nie uͤber einen Zoll maͤchtig geweſen war in der 
Folge an Maͤchtigkeit gewinnen werde. 


Der Trapp erhielt aber, ſo wie man weiter kam, eine 
fo große Härte, er verurſachte fo viele Beſchwerden und 
Koſten, daß Elias Pedley uns verſicherte, er fei ent⸗ 
ſchloſſen, das Werk liegen zu laſſen. Der Trapp, in 
welchem man den Bleigang bauete, war nur etwa ſie⸗ 
ben Fuß maͤchtig, da man aber in wagrechter Richtung 

hineinarbeitete und den Stollen in der Lange der Lage 
treibt, fo konnte man wohl vermuthen daß dieſe Trapp⸗ 
lage ſich ſehr weit in das Gebirge fortſetzen werde; da 
man ohne die geringſte Veraͤnderung zu ſpuͤren ſchon 
bis neunzig Fuß tief gekommen iſt. 

Dieſe tage von Channel, welcher gleichfalls unter 
der Benennung Cat dirt bekannt iſt, beſteht eigentlich 
aus wahrem gruͤnlichen und tiefer hinein ſehr harten Trapp; 
wenn aber die aus dem Stollen zu Tage geſoͤrderten 
Stuͤcke einige Zeit an der Luft gelegen haben, fo wird 
die Steinart zerreiblich, verandert die Farbe, und die 
ganze Maſſe geht dann in einen erdartigen Zuſtand über, 
Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe Zerſetzung oder Verwit⸗ 
terung den unſichtbaren Kiespuͤnktchen zu zuſchreiben ſeſ, 
welche einen Beſchlag auswittern und das Ganze fo zer⸗ 
broͤckeln machen. 

Es iſt alſo offenbar, daß in dieſer Lage von Cat dirt 
Bleiglanz gefunden wird, und daß derſelbe ſich ſehr tief 
hinein fortſetzt; denn man hat ihn ſchon ä 
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bis auf neunzig Fuß verſolgt; der Gang wird von ein 
wenig Kalk und Flußſpath begleitet. Dieß iſt alſo eine 
ſehr fügliche Ausnahme von dem, was man bis auf dies 
fen Tag in den Gruben von Derbyſ hire allgemein be⸗ 
obachtet hatte. Der Trapp iſt alſo kein Erzeugniß des 
Feuers, denn man findet ja einen bleihaltigen Gang 
darin. Ich weiß, daß die im Studium der Lthologie 
bewanderten Mineralogen, welche den Trapp an Ort und 
Stelle unterſucht haben, und dieſen Stein nebſt ſeinem 
Abaͤnderungen wohl kennen, dieſes Beweiſes nicht bes 
duͤrfen; indeſſen hat mir dieſe Thatſache doch merkwuͤr⸗ 
dig genug geſchienen, um ſie hier zu erzaͤhlen, damit 
ich auch jeden Zweifel verjagen moͤchte; und dieſe Be. 
trachtung mag mir denn bei denen zur Entſchuldigung 
dienen, welche die genauen und ermuͤdenden Kleinigkeiten 
mißbilligen koͤnnten, in die ich mich nothwendig einlaſſen 
mußte, um wo moͤglich dieſe Frage endlich einmal in 
das helleſte licht zu ſtellen. 


ee Kapitel. 


Derby. Richard Brown, Naturalienhaͤndler. Manufak⸗ 
tur von Vaſen und anderen Arbeiten in Flußſpath. 


Sehe zufrleden mit alle dem, was ich in Castleton ge⸗ 
ſehen hatte, verließ ich dieſe kleine Stadt, um nach Bux⸗ 
ton zuruͤckzukehren, woſelbſt ich die von den merkwuͤrdig⸗ 
ſten Mineralien von Derbyſhire gemachte Sammlung in 
Ordnung bringen wollte. 

Wir gingen hierauf zu Doktor Pear ſon, um ihm 
unſeren Dank abzuſtatten und unſere Erkenntlichkeit für 
olle Guͤte, womit er uns uͤberhaͤuft hatte, zu bezeigen; 
und reiſeten am naͤchſten Morgen nach Derby ab. Wir 
hatten acht Stunden noͤthig, um dieſen Weg zuruck zu⸗ 
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legen, obgleich wir fürereffüche Pferde vor unſeren Wa⸗ 
gen und gute Poſtillons hatten, aber die Wege ſind gar 
zu ſchlecht. 5 

Derby ift eine Handelsſtadt; man ſieht hier verſchie⸗ 
dene intereſſante Werkſtaͤtten, Porzelanfabrifen und Fay⸗ 
encemanufakturen. Man hatte uns von einem Natura⸗ 
lienhaͤndler geſagt, der die fhönften Produkte von Der⸗ 
byſhire und Mineralien von verſchledenen Gegenden 
Englands und Schottlonds verkaufe. Wir gingen zu 
ihm, ſein Name iſt Richard Brownz er hat ein ſehr 
ausgeſuchtes Warenlager von Vaſen aller Art und Groͤße, 
ſo wie auch von anderen Arbeiten in Flußſpath von ver⸗ 
ſchledenen Farben, welche aber viel beſſer gearbeitet und 
ſorgfaͤltiger polirt find, als die, welche zu Buxton und 
Castleton verkauft werden. Ich kaufte bei ihm eine voll⸗ 
ſtaͤndige Sammlung von allen dieſen Flußſpathen, in 
kleine viereckige Taͤfelchen geſchnitten, fo daß man fie in 
Schubladen legen kann, welches ſehr bequem zum Stu⸗ 
dium und zur Anordnung einer Sammlung iſt. 

Man hatte uns geſagt, daß Herr Brown ſehr theuer 
ſei; ich fand aber, daß feine Waaren, welche in Ruͤck⸗ 
ſicht der Arbeit und der, Schönheit der Politur ſehr vor⸗ 
zuͤglich waren, zu ſehr billigen Preiſen verkauſt wurden, 
und daß Richard Brown überhaupt, weit entfernt, 
uns, weil wir Fremde waren, zu uͤbertheuern, vielmehr 
uns billig und ehrlich behandelte. Da er ſahe, daß ich 
ein Liebhaber von Steinen fei, und daß ich ihm einige 
von feinen Steinen, woruͤber er noch zweifelhaft war, 
benannt hatte, fo uͤberhaͤufte er mich mit Hoͤflichkeit, und 
wollte mit Gewalt, daß wir auf die Geſundheit aller 
Freunde der Naturgeſchichte trinken ſollten; er befahl da⸗ 

ber auf der Stelle, daß man verſchiedene Arten von 
Wein bringen ſollte; da wir aber eben vom Tiſche ka⸗ 
men, ſo konnten wir dieſes Anerbieten nicht annehmen, 
wofür wir ihm indeſſen äußerft verbunden waren, denn 
Herr Bro on that es mit der groͤßeſten Gutherzigkeit. 

Indem 
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Indem wir dieſen hoͤflichen Wortwechſel mit ihm 
hatten, ſtahl man mir ſehr geſchickt einen Hund, welchen 
ich im ſchottiſchen Hochlande gekauft hatte; er war von 
dem gewöhnlichen Schäferhunde verſchieden. Dieſe ſchott⸗ 
laͤndiſche Hundeart hat wenigſtens eben ſo viel Verſtand 
und Geſchicklichkeit bei Fuͤhrung einer Heerde, als die 
andere; und jagt uͤberdem ſehr gut Fuͤchſe. Ich mochte 
nachforſchen, ſo viel ich wollte, mein Hund war und blieb 
verloren, oder vielmehr geſtolen. 


Am anderen Morgen beſuchten wir einen anderen 
Naturalienhaͤndler, welcher auch in feiner Wohnung Ars 
beiten von Flußſpath und Marmor verfertigen laͤßt; er 
wohnt an dem einen Ende der Stadt, an einem kleinen 
Fluſſe, welcher nicht weit bei ſeiner Wohnung voruͤberfließt. 


Diefer Kaufmann iſt ein ſehr geſcheuter junger Menſch, 
ich hatte nirgends fo ſchoͤn geformte Vaſen geſehen, welche 
ſo viel Leichtigkeit hatten und von ſo ausgeſuchtem Steine 
verfertiget waren; aber er iſt theurer und weit minder 
gefällig als Herr Brown. Deſſen ungeachtet, da ich et. 
was von feiner Arbeit haben wollte, kaufte ich eine Vaſe, 
welche mich durch die Schoͤnheit der Farben des Spa⸗ 
thes, durch die Geſtalt und die vollendete Arbeit reitzte. 
Diefer Kaufmann verkaufte auch Mineralien von Der⸗ 
byſ hire, aber ich fand bei ihm in dieſer Art nichts ſehr 
intereſſantes. 


Zwan ; 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Abreiſe von Derby. Ankunft zu Birmingham; zahl⸗ 
reiche Manufakturen daſelbſt. Doktor Withering. Ben⸗ 
jamin Watt. Doktor Prieſtley; deſſen Saus, Bib⸗ 
liothek und chemiſches Laboratorium. 


Wi reiſten um Mittag von Derby ab, und da die 
Wege auf dieſem ganzen Striche ſehr ſchlecht ſind, ſo 
konnten wir nur mit großer Mühe denſelben Tag nach 
Birmingham kommen: erſt nach neun Uhr Abends ka⸗ 
man wir daher im Gaſthofe an, nachdem wir ſchwarze 
duͤrre Heiden und ein ſehr wildes Land durchfahren waren. 
Wir hatten Empfehlungsſchreiben an den Doktor 
Withering, den Ueberſetzer der bergmanniſchen Sci ⸗ 
agraphie, einen Kebhaber der Chemie und Botanik; 
wir eilten am naͤchſten Morgen, um zu ihn zu gehen und 
die Empfehlungsſchreiben abzugeben; er bewohnt ein ſchoͤ⸗ 
nes Haus, welches mit eben ſo viel Pracht als Geſchmack 
meublirt iſt. Wir tranken Thee bei ihm mit ſehr lies 
benswuͤrdigen und artigen Damen, und zum groͤßeſten 
Gluͤcke trafen wir bei ihm einen Mann von dem ſelten⸗ 
ſten Verdienſte, Herrn Watt, einen der gelehrteſten 
Mechaniker in England, welcher uͤberdem ſehr gute 
Kenntniſſe in der Chemie und höheren Phyſik hat. 


Birmingham iſt eine der merkwuͤrdigſten Staͤdte in 
England, wegen des großen Betriebes ihrer Manufak⸗ 
turen und ihres Handels. Wenn man mit einem einzi⸗ 
gen Blicke die zahlreichſte und abwechſelndſte Bereinigung 
einer Menge von Kuͤnſten für das Nuͤtzliche, Ange⸗ 
nehme und für den luxus ſehen will, fo muß man ſich 
hierher begeben. ö f 

Alle moͤgliche Mittel der Induſtrie, unterſtuͤtzt durch 
den Gelſt der Erfindung und durch mechanische N i 
niſſe 


256 Reiſe durch Schottland 


niffe aller Art, find hier auf die Kuͤnſte verwendet, und 
ſcheinen ſich einander die Haͤnde zu bieten, um jede das 
ihrige zur wechſelſeitigen Vervollkommnung belzutragen. 
Ich weiß wohl, daß einige Reiſende, welche ſich 
nicht die Muͤhe gegeben haben, uͤber die Wichtigkeit 
und den Vortheil dieſer Art von Manufakturen in einem 
Lande wie England nachzudenken, die meiſten dieſer nuͤtz⸗ 
lichen und betriebſamen Anlagen gemißbilliget haben; ich 
weiß ſogar, daß ein Englaͤnder ſelbſt, welcher nur einen 
fluͤchtigen, beinahe möchte ich ſagen unuͤberlegten, Blick 
auf dieſe praͤchtigen Anlagen geworfen hatte, Wilhelm 
Gilpin naͤmlich, geſagt hat, daß es dem Auge ſchwer 
werde, lange mit Vergnuͤgen mitten unter fo vielen aus⸗ 
ſchweifenden Kuͤnſten zu verweilen, wo man hundert 
Menſchen ſieht, deren Arbeiten ſich lediglich darauf be. 
ſchraͤnken, eine Tabaksdoſe zu machen 1). Aber außer⸗ 
dem, daß die Sache uͤbertrieben und nicht aus dem rech⸗ 
ten Geſchichtspunkte angeſehen iſt, ſo hat Gilpin auch 
nicht einmal weder die ungeheueren Werkſtaͤtten eines Bli⸗ 
des gewuͤrdiget, wo man die Dampfmaſchinen verſerti⸗ 
get, dieſe ungeheueren Maſchinen, deren Vervollkomm⸗ 
nung den Talenten und Kenntniſſen des Herrn Watt 
fo viele Ehre macht, noch die Kupferblechfabriken, welche 
unaufhoͤrlich für die Bekleidung der Schiffe im Betriebe 
ſind, noch die Eiſenblech⸗ und Weißblechfabriken, welche 
Frankreich den Engländern zinsbar machen, noch die fo 
ausgebreiteten und mannigfaltigen kurzen Waren, welche 
mit fo vielem Vortheile, mehr als dreißiatauſend Arme 
beſchaͤfftigen, und ganz Europa und einen Theil der neuen 
Welt zwingen, hier ihre Vorraͤthe zu holen, weil hier 
alles in größerer Vollkommenheit, mit mehr Erſparniß 
und in groͤßerem Ueberfluſſe, als e anders, ver⸗ 


fertiget wird. 
Auch 


) Voyage pittoresque en angleterre par William Gil- 
pin Tom. I. p. 105 der franzoͤſiſchen Ueberſetzung. 
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„Auch hier, ich ſage es aus Gefaͤllggkeit, und man 
muß es den Franzoſen bis zum Ueberdruſſe vorſagen, iſt 
es der Ueberfluß an Steinkohlen, welchem dieſes neue 
Wunderwerk ſeinen Urſprung verdankt, wodurch mitten 
in einer duͤrren Wuͤſte eine Stadt von vlerzigtauſend Ein⸗ 
wohnern entſtanden iſt, welche im Schoße des Wohlha⸗ 
bens und aller Bequemlichkeiten des Lebens hier bluͤhet 2). 


Hier iſt es, wo ein Boden mit dem unſruchtborſten 
duͤſterſten Hatdekraute bedeckt, in Gebuͤſche voll Roſen 
und Hollunder, in fruchtbare und koͤſtliche Gärten ver⸗ 
wandelt iſt, welches Herr Boulton in Geſellſchaft des 
Herrn Watt gethan hat, in deſſen Manufakturen mehr 
als tauſend Arbeiter beſchaͤfftiget find. 

Die Volksmenge hat ſich in dieſer Stadt ſo ver⸗ 
mehrt, daß waͤhrend des Krieges mit den vereinigten 
Staaten von Amerika, welcher Englands Macht und 
Reichthum beinahe erſchoͤpfte, zu Birmingham jährlich 
wenigſtens dreihundert neue Haͤuſer gebauet wurden, 
welche Anzahl ſich verdoppelte, fobald der Friede ges 
ſchloſſen war. Ein durch feine Kenntniſſe ſehr empfeh⸗ 
lungswürbiger Mann verſicherte mir die Wahrheit dieſer 
Sache, und ließ mich waͤhrend meines Aufenthalts in 
dieſer Stadt eine ganze Straße ſehen, welche man eben 
mit einer ſolchen Thaͤtigkelt zu bauen beſchaͤfftiget war, 
daß alle die nach einem gegebenen Plane erbaueten Haͤuſer 
ſich zu gleicher Zeit erhoben, fo daß man haͤtte glauben 
ſolſen, dieſe ganze Straße werde in weniger als zwei 
Monaten fertig fein. N 

Cs machte mir großes Vergnügen, Herrn Watt, 

fo viel mir nur immer möglich war, zu befuchen, deſſen 

ausgebreicete Kenntniſſe in der Chemie und in den Kuͤn⸗ 

ſten mir ihn ſehr intereſſant machten; feine moraliſchen 

Eigen · 

2) Im Jahre 1796 belief ſich die Anzahl der Einwohner 
von Birmingham auf 86000. J. M. D. 

u. Band. R 
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Eigenſchaften und feine ſehr angenehme Art ſich auszu⸗ 
druͤcken, verdoppelten meine Achtung und Freundſchaft 
für ihn. Er verbindet mit dem freien Betragen eines 
Schottlaͤnders die Sanftheit und Liebenswuͤrdigkeit eines 
Mannes von Verſtande. Von fuͤrtrefflichen Kindern 
umringt, welche alle wohl unterrichtet, voller Talente ſind, 
und die beſte Erziehung haben. Mitten unter dieſen 
genießt er der reinen Gluͤckſeeligkeit, ſie als ſeine Freunde 
anzuſehen, und von ihnen als Vater verehrt zu werden s). 

Ich hatte an einem Tage ein fuͤrtreffliches Mittags⸗ 
mol bei dieſer liebenswuͤrdigen Familie, welches mir dop⸗ 
pelt intereſſanter war, da der Doktor Prieſtley, ein 
Verwandter und Freund des Herrn Watt, mit dabei 
war; ich hatte das Vergnuͤgen, die Bekanntſchaft dieſes 
beruͤhmten Mannes zu machen, dem die phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften fo viel verdanken, und deſſen fanfte, lies 
benswuͤrdige Sitten feinen Tugenden einen noch höheren 
Werth geben. 

Ich beſuchte, in Begleitung des Doktor Wiehe⸗ 
ring, Herrn Prieſtley, welcher nicht in Bir ming 
hom ſelbſt, ſondern anderthalb Meilen von der Stadt in 
einer allerliebſten Wohnung lebt, welche zwiichen einer 
ſchoͤnen Wieſe und einem angenehmen Gorten liegt. 
Alles zeigt hier, ſowohl von innen als außen, die groͤßeſte 
Reinlichkeit; ich kann ſein Haus, ſowohl der Lage, als 
der Bauart nach, nicht beffer vergleichen, als mit den nied» 

i lichen 


3) Jeder Fremde, welcher England beſucht, ſollte ſich eis 
nige Zeit zu Birmingham aufhalten, wo es naͤchſt 
Glasgow vielleicht mehr wohl unterrichtete Leute giebt, 
als in irgend einer anderen brittiſchen Handelsſtadt. 
Man findet hier den wahren engliſchen Charakter und 
das wahre Mittel zwiſchen dem unſinnigen Lurus von 
London oder Bath und den baͤuriſchen Sitten des eng⸗ 
liſchen Landmannes. In keiner Stadt denkt man we⸗ 
niger au den Unterſchied der Nationen, oder nimmt 
Fremde beſſer auf. J. M. D. 
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lichen holländiſchen Haͤuſern, welche in fo großer Menge 
und Pracht auf dem ganzen Wege von Harlem nach Ley⸗ 
den, oder von deyden nach dem Haag liegen. 

Herr Prieſtley empfing mich ſehr guͤtig; er ſtel⸗ 
lete mich feiner Frau und Tochter vor, welche beide gleich“ 
viel Lebhaftigkeit des Gelſtes und Sanftmuth des Cha⸗ 
rakters beſitzen. Das junge Frauenzimmer ſprach mit 
mir von einem ihrer Bruͤder, welcher um ſeine Erziehung 
zu vollenden, in Genf war, und zu dem ſie große Zu⸗ 
neigung zu haben ſchien. 

Das chemiſche und phyſikaliſche Laboratorium des 
Doktors Prieſtley liegt am Ende eines Hofes, der 
Feuersgefahr wegen vom Hauſe entfernt, an der Erde, 
und beſteht aus mehreren Stuͤcken. Wir ſahen bei'm 
Eintritte eine ſehr einfache und ſinnreiche Vorrichtung zu 
den Verſuchen mit der aus Eiſen und in Dunſt verwan⸗ 
deltem Waſſer erhaltenen brennbaren Luft (Waſſerſtoff⸗ 
gas). Die dicke lange Roͤhre war von reinem geſchmol⸗ 
zenen Kupfer in einem Stuͤcke gegoſſen, um das Löthen 
zu vermeiden; der dem Feuer ausgeſetzte Theil war dicker 
als der übrige. In dieſe Roͤhre brachte er Eiſenſeile 
oder Eiſenſpaͤhne, und anſtatt das Waſſer tropfenweiſe 
hineinfallen zu laſſen, hatte es ihm vorzuͤglicher geſchienen, 
es in Dampfgeſtalt hinein zu treiben. Der zu dieſem 
Werſuche beſtimmte Ofen wurde mit abgeſchweſelten oder 
gereinigten Steinkohlen geheizt, welche das beſte von 
allen Brennmaterialien find, wo es auf Stärke und 
Gleichfoͤrmigkeit des Feuers ankoͤmmt. 


Er erhielt durch dieſes Mittel eine betraͤchtliche Menge 
von Waſſerſtoffgas von großer Leichtigkeit und ohne allen 
Geruch, und er ſagte mir, daß wenn er die Vorrichtung 
vervielfälrigen und etwas flärfere eiſerne oder kupferne 
Roͤhren gießen laſſen wollte, er $uftbälte mit wenig Koſten 
und ohne die Unbequemlichkeit und Ausgaben verfertigen 

koͤnne, welche die Schweſelſaͤure mit ſich bringt. Der 
ö f R 2 Doktor 
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Doktor Prieſtley erlaubte mir, dieſen neuen Apparat 
zu zeichnen, um ihn den franzoͤſiſchen Chemiſten mitzuthei⸗ 
len, welche uͤber eben dieſen Gegenſtand Verſuche machen. 

Der Kitt, deſſen ſich dieſer engliſche Chemiſt bedient, 
um zu verhuͤten, daß kein Gas während der Arbeit ver⸗ 
loren gehe, und welchen er auch bel ähnlichen Verſuchen 
mit anderen Gasarten anwendet, ſchien mir fo vorzuͤg⸗ 
lich, daß ich ihn bat, mich die Zuſammenſetzung deffel« 
ben zu lehren. Der beruͤhmte Phyſiker ſagte mir, daß 
nach einer Menge von Verſuchen hleruͤber, er nichts beſſer 
gefunden habe, als den Mandelteig ſo wie er iſt, wenn 
man eben das Oel daraus gepreßt hat, daß dieſer mit ein 
wenig Waſſer angemacht, worin etwas ſtarker Leim auf⸗ 
gelöft iſt, den undurchdringlichſten Kitt gebe. 

Herr Prieſtley ſahe die Erfahrungen uͤber die Zer⸗ 
legung des Waſſers noch nicht fir ganz tadelfrel an, und 
er hielt ſich nicht uͤberzeugt, daß es eine ausgemachte 
Sache damit ſei, fo lange man das Waſſerſtoffgas nur 
durch Belhuͤlfe des Eiſens erhalten koͤnne, denn dieß fei 
ja ein Metall, welches ſich ſelbſt entzünden koͤnne, daß 
er aber mit Ungeduld das Reſultat der Bemühungen der 
franzoͤſiſchen Chemiker, vorzuͤglich des Savoifier, er⸗ 
warte, welcher fuͤr dieſen Gegenſtand einen fuͤrtrefflichen 
Apparat ausgefonnen und habe verfertigen laſſen. 


Die Zerſetzung des Waſſers, ſagte mir dieſer uner⸗ 
„mübere Gelehrte, iſt in der Phyſik von einer ſo großen 
„ Wichtigkeit, und würde in den meiſten Erſchelnungen 
„der Natur eine fo große Rolle ſplelen, daß man, weit 
„entfernt, fie ſogleich und fo zu fagen aus Enthuſiasmus 
„anzunehmen, vielmehr wuͤnſchen muß, daß alle die 
„Einwendungen, welche ſich dagegen machen laſſen und die 
vman noch lange Zeit wirklich dag gen machen wird, alle erſt 
„vollkommen und durchaus gehoben werden moͤgen; denn 
„nur aus dem Zweikampfe der Meinungen gehe trium⸗ 
„phirend die Wahrheit hervor. Ich habe daher noch 
a „fo 
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„ſo große Zweifel, ich habe fo viele Erfahrungen dafür 
„und dawider zu machen oder zu wieberhohlen, daß un⸗ 
„geachtet alles deſſen, was bis jetzt geleiſtet worden iſt, ich 
„doch die Frage nur noch als eben aufgeworfen anfehe” 4), 
Herr Prieſtley hat feine Einſaͤmkeit durch ein 
phyſikaliſches Kabinet verſchoͤnert, welches die zu feinen 
Arbeiten nothwendlgen Inſtrumente enthalt; auch beſitzt 
er eine Bibliothek, welche durch die Wahl guter Werke 
ſchaͤtzbar iſt. Dieſer Gelehrte unternimmt Geſchaͤffte von 
mehr als einer Art, die Geſchichte, die Moral und die 
Religion haben eine nach der anderen feine Feder beſchaͤff⸗ 
tiget. Ein thaͤtiger, beobachtender Geiſt, welcher von 
Natur nach Kenntniſſen begierig iſt, treibt ihn zur Liebe 
der phyſikaliſchen Wiſſenſchaſten; aber eine ſanfte empfind⸗ 
ſame Seele reißt ihn zuweilen zu frommen und menſchen⸗ 
freundlichen Gedanken hin, welche den Gefuͤhlen ſeines Her⸗ 
zens Ehre machen, weil die Beweggründe, durch welche fie 
erzeugt worden, das Gluͤck ſeines Gleichen zum Zwecke 
haben; uͤberdem ſetzt ihn der Stand eines Doktors der 
Gottesgelahrtheit oft in den Fall * Publikum zu reden E ) 
3 8 


) Herr Benjamin Watt, welcher fuͤrtreffliche Memoirs 
uͤber die Theorie des Feuers bekannt gemacht hat, 
war mit Prieſtley gleicher Meinung. Die Theorie 
„der Zerſetzung des Waſſers, ſagte er mir, iſt verfuͤh⸗ 
„reriſch, denn fie wuͤrde geſchickt fein, verſchiedene Er⸗ 
„ ſcheinungen in der Natur zu erklaren; aber je mehr 
„ich über dieſe ſchwierige Sache, und über das, was 
„bis auf dieſen Tag darüber geſagt und geſchrieben 
„ iſt, nachdenke, deſto mehr Schwierigkeiten bieten ſich 
„mir dar”. Seit dieſer Zeit find nun mehrere Jahre 

verfloſſen, der Krieg hat unſere Verhaͤltniſſe mit Eng⸗ 
land unterbrochen, wir haben aber uͤber Hamburg vor 
zwei Jahren erfahren, daß die Herrn Prieſtley und 
Wart noch eben der Meinung fein; doch iſt es moͤg⸗ 
lich, daß fie ſich ſeitdem zu der Meinung der franzoſi⸗ 
ſchen Chemiſten gehalten haben. 

>) Ich will hier nicht das Nähere der Urſachen unterſuchen, 

warum man dieſen Gelehrten ſeit jener Zeit ſo ſehr 
a verfolgt 
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Es war mir ein großes Vergnuͤgen dieſen ſchaͤba⸗ 
ren Gelehrten mitten unter feinen Büchern, Oefen und 
phyſikaliſchen Inſtrumenten, von einer unterricht ten 
Frau und einer liebenswürdigen Tochter umeingt in 
feiner allerliebſten Wohnung zu ſehen, wo alles Glück 
und Frieden athmete. 


Ich hatte am anderen Tage noch einmal das Gluck, 
Herrn Prieitien bei Herrn Watt zu ſehen, wo wir 
mit ſehr liebens wuͤrdigen und wohl unterrichteten Gelehr 
ten ſpeiſeten. Herr Watt iſt ein Mann von weitum⸗ 
faſſenden Kenntmiſſen; ie Natur hat ihn mit einem fürs 
trefflichen Geiſte und unermuͤdeten Kopſe begabt, und 
mit dieſen glücklichen Eigenſchaſten verbindet er einen 
fanften anziehenden Charakter, welches ihn ſehr ſchätzzar 
macht und ihm die Zuneigung aller, welche ihn ſelbſt 
zum erſten male ſehen, zuüchert. 


Herr Watt zeigte uns eine Kornmühle, weſche er 
eben bauen ließ, und die von einer Dampfmaſchine in 
Bewegung geſetzt wird. Die Anwendung dieſer Erfin 
dung auf den Mechanismus einer Muͤhle iſt ein ſehr 
glücklicher Gedanke, welcher einem des Waſſers beraubs 
ten und an Steinkohlen reſchen Lande ſehr große Vor⸗ 
theile verſchaffen kann. Dieſer erſte Schritt fuͤhrt zu 

’ anderen, 


verfolgt hat; fein chemiſches Laboratorium, fein phy⸗ 
ſik aliſches Kabinet, feine Bibliothek, ſein niedliches 
Haus, alles iſt von barbariſchen Händen zerſtoͤrt wor⸗ 
den. Die Regierung hat ſich ſogleich beeifert, dieſen 
Verluſt durch verhaͤltnißmaͤßige Schadloshaltung, wel⸗ 
che bis auf fünfzehn taufend Luisdor betraͤgt, zu er⸗ 
ſetzen, aber da ein Philoſoph, welcher Haͤndel fliehen 
und Ruhe ſuchen muß, ſich ähnlichen Zufaͤllen nicht aus⸗ 
ſetzen darf, ſo hat er ſich nach den vereinigten Staa⸗ 
ten don Amerika zuruͤckgezogen. In dieſem Zufluchts⸗ 
orte feinem Geſchmacke und der Fortſetzung feiner Ars 
beiten uͤverlaſſen, hoffen wir, daß er dieſe mit gleichem 
Eifer fortſetzen und wenigſtens zum Theil den Verluſt 
feiner letzten Handschriften wieder gut machen werde. 


£ 
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anderen, und eine Menge von Werkſtaͤtten werden nach 
dieſen Grundſaͤtzen bald in Thaͤtigkeit geſetzt werden 
koͤnnen 5). 


Herr Watt iſt mit den großen Erfindungen ſo be⸗ 


kannt, in der hoͤheren Mechanik ſo bewandert und hat die 
Mittel zur Ausführung derſelben fo ſehr vervollfommn:t, 
daß man ihn mit vollen Rechte als einen der Menſchen 
anſehen muß, welche am meiſten zu dem blühenden Zu⸗ 


R 4 ſtande 


6) Man hat ſeit jener Zeit ahnliche Muͤhlen mit gutem 


Erfolge zu Nantes und Paris errichtet, man wird hier 
fo gar kuͤnſtig vermittelſt dieſer Maſchine Muͤnzen praͤ⸗ 
gen. Die Kunſt der Dampfmaſchinen iſt in Frankreich 
zuerſt durch die Gebruͤder Periers in Aufnahme ge⸗ 
kommen, denen man fie zu verdanken hat, und welche 
mit einer großen Thaͤtigkeit ſehr ausgebreitete Kennt⸗ 
niſſe verbinden; dieſe Maſchinen werden aber nicht 
die Wirkung thun, welche man davon erwartet, und 
nicht eher zu dem Grade von Volkommenheit gelangen, 
welchen ſie in England erreicht haben, als bis die 
Regierung ſich eruſtlich mit den Steinkohlengruben be⸗ 
ſchaͤffnigen und nicht erſt den Zeitpunkt abwarten wird, 
wo die Nothwendigkeit ſie dazu zwingen muß. Dieje⸗ 
nigen, welche den ſchrecklichen Zuſtand unſerer Wal⸗ 
dungen kennen, wiſſen, daß dieſer Augenblick nahe ſei; 
diejenigen, welche nur irgend einen Begriff von unſe⸗ 
ren Steinkohlengruben haben, wiſſen in welchen Zu⸗ 
ſtand dieſelben durch eben dieſe Urſache verſetzt worden 
ſind, und zittern, wenn demſelben nicht ſchleunigſt 
abgeholfen wird, daß man vielleicht überall an Holz 
und Steinkohlen zugleich Mangel leiden werde. Man 
hat Urſache uͤber dieſen Punkt nicht ſehr ruhig zu ſein, 
wenn man bedenkt, daß zu Paris ein Fuder ſchlechter 
Steinkohlen ſchon ſechsmal mehr koſte, als ein Fuber 
ſehr guter Steinkohlen vor ein paar Jahren koſtete. 
Wenn man aber dieſen Gegenſtand gehoͤrig in Betracht 
ichen und ihn zugleich mit dem Baue der Kanaͤle 
ernſthaft betreiben will, ſo kann man ſicher rechnen, 
daß die Quellen dieſer Art eben fo unerſchoͤpflich fein 
werden, als diejenigen womit wir zum großen Erſtau⸗ 
nen von ganz Europa den Verſuch gemacht haben. 
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ſtande der nuͤtzllchen Kuͤnſte und des Handels in England 
beigetragen haben: er iſt von Geburt ein Schottlaͤnder. 
So iſt alſo Schottland ſeit langer Zeit im Stande ge⸗ 
weſen, England die Männer zu liefern, welche ihm in al« 
len Staͤnden die meiſte Ehre machen. 


Wir brachten einige Tage in Birmingham zu, mit 
ten unter den Kuͤnſten, der Betriebſamkeit und in Ge⸗ 
ſellſchaft unterrichteter Maͤnner und llebenswuͤrdiger Wei⸗ 
ber. Nichts gleicht einem fo herrlichen Vergnuͤgen, der 
Gelſt ſindet Nahrung und Aufmunterung, der Kopf wird 
voll von neuen Gegenſtaͤnden, das Herz von Dankbar⸗ 
keit; das haben wir in dieſer Stadt erſahren, „ welche 
wir nicht ohne Bedauern verließen. 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Abreiſe von Birmingham. Coventry. Warwick. Gx⸗ 


ford. Saint⸗Albans. Barnet. London. Rückkehr nach 
Frankreich. 


Da Herr Benjamin Watt ſahe, daß wir War 
Anſtalten zur Abreiſe machten, ſo fragte er, ob wir wohl 
einen von feinen Söhnen mitnehmen wollten, welcher 
nach Paris und von da nach Genf gehen ſollte; wir ſag⸗ 
ten ihm, daß wir ihm mit vielem Vergnuͤgen einen Platz 
in unſerem Wagen geben wuͤrden, welcher groß und 
bequem genug für ihn fein wuͤrde, und daß wir für die« 
fen an und für ſich ſelbſt ſehr intereſſanten jungen Men⸗ 
ſchen alle mögliche Sorge tragen wuͤrden. Graſ An⸗ 
dreani und ich waren erfreuet, daß wir dem Zutrauen 
des Herrn Watt willſahren und ihm beweiſen konnten, 
wie gluͤcklich wir uns ſchätzten, ihm dieſes ſchwache Zeis 
chen unſerer Wien und Zuneigung geben zu — 

ir 
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Wir machten uns am folgenden Tage auf den Weg 
nach London. Wenn man aus Birmingham geht, ſo 
ſieht man mit Vergnügen das Land wie beſaͤet und ver⸗ 
ſchoͤnert mit allerliebſten Landhaͤuſern, welche einfach, 
aber elegant und durch die Farbe der Backſteine erhoͤhet 
ſind, deren beinahe roſenfarbener Anſtrich auf dem weißen 
Grunde des Mauerwerkes eine angenehme Wirkung 
thut. Alles ſieht hier um deſto frifcher aus, da dieſe 
artigen Wohnungen noch beinahe neu ſind; ſobald man 
dieſe aber aus dem Geſichte verloren hat, und durch ei⸗ 
nige Holzungen gekommen ift, fo. findet: man ſich in 
einem kahlen Haidelande, deſſen Anblick jeben fo wild als 
duͤrre iſt. f 

Man ſieht zwiſchen Birmingham und Coventry 
ein altes Schloß, welches dem Lord Aylesford gehoͤrt; 
es hat eben keine angenehme Lage, man ſieht aber wohl, 
daß der Eigenthuͤmer Geſchmack und Kunſt zu Huͤlfe 
genommen hat, um dieſen Aufenthalt zu verſchoͤnern. 

Coventry iſt eine kleine ziemlich niedliche Stadt; der 
Thurm ihrer Kirche laßt ſich ſehr weit ſehen. Der Bo⸗ 
den beſteht aus abgerundeten Kieſeln, mit einer roͤthli⸗ 


— 


chen Erde gemengt. 5 5 
Von Coventry nach Warwick geht es durch eine 
flache Gegend, welche bald holzig, bald duͤrre und in 

Ruͤckſicht des Bodens von gleicher Art iſt. : 
Wir machten zu Warwick einen Halt, um bie Kleche 
zu beſehen, welche ein ſehr ſchoͤnes Ueberbleibſel der go⸗ 
thiſchen Baukunſt iſt. Die Kapelle, wo die Haͤupter 
des Hauſes Warwick begraben liegen, und wo das Grab 
des Grafen Leiceſter zu ſehen, iſt mit gothiſcher Bilde 
hauerarbelt und ſehr vollendeten Verzierungen uͤberladen. 
Nachdem wit die uͤbrigen merkwuͤrbigen Denkmaͤler die⸗ 
fer Stadt, wovon man in verſchiedenen Werken lange 
Beſchreibungen findet, geſehen hatten, ſo begaben wir 


uns nach Strafford, welcher Ort durch die Geburt des 
unſterb⸗ 


284 Reiſe durch Schottland 


unſterblichen Shakespeare beruͤhmt iſt. Wir gingen 
über den Fluß Avon auf einer Bruͤcke von vierzehn Bo⸗ 
gen, welche auf Koſten eines Hugues Clipton, ehe« 
maligen Maires von London, aus dieſer Stadt gebür« 
tig, erbauet iſt. 

Da wir in Oxford angekommen waren, beſuchten 
wir alle Merkwuͤrdigkeiten der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
dieſer Stadt. Alles dieſes iſt aber ſo bekannt, daß es 
unnütz fein würde, etwas darüber zu ſagen. Ich haͤtte 
gern Herrn Thom ſon, einen ſehr guten Natur forſcher 
hier geſprochen, mit dem ich das Gluͤck gehabt hatte in 
London Bekanntſchaſt zu machen, und der ſich in dieſer 
Stadt niedergelaſſen hatte; er war aber abweſend. Es 
wuͤrde uns ſehr angenehm und zugleich ſehr vortheilhaft 
geweſen ſein, ihn anzutreffen, denn er wuͤrde uns den 
hieſigen Gelehrten vorgeſtellt haben, an welche wir keine 
Empfehlungsſchreiben mitgenommen hatten, weil wir 
auf ihn rechneten. 


Von Orford gingen wir über Saint Albans und 
Barnet nach London. 

Unſer Aufenthalt in dondon dauerte nur kurze Zeit; 
denn nachdem wir von den Gelehrten Abſchied genommen 
hatten, welche uns in dieſer Stadt zu den Gegenſtaͤnden 
der Belehrung und des Vergnuͤgens, deren es hier ſo 
viele gibt, behuͤlflich geweſen waren, ſo relſten wir nach 
Paris ab, wo wir den fünften Tag ankamen. Der Graf 
Anbdreani traf feine Anſtalten um nach Mailand zu ge⸗ 
hen, der junge Watt machte ſich auf den Weg nach 
Genf, und ich blieb in Paris. 


tende des zweiten und letzten Theiles. 


Nach⸗ 
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Diet Reiſebeſchreibung war im zweiten Jahre der Re⸗ 
volutlon unter der Preſſe; es mußte aber wohl mitten 
im ſchrecklichſten Sturm inne gehalten werden: jetzt ha⸗ 
ben die Geſetze ihre Macht wieder erhalten und man 
wird bald auch die Wiſſenſchaſten in ihrem Gefolge ſe⸗ 
ben. In England haben ſie, wo nicht einen eben ſo lan⸗ 
gen und anhaltenden Stillſtand, doch wenigitens einen 
Zuſtand der Kraſtloſigkeit erlitten, welcher ihren ſehr 
ſchnellen Fortgang behindert hat. Aber die Englaͤnder 
haben nicht das Ungluͤck gehabt, irgend einen von den 
Männern zu verlieren, welche ihrem Vaterlande durch 
ſchoͤne und große Kenntniſſe Ruhm bringen wir hinge⸗ 
gen haben mit Schmerzen einen großen Theil der unſ⸗ 
rigen ermorden ſehen. Man wird alſo den ſchwermuͤthi⸗ 
gen und vielleicht launigen Ton entſchuldigen, welcher 
in einigen Anmerkungen eingefchlichen iſt, die ich bei Dies 
ſem Werke hinzuzufügen für nöchig hielt. Ich vergeffe 
aufrichtig und von Herzen gern alles Boͤſe, was man mir 
hat zufuͤgen wollen; aber ich geſtehe, es iſt mir unmoͤglich 
geweſen, von dem, was man anderen zugefuͤgt hat, zu 
ſchweigen. 
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Verbeſſerungen im erſten Theile. 


S. 55 am Ende der Anmerkung muß es beißen: welche beinabe 
ſenkrecht auf der Ebene der Ekliptik ſtanden.“ 


e. 77 im zweiten Abſatze Surter anſtatt Hunter. 


S. 90 in der Anmerkung: the airy wird gewohnlich und richtiger aren 
geſchrieben, aber immer wie airy ausgeſprochen. 


— Berk NAD 


| | B 
Ef | 
| 5 


